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VV;ihreud in der Heuern Zeit die chemische Zergliederung 
kr Fossilien (Erze und Steinarten) ho wie der anorga, 
•im Subslauzen überhaupt, auf eine sehr liobc WIhI'c der SU 
InrWt und Vollkommenheit gebracht worden Ist, isl die der 
WfßKUcheH Erzeugnisse, wenn mich nicht vernachlässiget ; 
fcdi weit Heiliger bearbeitet und vervollkommnet worden ; 
'i.'iin gleich, die daraus hervorgegaugeue Entdeckung der 
Sialoide , so wie mehrerer lud liieren teil nicht alkuloidi- 
khen Stoffe immer sichtlichen Beweis darbietet, wie viel von 
iner ernstlichen und sorgfältigen Fortsetzung iu der eh cm i- 
«he» Analyse organischer Erzeugnisse, an Ausbeute für die 
1 atur wisse us ehalt, und ebenso für dielmidwirllischaflliclicu und 
laierweilrgeu technischen Gewerbe, annoc.h zu erwarten stehet. 

Der zureichende Grnnd, warum man in diesem Zweige 
es Wissens noch nicht weiter vorgeschritten Ist, liegt thcils 
i der grossem Mühsamkeit, welche die geuaue chemische 
iialvsc eines organischen Körpers ini Vergleich mit der el- 
w anorganischen erfordert; thcils aber auch in der sueeiü- 
■heii Naiurdea Gegenstandes, der Complicata on seiner Griind- 

Jooro. f. lechn. a. ükou, Cheni XII. 1. 1 



miscl g, der leichte» Verrnifertiflikrit der gel rennte« ( 

tlieile durrb äussere 'fiiiilWisst-, »■ der iMethauiorphoii 
sie dadurch unterworfen sind. 

Itic anorganischen \al11rer7.rug11isse, besonders 
1*11 freien Posailien sind hiiebst selten einer V.'i i.mler 

(i tmis. Innig nntcrwnrfcii. wenn sie dein Fundorte < 

tu f ii nnderwiirls WAetMlfU Wprdcn. 

1 Die! Mfiiefnliert, besonders die dim-b Schwefel, i 
fi>* um) ilorieli Arsenik vererxlen Metalle, können frr 
zuweilen oxvdireu, w#ihi sie der frischen Lnit* 
Sie i-rl.iJ.-n rtadnrHi Mol wesentliche WdHWBMag ili 
misiliiui- die i(1ier airf iter Stelle «o sichlb«t wird, 
nicht leicht verkannt werden Im«». 

Eiidlieli sind die entferntem MisehrrngStbenV dM I 
iiisi-heii NaWerled'giilSse in der Rege! so einfach, 
einmal getrennt, nicht leicht eine bedeutende Ver 
durch den Eiulluss Süsserer rVinimi erleiden, «eil % 
der sebou an sich seihst einfache chemisch» Elemente* i 
eben, oder ans solchen l'riiiziulen gebildet wind, die wed 
(er sich, noch durch iiiisSern Kinlliiss* eine rheinische V 
selwiiknng veranlassen - : daher auch die Hesnllnte i! 
sehen Zergliederung, in jedem Zeiträume augcSiellet, ti 
gleich bleibe U. - ' ' 

z anders verhalt es' airh' hinweg lil den < 

sehen Erzeugnissen der Thier- tHuJ PIlnuwnweH. 
bietet $6leiWdeni Forscher bWebl dar, und ein dwics 
Wgii'.int in Hiren Misch» tigslhe'i Jeu,- wenn 
tet ist. Mau darf ihnen billig ein zwiefaches 1 
keimen, ein organisches nudeln enlorganisiremtes. 

Sil n des Erstem sind: sie, itfis ihrem Embryo i. 

kein (lud Ihr organische* Gebilde -/.st erzeugen- die des l.-rti 
trni sind: Um organische Gebilde zu vernichten, und M 
l'rodn.lu aas ihren einfachem chemischen Eliimenleii in ■ 
/engen, die den Gesetzen der oi-ganisi-be* Thiitigk*it d 
wehr hi Srth vorigen Grade uiiterworfen wind: wenn gl«W 
die Fortdauer eiller regsamen produktiven Krall dabei nirb 
verkannt werden kann, deren Endiesnllal oll in neuen beleb 
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len Erzeugnissen bestehet, die vorher nicht geahndet werden 
konnten, wovon di» Erzeugung der . Infusorien zum Beilud 
dienen. 

Der Zustand der Gcinenglheile der organischen belebten 
Erzeugnisse ist nicht konstant, sie werde» oft schon in dem 
Moment verändert, wo sie getrennt werden. Dnsein der Feuch- 
tierkeit, Abwesenheit derselben, erlmheli: Tem[ier:ilfir, sind bin- 
mchend ihren chemischen Kninclcr total zu veriindeiu , wo 
mrli gaue iliu in vernichten ; so dass nun ;m eiue Trennung 
ntonelbeu nicht mcjir gedacht werdeu kann. 

Alles dieses sind, . «nf Erfahrung gegründete Erschein un_ 
gen, die es nicht. .gleichgültig machen, zu. welcher Zeit und 
uiiier welchen UiusUiiidcn die riieinis.t'hc Aunivsc einer oigani- 
scheu Substanz. . veranstaltet wird,, oh die Zergliederung, im 
noch -iiiscbeu lebenden, oder im gelrenuieu Zustande dersel- 
beu, unternommen wird. 

■ Zwar hat die.. chemische Analyse organischer Sid.slanzeu 
in der neuem Zeil gar viele und wichtige Fortschritte gemacht: 
es and neue Stoffe in ihnen erkannt und aus ihnen abgeschie- 
den Wordcu, deren Dasein man vorher "fehl nlmete; es siud 
Rengeuticu nusgemillclt worden, um das Dasein BDeeifischer 
Mischung« (heile in ihnen in begründen; es sind neue Srhei- 
dnugsmilt**! erl'orscliet worden, um jene voneinander zu trennen. 
Bei nlledem IijlI mau aber dock hei Analysen. soIcher.Afl viele 
Umstiäsde ans, .den Augen gelassen, die wohl hiflten, erwogen 
«erden müssen, wenn mau in den .Erfolgen der Analyse durch- 
au zu wnhmi, nicht au scheiuhnreu Resultaten gelangen 
«olle. 

Zwei überaus wichtige Materien, suier den nähern Be- 
fand- oder vielmehr Gemengiheilen der organischen Nalur- 
eriefiguisseiy. der Thier- und Pflanzenwelt, welche durch die 
Leichtigkeit mit der sie iltve speeiÜsche Natur TCiüudcru, die 
Analyse derselben orseliwcruu, siud bei den aiiiuialiscbeu Er- 
zengliisseu der Eitoeis3stnff und bei den Vegftfdrilien der 
BhccUattoJ}' und der Extraetwaoff. Der Eiwewitoff ver- 
iindeft Beim;. Katar heim Austrocknen total, erhärtet und ist 
«Hi- nicht oder doch äusserst schwer sebeid- 
1 * 



tiiir. Der Krlraclivilnff der fegclabilien-mgl ein so iiber- 

<i)TS gross« lieslicbcn inr Verbindung mil dem Sauerstoffe, 
diiss er solchen milcr der Uiiud einsangt um] eine durchaus 
vfründerle B*<i*MflWreil ttwW*W#6Witat! 

Dlthcr sehen wir ganz fftWrtHtSfcnfc!" RteHnltafc an* der 
rhrtiiisrheu Atmlrtc eines organischen KWJW, Hfl WoM ip/«S- 
ritärf «ftTJ(WI*i>rfWs hervortreten, je iiarlideiii deiselho Im fr!- 
achetl, oder im srlron vorher m^W/Wii«-* Kl] Stande", der 
Aiinli-se iniPei^Öl'fei'^irtT." Beim Austrocknen erteifet der FÄ~ 
trrüMojF ntul verliert seine Magerkeit mit dem rfttaeMr^lfl 
dnsa min seine TrMDUiig tihi der FnBertft*sMW("fl«l ktitiSfi 
lieh «ird; (Jien sn oxjidirt .sidii du«,-, föfflactipt/lojp, verliert 
seine. Lösbarkeit im reinen W«sSw iii)d,,uiniMt : daim cinr sci- 
um iiatiiilieheii ganz entgegengesetzte Besoffenheit BflJH 

Nicht weniger VeraneV'iniig erleide! das ' illheriscfte Oel 
in den damit begabten 0r$KlHsi)reli. Ist der PllanzenUriier 
frisch, 6» findet das lithrriiche Oel sieh 1 in ' einzelnen Orga- 
nen desselben eingcseliliisseti. Wieder getrocknet: so ver- 
dunstet ein Theil des Orh glmz, ein nudeirr Thcil desselben 
durchdringt dfc'gaiue Sii!i 5 (nn Ä dcV l'fkmze und ertliefffl ihr 
•.einen Cerurli und U«,diin;irk ; t'ill 1 nb/r/W Theil n\ wlin sieb 
djrrch die Ein»iiigiiiig. des Sauei-m/fes ans dein DjJnStltreM 
und gebet dndmdi in' eine verdickte harzartige DesebaSW 
hell lilier. 

Ein andrer merkwürdiger ätbff der wenn er auch nicht 
in allen, doch sehr vielen Prlani<eiikor|iern, besonders der fice- 
ten - und Ritbtnnrlen so Ute den 0ÖM nud Breren/riicblra 
slii$efmneii wirf, tnaelit das ua/ürtic/ie Ferment , lAelclies viel- 
l.-icht von der Galftrhiime niiFit wesentlich verschieden ist, 
AhIh Jene Materie innelil bei der eTiWiisclien Aliitlcsc der Ve- 
jivtnbilien die grüssle Schnelligkeit der Arbeit nlistatll imili- 



Jenes Wesen ist mir so lauge in seiner sneeifischeu Nal 
unverändert, als'der ' T.ebetisreic der Pffaiue lingestiirt lileil 

die ' geringste Störung desselben sel/l solebe in Organa« 
'Fltfiigkeit, und ein IJri'olg der l'n-mealttlion mit welchem . 
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mdiiiiiiljuiig der Pflnn- 



Jcues natürliche i<Vriuciit liegt 111 den l'llaozou welche 

■:lii Duutui^lJilligcii andern Slull'eit der- 

:■ vi'iliirmlru, Jiis nulilies tut airh, iui völlig rei- 

■ ■ - Lt linl dnjgeBlelU werden kojuicn. Yiel- 

',-s iu sich gelb«! BckoH ein I'rudukt .mehrere! 

i/i.uu >l;iUjicii, die nur im Uullikl tliälig sein 

mii, w*LL* über ctstjiaub eiius geuanei* Un-lers»cuuiis 

■;.n luus.'.. 

Dasa iilicr,' ivci.n Jenes Fcrjuetä HiiiÜg »errfeu soll, flel 

•erriojf fori Aussen her mi [wirken ' miiss, 'siehe! man aif'Jfr 

Okstfriiclit; Ein ApfA t. H. der niiTerlclzt tnif'stfnett 

tw«igff! abgenommen, worden is(, trocknet, nach und 

i ,-;, Hfiui saldier ulme einen Druek zu erleiden, 

|,-n hi'i ;nil^i'h;nigl wird- Wird er hingegen ge r 



<lii*5 min die Ejiidei 



anlangende Zcrstb- 



:, l-ckoiiunl er ln;iiitie,l?"le'-ke ttud niuiiul (tiircb 
,:u<li eiiie geguhrue weinsauerLieke, woi- 
Hcs**liitll>iilit'il "n; solches erfolgt daher in dein Mause, 
, die Luft T«M A»SSMI her in diu innere Stthsluuis hinein 
,i, wodurch das Wvnaewt «w wirklichen Kermdutatiou dis- 
irl wird. 

.■'iLi's Beispiel solcher Art "'«I«' si*«U,,d(HW"l weuu 
fjjllig reife "Wtüiipeeiiea in dem imleiii Raums 
tuen mil «iregeho eh lern Quecksilber angafülllea 
a ^nliücki, der Saft steigt im Quecksilber empor nad 
l.i unveraudcii, so lange die untere Ociliuiug mil Quccksil- 
KHuerrj ist. Lttfisl man hingegen el^vas al<uu sphärische 
l hinzutreten, so beginnt eine Weingitbruug .und, das Queck- 
er wird durch das sich erzeugende kohlensaure Gas ber- 
tdröckt. 

Was wir bei Jeu Vegelah'tlien _ wahrnehmen, rindet in 

•ni noch weil boberen Grude hei den animalischen Erzeug« 

tlier sind die Gciucngtliei|e eouipliuii'ter und ihr« 

iiiideiuug erfolgt liuch weil schneller. 



Kaum ist (Ins Lehen eines Tiiicrs und mit ihm sein! 



gallische Tliiiligkcit 
l>fiii in dm chemischei 



I vernichtet, sii li.'^iinii eine ii. ■. 
iclien Elementen seiner Gcinenglbeile, i 
dm oi^uni.sirnnden direkt entgegen gesetzt ist; alle I'ci 
<li:i' Fermentation und der Pvire/aclwH fulgeu hier nnt 
ander, J-ie zuletzt eine geringe Masse von neuen Forim- 

ntruen g|iulitairii zurück bleibt; mehr 1 viele Un 1 

dnkle in Gnssfuni) entweichen. 

Hier spiele« der Stichttoff, der fy'usscrstofff der '. 
lemtoff, der Phosphor und der Saueratoff geineinscbal 
sehr wichtige Hollen: ,es wird Ammönwk. SO wie ÄOÄ 
*'i Pho*phttr - Scliirefel- und Kohlenwasseraloff er» 
liüd der ganze Gau- der Zergliederung- and ilirer Ei 
nimmt cini; der untiiilirlii-u entgegengesetzte Richtung au. 

Werden die animalischen Orgaiiisin liclil im ganz I 

wellen, sondern im vorher ausgetrockneten Zustande 
Use untenvujfeu; su isl. die Giundniisrliiing auf eine am 
Weise verändert j und dann ist es nicht mehr' niiiglicli Seh! 
EiwcUsstuff,, (flufen mu<1 Ftwsloß v.illsliindig i 
und der /werk wird nur buchst uimitlstnndig 'erreich!. 
.■r,wM'S9 1 |flie3e9 1 ifl^Binieii genommen, macht es Imchsi 
» endig, ejnijii andern W ] :» der ehemisdjen Analyse Tur'l 
organischen Erzeugnisse einzuschlagen als den uishi 
H'ciid die Resultate derselben auf denselben Grad der 
kuiiiiueiiheil und Zuverlässigkeit gekracht werden sollen, 
hei den anorganischen Substanzen, 

Die IJiuipilimBiigtfutjrfc'w-BlÖA hierfeei in' Betrachtung 1 
ineu,.siiid; 1J keine» i>rguiii>rh(>u Körner, viiu welcher . 
er auch sei, anders als iu demjenigen Zustande der 
sehm Analyse zu unterwerfen, iu welchem er elieu der N.tl 
cJct semem Jfuiidorl^ entnommen worden ist, um 1 jede Ver 
deniug seiner Geineng- oder Misrhnngslheile zu vcfnieri 
die mit dem gcstorleu organischen Leiten sogleich beginnt u 
in fortwirkende Thiilig'keit gesetzt wird'; 2) muss die 1 Eiüwi 
kling der Wanne, so viel es nur immer »eschenen kann, 
Mo-lichkeit vermieden werden, um diejenigen Geiftengt 
der Substanz, welche ilnirn" den Eliifluss einer hoher n " 



[ prriiiiir leiebl feriioderl weiden küuMen, nach Möglichkeit dn- 
' -or w stutzen ; 3) irmss es Bedingung sei», ilTe Zergüede- 
IisIhbi, mit mehrcru Portionen derselben in ver- 
dien , dergestalt, dass aus der mW« Portio« der Eine, aus 
t zuteilen «in Zweiter, und ans einer dritten ein Dritter 
Uiudltieil u. 3. w. gesell ipO eil wird. Solches isl lies» ml er* 
Mim der Fall, wenn man mit feiten lind mit ätherischen 
"den, uiil Hör», mit Wachs u. s. w. zu kämufeu lilil, clie 
utd derselben Substanz neben einander liegen ; wie 
i wenn Kampfer, Kauttchuk ii. s. w. darin 1 vorhanden 
[Nicht weniger wird .solches erfordert , wenn sich 
i G.inge der Zergliederung Pigmente, so wie Säuren, AI- 
er andre indifferente \lalcrieu eigner Art darbieten 

i Grundsätzen gcuiiiss, habe ich die ehemische Aua- 
| li^aiiisiiii'ii veranstaltet,' und sie ist mir so gut 
igcu, dass bei der Wiederholung der AuJitys* einer und 
ilbeu Substanz, die Kosultnte, unbedeutende Kleinigkeiten 
sich slels gleichgeblieben siud. Die Resultate 
r iiietiil'ai'lieu aus jenem Gesichtspunkte angeslelien Ana- 
, werde ii'U zu einer andern Zeit bekannt machen, hier 
■i-biitiige ich mich bloss mit denen, welche mit den Uetrei- 
rten, unter versrhie denen Umstünden ihrer Kultur, iiuge- 
'[ worden sind. 



Erste AbÜieilung. 

Regel» welche bei der Zergliederung der Ge- 
treidearten tu beobachten sind. 
Zwar haben sieb seit einer Reibe von Jahren, in obrere 
•rhr neb längs würdige Chemiker, wohin ich besonders die Herrn 
Te*sie., Einbof, Grüi; Zenneck, Käzzenl.erg er, 
Braecoaol und Spreng el zähle, mit der chemischen Zer- 
gliederung der Ge treidearten beschäftiget, sie sind aber kei- 
ntsweges twi denjenigen Gesichtspunkte n dabei ausgegangen 
die mir nulliweudig zu sein schienen, wenn aus die Resultate 



dir i'tu'iiilst'Wi /, or^ie dm Hig irgend einer firtreidcart nicht 
liiiisü mit der Natiw und' den» ijnaiititjaireii Verhältnis» seiner 
Gemengt heile, sondern nnch mit dem Einflnss der verschiedenen 
Dltngungsmiltel auf das pronortionelle Vuriiii links jener Ma- 
iiii.'.i lekMut marhen ttflWj welches zu erl'nfirni, in frisURl 

s cb a ffl icher, so nie in priilttisrii-iilo) niseher Hinsiebt, jedoch 

wiiiwnilirii wichtig ist. Meine UiHersiwhtingen sind alsu nua 
einem Ir Klient GrsirhlS|innkle unten romi neu wurden, tiinl mau 
iliu-C sicii daher nicht wundern, MM die Resultate der «o» 
mir Mol vui» den olien geiinunloti nchtmiuiswerüic« Chemikern 
WiMrtellUti Zergliederungen der Getreidenrlen , ■in mehreren 
Punkten si» weaOntlieli 1 ton einander abweichen, 

tftn die nähern Bestandlheite, oder vielmehr die Ge- 
nningthi'ilc der gebraut -Midisten Gotreidearten (Walzen, Rog- 
gen, Gerste und Hu/n-] l.elriH'l, so siml selbige mit mibe. 
deutender Abweichung in der Form so wie 1 im 'qiinutilaliven 
Vrili.illnisR, iii.'ilimiii' betrachtet, fast in eilen dieselbe. W§M 
gtt Sudel »ich »her, bei 'einen: nud «hon derselben tietreide- 
iirl, im nnnnlilatireti Verhiillnhs ihrer Gemeaglueile eine sehr 
bedeutende Abweichung, je nachdem dieselbe mit der einen 
oder der andern Biingcrnri knllmrt worden war. 

Ist eine diescrAhuciHirmgrrii^dersjirciiisiheuAi-tdesGe- 
tmdes begründet? oder hat dte. Natur des ürdgöaiejtgcs, wel- 
ches den Ackerboden bildet, in welchem das Getreide kulti- 
vier. wurde, mif das urorinriiuiicllc Verli.'Jtuiss «einer Geiueng- 
llieüe, einen EiiiJInsS und welchen i*. liisst sieh durch eine 
Reib«. jiuMimsiiMülivlier TiinUneliUii etwas hesiiinmtes, [darüber 
ermitteln J endlich, welche Voilhcile kwjuien., aus .einei;, solchen 
iJiitersnelwmg nud deren Resultaten ■für die P/lanzenphi/sio- 
logic so wie für das Gesanimtc der Agronomie ahstrakirt 
worden ? 

Jenes waren die Antraben welche ich mir gemacht halle, 
ntn solche durch ein» lleihe direkt .11: gestellter Verfrnche über 
die in Rede stehenden Gegenflliuide, Jiauh Möglichkeit zu be- 
antworten. Meine' Arbeiten darüber haliea mich eiue Reibe 
von Jahren hindurch liesrliid'ligcl; bis ich endlich dadurch ja 
den Stand gesulat worden liiu, die Resultate denadbeu, Klima- 



den mit i»inci>. iliuniiR gew«eneu ■ Fuki'nnigi'ii, dem siili im 
Jiiwi'« lifgeiislflinl iukrtasiruiiJ^u 1'ihlJiLum zur Btttrt hw l M g 
MMtegau 

■ 

Lim die Gelreideitrteu. auf wine sokü« Weise tu zerglie- 
4«rü, dass die ttbon gugitbeueji I'Vjigen ,i]»djiri:u biNiiiUwuiet 
wfr*leii kuiuikui, mussUJ«» eiiieÄeiiie YereiiL'bBai-ueileii vimins- 
fliau lasst*% iiiu diu aiiveriftssigsti'. ZttgUeittuu£9*(t dadurch 
iir taittfllu. Als Resiihiil uiuiner idnrüber gt'sauiindtou Er- 
Übruugcu, bin ifb bei tii.-r iolgumltiu üoibodtr sieben ge- 
Wehtn. 

' den Gehalt de» aatiuilidieu also hjgi-osDopi Beben 
Faaeiuigkeit im eilier gegebenen. Masse der GeUeidekuriier zu 
LmCjunieii,' werben dieselben bei einer 1'«H|»*ialiH von 31) Grad 
Heuttmiir iu warmer Lull su lauge nusgeti «tlinul , bis keiuu 
timvidKs Verminderung duriu niflir bfnDOtkl ivM. 



2J ßiW/«»»»,» -*" BUlt'L^hua,.;, 
" - U« #e Qiuuititut tler HüUensubstunz nw> eiw»' gegdlen 
Html dei Getreidekiinier zn ermittelu , werden 1 sie Uli so 
ln«-e iu deslillirlein Wasser emgoweicbi, bis die Hülse sidi 
inil filtern Federmesser kk-hl «bissen lassl. Die Hülse wird 
nun bei 80 Grad lU'aiimiir ausgetroekiiel;- nun dstim gMogen; 
ihr Gewk'hi wird dann für die ganze M«.«so d« Gelreidekiir- 
Khtitog' geSlHllV'Weirie der 1 Zvrglittderutig Mter- 
worisn i«fc- 

Mit Ausuiibjne des Hafers, enthalten die ülnign» Gelrci- 
deartcu «n jellen Od, in wduheni der Köinipimkl aiiigestlilus- 
sau ist, Alan überzeugt sich ilavuu, wann jener Fnukl aus 
dem Sdniäiknriic abgeloset und auf Faniotinabrdnitlkl wird ; 
d.i dann gk'*u-li ei» Fettfleck im I'ajiier eraougl wind. Dieses 
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Oel ht die I.'rsiii'liu von ilrm Fiiseljemeb und Gesebin; 
weli-hen der uns dem Getreide dm 1 gestellte Brattntwein besitz 
Jenes Ucl,iat suwulil im mikakolisirlen Jf' eingeigt , als i 
Schutfdälhcr .lösbar und kann durelj das Hüte »der i 
Andeiv jener Fluide, von den Kfirncrii geschieden werden, 
seine yti;iuiii;i! über stets »ur igeiiug ist, so nmss »in,, uithl ■ 
kleiner Tlieil der Jvürner, «lebt unter ÜOtM) (.irini, m,, die 
I'niJ'unir verwandet werden. 

Zu dieser Ermittelung des QeU in Jim Gelreideküruw 
können zweierlei Methoden in Anwendung gesetzt, wvril» 
1) indem die grühlirb lerslesseuen Kürner mil dem zwölffi 
eben Gewicht, «MftitSrAl ff»«£rtW oJfrr tili dessen Hl« 
le Sc/itt'f/efiithcr in einem giüsemcu Kulhru Util Jleli» in I 
gestion erhalten wt'nlru; 2) iudeni man 4ie keiiujpiutkle i 
einem gegebenen Cewiebt der Keiner inil einem Mflwef.ll 
löset nnd solche «ledann mil aHatlrniväirte* //'ringeixt i 
mit Jtether e\iniliiret. -Diese leUkte /VtH-fwbttlligmrlrriT 
net der entern vorgelogen eu * erden, 'weil ii.hu dabei wenige 
mit deu kein Oel enlliiiilendeu iMelillheJJen in' kÄtrinlen I 

Ist die Extraktion: g£8rüeu«ih, so wird idi* Fliissigk* 
ddi rhgöseihot nnd dor Rückstand nlisfcepesstl Der. nusgopress 
Rückstand wird zum zweiten Mal wilder IliilftcFlüssigkeitci 
liirt und die Extraktion ebenso wie die Krslcte behandelt. | Dei 
de' E&ttnbtiuu werden nun mit einander gemengt und tiltrii 
' It.is llltrirle Kluiiliiiu wird bJeiiiul mit w:ioeiu *eclifctucl 
(ievwehl dcsfilliilein Wasser, versetzt und uns eiuent glüs 
Kulbeii mit Helm Kuweit ülicrdeslillirt, bis reines Wasser in 
diu VnrJuge ahtrü|iiell. Nach dem Erkalten lindet uiitn neu in 
der ybm AlUbrf belrerlon Flüssigkeit ein Oel, in gelben 
'1'iiipten, srlmimmend , das genau gesammelt , gewogen und 
iÜr die ganze Masse der tniiErsudileu Körner bercekurl wird. 
Um dieses Oe/, welches aiek stets nur in sehr geringer 
MCugediirlüem,uusderw;i»scrtg*nFlüssigkeilvo]lkmnim^schoi- 
ilra und »«legen -au> können, bediene ieb inieli der fulgendeii 
Melbede. leb lasse du» Oel in weisses vorher abgezogenes 
Drueknnnier einsaugen, trockne enlelloe «lsdanil wieder bei 
30 Grad Rratimiir aus nnd wiege solches , da denn die Ge- 



wMirftrnoahine das Gebebt des Oels «ngtebt «dchefi in deir 
afrWrn einhalten war. 
Jenes Gel hcsikl eine weingelbe Farbe, einen milden den 
yWfc«0*rlciiäIi!i]iullCB6McAiMoci,istiiieislgcriirlil*^;Hflit lösbar 
in Alkohol und ^/AeKiind verfluch (Igt sich bei der Temperatur des 
tiefenden Wassers ; wobei solches" dnou eiuen Ftiselgeruch 
verbreitet. Aciicnde Alkalien' Ibsen selbigW sogleich mir. 
Zugesetzte Saureu scheiden Jas Gel aus nWÄtfTlIWn'dg'; etwas 
MHKA; wieder nl), Metallisches Kupfer Wird reifen« davon 
angr-jjriffeii, das Ott fummi eine gtüiU Farbe diiton au. 

1 ' Um den Gehall des KUbav in den GriWtuVÄiVWJi 
— ti wft tf I», ■ milss der Gehalt an Rülsensnbetanx. vorher be- 
stimm! sein- mm wird folge ndermasseu ojtcnrl. Die vorher 
gfhnu '«bgüWA^iie» Körner vreMlBn 1 in einem gUisenien Ge- 
i'.Kwe mil destillirtem Wasser übergössen, so das»' sie Von sel- 
Itisrnv lirdfeltt »inil. Wen« sieb dw Wasser gelblich färbt, 
wirtl Bolulies-I abgegossen iind'li-iscftics dil Fünf gegeben, und die- 
«vauoftl wiederholt, bis das Wauenfarbeiilori bleibt, l 

Viiii nun ,Mi bleibt die Jalusion so lang«; i-fi-liui, bis die 
rf so weicli geworden sind , dstsssieh solche «w rächen 
i FJrtgern leicht lerUifit'hWi ■lausen, So vorbereitet worden 
si* iitm in einem »teinertien Mörser deifesmlt-BermictscKt, duss 
k'in eitiztges 1 "ffötii mi*rnjueisrhr bleibt. Das 1 .-'Zern«fflse.ulc 
wird hii>raiif in ein HjMirfeieb mit' den 'fei listen "TW iischen g*M 
C'ben und zn wiederholten malen mit destillirlern W 'irsser ausge- 
waschen, bis diese« völlig klar mid> nngeftrüht nhtllcssl. 
Was hierbei durch die Maschen' des HnaiSiefees <liiud«rrhge- 
het , bestehet in Amißaa , in Eiwtissstoff, in Gummi, tu 
Schteimtaite*, und in sauren phosphornaurth Haken. Was 
im .StrAe zurückbleibt itt «in Gerne««« tun hieber (beim 
M'OKm seauc itl» solches Trilicin 1 Bern) Roggen, nher Sr- 
hei der Gerste hingegen Hordeidn, heim Hufer end- 
lich shmuicin) ii T Vermeidung mit der H'ühettlubxtunz. 

Jenes Gemenge wird bei 30 Grad Rcnumni ausgetrock- 
net, dann gewogen. Von dein - -Tot«Jgewicbi - desselben w*uM 



«es »I 

hörn, 
d-a i 



dns (nach 4) schon eoorsi bete (Vewidii der IJulsetisuhst« 
■kgtnfg^ff, du denn der Uebeno&l 3n» Gewicht des Hieb 
BiaieUt, 



4) BtltiMmung dt> 

Das Amtflon <" Stärkemehl) ist in der durch das //»< 
«YAgeseiheicu Flüssigkeit, eingeli.st, zertbeili Mlliul 
-■■li.c übt sieb sehr bald xu TUdcr-, und es idr-ihi i 
Bireiitlua Mi.idnm zunicli, «Wehrs dj# uHlsmaitigM Molern 
gelöst enthalt. Daselbe Vitra behutsam aJijrgiissen, dnno aber 
der Boiiensfllx wiederholt so oft mit devtillirtem Wasser wis- 
grsüsst, bisdnsses völlig klar bleibt, wo dns Amißon sieh ab- 
gelKgttl lull, wrbln.-s niui hei der Teinjierplnr der Luft so 
stlmrll wie möglich ausgetrocknet, hierauf aber bei 30 Grad 



rlenuiuür 
Btjl Cw 

■i- ■ i'-'i Ki 



sittiinfs 

fcUt xetgt 



. Am^o« 



■,glie 



6) avu/onn«.,,' Hii-Wiweiti'llojft'il 
Der EiwtiMsloJf welchen die Kürner enthüllen, findet 
sich in der vom 4m ä l,,n «Lgefinsseiieu Findigkeit gclusi i-nt- 
Jialrcu, und veranlasst die oiisiisireüile Farbe derselbe». Sie 
wird in einer 'gl iisc tuen Srhaule zum Sieden erhitzt; die Flüs- 
sigkeit kliii'l sieb nuf, der EeweUnaloJf gerinnt and schwimmt 
nun in zarten Flocken in derselben. Das ganze Fluid«* 
wird, mich dem Erkalten, durch ein genau ah-i^igciii's Fil- 
ter vnn Druckpapier lilliirt. Das Fillrnm wird bei 30 Grad 
Reanniiir ausgetrocknet. Seine Gewichtszunahme zeigt rhu das 
Gewicht des Eiweisssloffes au. 

7) Bestimmung drt £ caleimxucttrt. 

Um dessen stets mir geringen Gehalt zu eruiilteln , wird 
die vom Etwcissstoff abliltrirte Flüssigkeit im Wasserballe, 
zur volligen Troekue abge dunstet. Der trockne Rückstand 1 
wirf hierauf mit Weingeist, der "0 1'roreut Alkohol enthalt, 
in einem gläsernen Aolben mit Helm stark gekocht. Nach 
dein Erkalten wird die Flüssigkeit abgegossen, und der uielil 



jelöste Ri'irki i'i.il mil 7T~finget.it ton i>ed:ie!i- 

olgehrit npsj^wiiphf. fltis L'penmmle FJuitltiiu wird 

i'-iilliili'in Wusst'i veiselzi, die »eisliirrn '| x h«'»lc 

ili.nii Destillation iIiivoii gewhiede», iiud der Rürkslnnd Mer- 

.iiif, in ein« Fori»«" nbge»ofien«!Li gläserne« Krbaale, int ffam- 

Mriade zur Troekne ab;; ed unstet. Der trockne Hiirkstn.ia 

Scldeim-ucler dar, der sji'«i>jen iy erden kmiu. 



lariick geblieben 
SÜfecl Dieser 
Wirkt deslillTrlei 



fl««f rfer phntph 

#er Extraktion mil 
ist, enlball ^»»m ,i 
.Üefistaiid »ird mil 

\Ussers stark di-eri 



Jf'eingeist nick) gelost 

ml erdigl phoaphor/taurc 



er darüber siebenden Flüssigkeit dnreb 
uu zu fillriren, dann noch ein psanpul 

«'•■liiiiKin Walser kalt iwsgvsu'ssl, sorinim ^'Irackuet,; er 
bWllllllll ,'mis Mfwre« plwsphttrsaure* Salzeu mil erdiger Dii- 

■iiuiirt) ein (ü-iiicusre vom saurer pliosp/tot 
Autl-enle iiml saurer phosphnrsaurer Bitiirtrde. Siiu (lu- 
den I'irsrti ti;elialt. Dieser Hüekslimd wird von 

retaer Salpeierüime vollkommen aufgelöst. Wird die Aiiflü- 
9«ng mil ualpetermiircni Blei versetzl, so lallt, phosphor »Öft- 
re, lileivxyd zu Jaulen, das sieb ' 'verzinsen l.issl. Wird aus 
,1,., äji'riiber siebende» I'lfissi-kril der" llleigebolt dureli 7ty- 
^»mwm gelrem.t, u.,d die, jjbihrc Flsidirm diin-b *«/.- 
\:;imn zeiseUt, km bestellet der !Ni eil eise Wag aus 
.im in Gemenge villi hidlcrdc und BHlererde. 



9) RciliaimuHg du C 

Um den Gummigeliall zii eriuilleln, wird ilie Flüssigkeit, 

»elebe beim 4ii-I;iii-cm der plitisphorsimrenSahe [8) z|iräck_ 

geblieben ist, in einer abgewogenen Hrliunle im T/'ttxserbaiu: 

ssitr Tnieliiie nlt^iliiiislel, und ki'wiiiji'ii. Der troekne i'iiek- 

■i.nllfn dem 6'iwi//ii vallkjMMiieu 
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«•neu T.ujt ist also durch eingedrungenes 7famer t 

worden. 

Wird pIli solches «Hüfr I.nff nwanlrtes Ei einem brüte 
den Huhn untergelegt,' so wird ilcr Embryo zwar enlwiekrl 
et tritt aber nii-lil iit die wirkliche Leben , 'tumu 1 i 
nicht aiisgebrfiter worden. 

Die ans einem solchen Ei entnommene Luft zeigt, i 
<IIe Prhi'uiig lulüctsl ifi'iu T"oJta 'sehen Emliumeter, bnfd 
bald 10 frocoii) Situn-ittof-ttss. Jas' (ihrige isl Stickstoffgas 
uiil einer unbedeutenden Menge kohlensaurem Gas gemengt. 
Ganz frische &"«* die ausserhalb mit einem Lac&fimü* 
übenogen und dadurch vor der von missen einwirkenden Luft 
geschnr/t sind, können nicht ausgebrütet werden, nie Herr 
Professor Riller Enuau hier selbst schon vor mehren Jah- 
ren zuerst beniesen, und ich selbst solches durch mourfältio; 
angestellte Versuche bestätigt getniule« habe; 

Das Embryo im Ei wird auf solche Weis e mar ent- 
wickelt, tri» aber nicht in die belebte Ausbildung. Warme 
allein ist also zur belebten Entwicklung des Ernhrvo nicht 
hinreichend, sondern das Lehen bedarf einer von Aussen her 
veranlassten Mitwirkung der Ltifl, nach Itmeti zu. Dhes die 
Respiration des Geschöpfes innerhalb dein Ei dadurch be- 
gründet «irdj is( in, hl keinem Zweifel unterworfen. 

Untersucht man Hühnereier unter verschiedenen Zeit- 
räumen, wahrend dein Brüten derselben: so sieht mau den 
Dritter sich immer mehr vermindern, während das Eiweis» 
in eine rothe dein Blnle ähnliche Flüssigkeit umgewandelt 
wird. 

Der Dotter verkleinert sich in dem Ilaasse, als die Aus- 
bildung des jungen (JesHiliufi's im Ei vorsebreitet. Zwei Ta- 
ge vor- seinem Durchbrechen durch die Schale, ist von dem 
Dotter gar nichts Inehrzn bemerken. Der Dolter scheint also 
die ei-ste Nahrung darzubieten, ; die dem Embryo, muh dem 
Eintritt in das bewegliche Lehen, auf eiue nicht weiter be- 
kamt* Weise zugeführt wird, bis das Geschöpf Krall und 
Selbstlhnfigkeit genug bekoiniut, die äussere harte Schale des 
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Bftfl zu ditti^l.rtcben und ,in dus freie Leben übertreten zu 



Dir grfoeto Aclmliihkeit mit den Etera der /%rf be- 
sitzen über noch die Samenkörner der Oeip/Ianzen und der 
Grtreidrarlcn. Bei ihnen findet sieh jedes einzelne gesunde 
Samenkorn, von Aussen nach Innen unlcrsuelil, bestellend 
«ns: 1) ciaer mehr oder weniger harten porösen Schale oder 
Haut; 2) einer darunter liegenden dein aufgetrockneten Ei- 
uciss ühitlicJitn bauturtigen Substanz; 3) im Mittelpunkte ei- 
ue feelere Substanz, die den grössteu Raum des Korns uns- 
fujlt, die bei den Samenkörnern der Ölpflanzen ans Schleim 
und Od, bei den Getreidekiirnerti, aus Ainyion, Kleber, Ei- 
weissstojF, Gummi ninl Zacker bestehet; 4) der Keimpunkt 
ist mit Fettigkeit um bullet. 

Statt, dass die Sehale der J"ogeleicr eine Verbindung 
Ton kohlensaurem und phosphoramirem Kalk mit verhärte- 
tem Eiwtiss durchdrungen ausmacht, ist die äussere Schule 
der Pfitmienstttnen hei den Oelpflanxen mit llurzthctlrn 
du4 ätherucnem Oel, bei den Getreidekiirnem hingegen mit 
veriü riefen» Schleim und Eiwciss durchdrungen. Den Samen 
der iietreideurteu sehr nahe hoiniueud, sind nach die Hülsen- 
früchte. 

Uebergiesst mai frische gesunde Sitaiuenköruer mit de- 
stillulRin Wassiir, sq iUss diese damit bederjtt. und vor der 
Einwirkung der äussern Luj'l geschulst sind; so ijuellen sie 
auf, der Keim wird entwickelt, aber er stirbt bald, und das 
Ganze gebet nach weu ig Tagen iu eine stinkende Jauche über, 

Siud die Samenkörner hingegen nur so weit mit Wasser 
in ßerühruug geliracht, dass drei Vieriheile derselben :tusdem 
Wasser uer.rorragen,.also nu'l der Lull Ijemeiusehait haben : 
so wird das Wasser sehr bald eingcsaugel, der Keim eutwik- 
keh siih nach oben, die Jf'urzel nach un|eu uud .die jun- 
fß I'llmize wäeiiel empor, sie .bildet eudü eh Zweige und ßtät- 
ter, ja wenn die Feuchtigkeit sattsam unterhalten wird, huun 
sie selbst jur Blinke gedeihen ; aber niemals bringt sii- 
Frnehte hervor. 

Joarn, f. lechn. a, okon, Ctiem. XD. 2, 2 
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DnaWasscrscbeiuhiberniclit allein liiurticlicMii zit sein 
itt'ii Reim in beleben, hierin wird am ii die Mitwirkung der atm 
phüriscken Luft erfordert, wie bereits Von Sa 
gor Z«iL liewwseu hat. Denn »erden uiil Wasser benctiH; 
Samenkörner unter einer gliismioii Clwke äü&mbhmvi du.- 
mit Luft gelullet ist, M gehet An* 8a*t***jggO»* JflPWÄM 
vn-luren, «S: «irii in ftokimtam-et G«* umgewanileli, ein 
Beweis, (insa dN ■Sauerstoff in huuuAfirfW» Kuhlcnstoff 
ciiUieiit, um iwhUnviWc riauiit in erzeugen. 

Weide« diu mit HfcaaM AmhdmogeNMi B/Jamenmm0 
uiil« «ine mit Stifirnffgass geJullele Glucke gesperrt: et» 
Stirbt der entwickelte Keim ah, uuiie . sirli inr Pflanze iinszn- 
hildeu;.»urh bleibt das Stickstoff gas dabei völlig niigeiindcrt. 

Ks ist also keinem Zweifel, unterworfen, draa der Sui/er- 
alttß dei - atmosphärischen Lull hier als eine Pulen; für die 
Belebung, <Iiu Eni wickeln ug und die fernere Ausbildung des 
Keims wir Pflanze, eine wichtige Mulle ipfelet. 

Du »her in- trocken« t Lititulleiii, keine Kutwiekelung des 
Keims luiigljeh ist ; da hieran ■ Mitwirkung des MrMdtrs unlir- 
dingt nothwuiidig isl ; da der Keim Idnss nnler /f'asser, ohne. 
Mitwirkung dee Liifl, zwar entwn'kelt wird, voll utln nii »her, 
ohne Mitwirkung (ler Luft sieh nicht feiner zur Pflanze aus- 
bilden l.iiini, Su folgt hieraus: 1) dass anfangs das Sumeii- 
luyii das Wüster bloss einsauget, woilnreh der Keim und 
die ganze ülirige Substanz des Korns iinfgesrliw-ellei wird; 
2) dnss aber nun die Lull den nöthigen Sauerstoff darhietel, 
um den Keim wirklich zu heieben und zur Pflanze zu entwik- 
keln; 3) diiss, wenn die fernere Ausbildung beginnt, nur das 
Säuerst offgas der Atmosphäre zur Hespirtiliort der Pflanze 
erfordert wird. 

Alle« dieses giebt einen Beweis, thiss, .so wie das beichte 
und entwickelte CoMcliiipt' ;uts dem Krim im /JruVs t'ogeh, 
anfangs bloss von Aussen her inilcr Mitwirkung der Luft von 
dein Dotter des Ei'x geuahrel wird; so auch der Krim des 
Saweuiorna der Pilauze seine erste Nahrung aus einer dem 
J-:i,lottn- sein* Mtmlagtfl Siili.il.in/, ciitnlmml, welche den Keim 
im Samenkorn utubl'dlel. i 



II 

Von Dan an aber, onfl zwar so bald als die junge Pilaii- 
m*# Hamenloppe* verloren hat, bedarf sie anderer organi- 
scher Materie wir Eniühnrog. tu dem Mnnse, dass ihre Or- 
gane (Wurzel, Stamm mal Blatter) sich mehr ausbilde«, 
trvi.'ti nun Moll die ünw* zukomme od eu Functionen ein, die zur 
«Ikndeten kikperlieheu Ausbildung der Pflanze, so wie znr 
Erzengnng der Bli'ithe \ind der ans ihr hervortretenden i-Vtff hl 
erfortert werden; 'W*znnHc «meine Organe «erwlneu-, mttet 
Mbtririning der mit organischen Stoffen (d. h. mit Hntnut) 
geneta rirdey il*B Jfosaers und der Atmosphäre, nn- 
(cr ein Hilfreicher Tbiiligkeh der Jf'Ünne n\n\ des Litht'i, 
ki MMÜ rft igtsetil vrordeiu 

hier Hiebt nn-fne Absiebt fibor dnbjenige müh wei- 
tet Auszulassen, was über die chemischen Elemente der Pflan- 
zen und deren Abstammung, dnreh die Herren Scnuebier, 
Tlieoai-d, ton Saossnre, Seb rader, Decaudn II«, 
Woodhonse, Wablenberg, Einhol', Bra e eo n et, 
Uroun, Chnptal, Hum^hrvi-DavT, John, Alexan- 
der v. IlunM.oldl, in^Mt nener Zeit Sprengel in Halte 
rnnl Sprengel in GÖttiiipttb, gedacht, gesagt und vielbkig 
niedergeschrieben worden ist, nud -wodurch 'sie die (iriindlrigc 
zn einer ualnrgeniiisseii Pht/sitlogie der Pflanzen gelegt lin- 
beo, deren »eitere Ausbildung) rasen vorsehreitet ; ieh halte mich 
vielmehr an meinen Brmptgegeiistand dieser Arbeit, der in 
Folgendem bestehet. 



: 



Dritte Abtheüung 

■mttlsche rtiriuMa über den Einflust der 

Düngurtgsmittel, auf die Erzeugung der nii- 

' ernBtstandtkeile oder Gemengtheilt der 

Pflanze* überhaupt undder Gctreide- 

arten insbesondere. 

Wenn irh liier von den nähern Bestand t heilen oder viel- 

f Geinenglheilen der Pflanzen überhaupt und der fterroido- 

arteu insbesondere, rede: so begreife kh danuter- diejenigen, 

sowohl in der Form, als in ihren anderweitigen ViiaHtäten 

2 * 



verschieden gearteteu Materien, welche in den Pflnnwi» imil 
deren einzelnen Organen angelagert rörgefuDdeii werden: wie 
im der Wurzel, dem HoJst, d«ro Splint, der Riuil*, de« Bläu 

lern, der BlumP und der Pracht u. w. ».', I ui-b, «ie l>L-i 

den Thieren, liei einer (Crossen Anhäufung in jenen Organen, 
entweder freiwillig, von sellisl daran» ergleesen; oder duivb 
ein» zweckmässige iiirrliniiisclie Absonderung (wie diu nJBJbj 
lun, der Kleber mid die feilen (.tele); oder durch dhm rhe- 
inische Zergliederung dtrseilicii, nie (i'iiiiiini, Schleim, Ei weiss, 
Zucker, Harz, iilhorische Üele n. b. *. dargestellt wrnlm 
ko rin eil. 

Dnss jene Erzeugnisse als Resultate des vegetabilischen 
I.elwiis und der organischen 1 Th'tiligLeit in den nimizen au- 
eckiiinit werden müssen, wird wolil Niemand leugnen] Win 

jene Materien aber erzeugt Werden? wohl IjhIIu-s auf iln-e 

Erzeugung die verschiedene lndMdunliiat der Pllanze selbst 
hat? welchen Einfliiss die ilir, in Form des Düngers dargelw- 
feuen ^Nahrungsmittel darauf habe» ;' dies'us sind Fragen, wel- 
che bis jetzt noch nicht niit'Ilrslijuiutiirit beantworte! sind. 

Zu einer andern Zeit Imhe ich gezeigt **), il.tss l'flnauä 
von einerlei Art, in welfhcrn Boden sie auch gewachsen sind, 
der yu;ilil:ii nach, nneli immer nur einerlei Gruieiigthrile pru- 
dlicirrii; dass hingegen individuell verschieden geartete rihin- 

ieo, in einerlei Boiten Vati' gegebener (,V Imis, |,,iii- kiitli- 

virl, in der Qualität ilirtr intnerii ilestandtneue oder ÜeineogS 
tlicilc, iitn-h Wieder eben 'so versrlrieden sind. 

Du aber die nahem lieiltindllici/e 
der Pjhnzcn nicht als solche uns den rers&ieiteiieu AL,,,., 
aufgenommen neiden können in velelicn und durrh m 
die l'lliiuze lebt rtnd genAuVt wird; da jene KTulerTeii 
mehr, in ihren eleiuenlureii Beslunillhciiiii lind darin ph 
lionellen Verhältnissen eben sn sebr von ein im der a1>tv«i< 
als sie in der Form nu« den rheinischen Qualitäten tun ei 
der verschieden sind : so inl'isseH t's die eigentliiJinlicheii 

*) In Meiner ^hii.dlititff über Jen Ihslmll der Pflanz... „ 
Ahhandhmsrm der KSn^liehen Mademic der J! ,»„.„'.,./ ... 
h. Berti., ■>» den Miro,, 1812 UU <I SS! S. IÖ7. 



farheu Elemente sein, welche die Pflanze als nährende Stull'c 
•us dem Erdreiche aufnimmt nnd sie, dnrrh den Prozcss der 
Assimilation, in diejenigen mehr zusammengesetzten Stoffe um- 

wundelt, wiche Birlt i als iiiiliere Bestandthe'de oiler Ge- 

mengthcilf der Pflanzen rennisenlireu. 

Es entstellen daher folgende Fingen: 

1) Kr.itit.'ii die «ährendfn Materien, welche der I eilen- 
den Pflanze in Forin des Düngers dargeboten werden, entwe- 
der ganz, oder iu ihre einfachem Elemente aufgelöst, in 
die Organe der Pflanzen übertreten? 

2) Können sie zur Ausbildung der Organe selbst, so wie 
ztir Erzeugung der eigenen (-ewng theilo der Pflanzen, welche 
in den dazu bcslininiieii Organen abgelagert worden, beitrugen? 

3) Kann die Quantität jener Geuienglbeile einer Pflanze, 
dnrel. die vcrmeliile Mns,se- der zu ilii'er Erzeugung geeigne- 

der Maine, vermehrt werde«?,, 
!i aus der Erfahrung etwa» für die Erfolge 
■ suli lies die Tf'eclmlmrtlmhaft zu begrhu- 
niul ebendieselbe Gelreideai l, wenn sie iiieh- 
n einem nml demselben Boden ge- 
baut wird, ohne ihm jedesmal , voller, neuen IHiuger njiuiidici- 
Iru, in Ertrage der Fnu;ht t mit jedem Jahre abnimmt; dage- 
|M bei einem hinter einander folgenden Wechsel von verschie- 
il,.i. ii G etrcitlearten, utieb besser aber von Kürnern, Jfvr~ 
ztln, Ri'ben und Ktiollettgeiviichsen, ein luiherer Ertrag an 
GetrcüU erzielet wird, ohne das*; dem Boden neuer Dünger 
worden ist. 
Jenes i'iiren die mir seihst gemachten Aufgaben , welche 
Irli durch eine Reihe von praktisch agronomischen Versuchen 
zn läse» bemühet gewesen bin, deren Resultate ich hier vor- 
lege. Sic seheinea. mir wichtig genug in sein, um sowohl 
der Pflanzen- Physiologie, als der Agronomie einige nicht 
nn bedeuten de Aufklärungen darbieten in können, die weiter 
vrrfulgt zu werden verdienen. 

E'ue chctniselie Zergliederung der Getreidelörner, iiiiru- 
lirh 7f'ehen, Roggen, {(erste nml Hafer, riieksirhiljeh ih- 
rer Gffinenglheile, fuhrt stets zur Eikennlniss vom Dasein des 






I srheini, eine 
e Jahre njiiterei 
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Ami/Ion», des H/ebcrs, des FJwciisloffex, its Schleim 
des Gummi, des phosphörsaurtit Kafka, und einer ] 
QunutUiil Fettigkeit, welche im Kernpunkte derselben 
Sitz bat. 

U ..tiifiiil jene Materien der Qualität ir.ic-U (mit Ausnal 
dt» Felles) in allen Getrcideurlen olmo Unterschied vork< 
meii, Sinti si-Jlirgi? im quantitativen Yerliallniss, oft bei < 
und derselben Getreidean' sehr verschieden untl dieser I 
schied li ncJ ut sich ganz besondere in ilt.T sneci tischen JNatrrr d 
Dünget!, begründet, welcher dorn Acker sur Nnhrnng dm 

iiiii'u iviii.i,'. 

So si.-Ii-t L B. der Gehalt Bett BW** im Wtimm ( 
Trithin) vuii einer iiii'4 derselben An, oft von 12 bis 36 I 

'■'■■ii. j.- muliilfiii derselbe mit der e/»ew oder der am 
t'ungcrnrt kuliivirl wurde; .folglich ist der EinDiisa , wole* 
gewisse Ueslandlheile 5m ftüngei* atif die Erzeugung das 
tit'ins ausiil.ea, dadurch wig ausser Zwcrfel gesetzt. 

Aiimerkiiii- Der gelehrte Agrimtlm Herr Tee*»«* 
Franheick hat H«Mfll« to Jahn- 1791 eine Reihe 
Versuchen augesldll; »in die ' Wirknnge* des Biing, 
auf die Eracugirh^ dea-Tvirfritwii» Weiten >u i 
sehen; indem er lltti mit Scfurfmist, mit Üiegcnmist, 
Ffa-demist, mit' Kilhihhl, mit Metisc/iettkoth, mit 5 
benmist, mit Miwchen-Hmn, mit RindMub lind i 
FJlanzcncnle Irnlfivirte. Er bat aller diu Versehen d 
bei begnügen, dnss er die '-MasSeiinwhäftnisse' jener T 
gerarle», nicht 1 imi' den Znsland der ni]ni«|ihiär 
Trockenheit icdnciil und der Anwendung gleich grosser ff 
seil derselben, fiir grtichgrhSfieftekfrnüüüea^iugleirf 
stände der Trocken li ei t, beobachtet hat ; daher die I 
täte meiner Versuche, so interessant sie übrigens . 
sind, dennoch keine griindtirhe FolgWttog zulassen. 
Meine eigenen über denselben Gegenstand angestellten > 
suche gehen von demselben tieeiublspuuk» ans den I 
Tcssier vo: Augen halle; auch habe ich im Allgemeinen 
gebrauchten Düngerarttn in Anwendung ges 
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aber 



genaue: 



Resultaten zu 



-[■laugen, wurdei 




h vorher auf einen gleichen Znstaud der Trockenheit 
j(tlir;H.-lil, ntid für eine gegebene Fläch« Ackerland, am-h 
immer mir eine gleich «rosse Gewiclusn^e des trocknen 
Düngers in Anwendung gesellt, 

Der Ackerboden, in welchem ich ineine Versuche ange- 
ge^ellt Imlie, ist sandiger Lehm. Er wurde in einzelne Bee- 
te artgclheilt, jedes an hmuleif t>inlratfoss Flachen räum ; »Ins 
Grum war. vorher lief rigolet worden. Jedes einzelne gedach- 
ter liii'ie wurde mit 23 LTnnd der feilenden, auf einen glei- 
ciru /nsL.md der Trockenheit geWachlen Diingernrteu ge- 
düngt, der Dünger untergegraben, welches im Monat October 
gfgrhnta and das so vorbereitete Land Ins zum Monat Ff 
bnxir des findenden Jahres in, Ruhe gelassen. Die gelrork- 
nelen MngttlUffSU hcjlnodcii, wie oben bereits bemerkt wor- 
den ist, in l) Schua/mint ; 2) Ziegenmist; 3) P/crdemiati 
4) h*ihi»isi ; 5} Menschcnkolh ; 6) Tavbeumisl ; 7) IHc«- 
sc/if« - War» ; 8) RinJMut ; 9j PJlansenerde.. 
. Aitwe,rkuu,s't Die kothurten waren rein, ohne Yermeu- 
£iing mit Strewiiilteln gesauimltil und iu eiiient, 'durch 
Diinijiii] gakeizleii Trockenofen , bei einer Temperatur 
TOO WGrad Re.iuuiür ansgelmekuel worden; ebenso die 
Pßtmzenerile, wi'khe in vcnvcselcin Kartoffelkraut und 
in iTerwesctem Ä*** :W S englischem ileijgras bestund. 
Das Blut und der iftirn wurde erst bis zur Honigdik- 
ke abgalt) uslet, hierauf aber im Ofen bei genannter Tein- 

. ,;ii' vollends getrocknet. ( 

Im Anfang des M'ärzvtonatu wurden sammllieke Beete 
aiifs>eue umgegraben, und neu mit einerlei Art Sommer- 
urrsra, in. Reiben besiiet. Jedes einzelne Beet erhielt 16 
I„-.tli Samenkörner zur Aussaat. Ein gleiches im Ilefbat und 
im FrÜhjaJir um gegrabenes Beet von derselben , Bodenart, 
wurde mit demselben Weizen besäel, ohne Dünger ejiijil'angeii 
in faulten. 

Der Same ging in allen Beeten gl ei eh form ig auf und die 
Ackreu konnten von «Heu im Ausgang des Angiitis gcerudtel 
«erden. Hier zeigte sich aber so wohl in der Liinge wie in 
der Bkte «er Halmen, als auck in der Ausbildung der Aeh- 
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fo,nU*+**& . + 13 

A,. w * jJMfffk'f fe*U*4 J*4t34 . . 3fi 

W*»** . , 4 

1// M»< '/,bt*nmi* kxforirUr fljTi 

Li^urtuM* ItvwitUfktil * ,.-. 215 
IIjJ^mhiJ^Mn» ,,.#♦.. 714 
jiMn> »4ff 'IiJOiIh . . . . . 1014 

Anirl"" * - SU2S 

liMiüiilMil ■ . .... . * * 45" 

IlllMlilMMUlfllP 66 

hi lilitiiH«iipl»iii • 78 

tJUMMkll i> , 78 

WiW ..«.*•.. 4 

ÄST 



E) Mft Mii*chenkarn knlü^tjf&ze*, WW Ge- 
itstheile derben haheu geliefert: . - ii 

NatürKchefWucbtigkeit . . T - '21« Tkeite .> 

HülsensubWStf • 712 -h4 

Kleber odÄfTriticitt . . . . . 1755» .«.frrr- -..r 

Amyftra /•<*. * ** |. * 199fc..*w!«i.4 

Getreidcöl*^. • . . . •• * • rfiAuMnrn«. »fc 
Eiweissstofitt. . • <•-•••»• . 74 mnnifii 
Schleimzudl&r .*.<•.• ;>.\^< v-ii*p*i*iQfi*d'\-*riw'fi 
Gnimm .^ . . . . . . * . * • „ .- •< 80, t*nh-.* / 

Saore pho d jfri Ufb aure Salze • • • 45 — 
"Verfolg H^X* .i^vnün/tifWrt\Mufcfejrtt .:> 

F) Mit Pßirdemüt kultirirtei ,qM*i,i WWn£fl*ichts- 
ile desselbeii^irtbeH geliefert: •> * . i'iu.xiu^M-l.ih 
Netürliche -tMchtigkeit * . . u., 217 T^öi^ y | 
HüIsensubsniM» * . .-.-.-.#«. 700 .r-r ,,,/ 

Kleber odfef* Trkicia «, • {KMi^m—r, ,.j 

Amylcni .'"•'"*. . .c . ...... . 3082ü^.^rr//i>i 

GetreideolP^. . . . 'iiüßusjmrHii'H* 

EiweissstoÜR" . . o .,.„.,-. .- . 56 uimmr) 
Schleiinzud&r ... \\>,^ 'rjii).<>i<>dfjA)ili{ -nur,* 
Gummi .♦ . • . . . ... . ... 86c -*d>'j/ 

Saure phdißbfrsaure Salze ... 38 — 

:)i'»!«>il->- 5000. .... 

G)i Mit Tkubenmist kultierte* Weizen, 5000 Gewichts- 
eile haben giHefert: ..... \niitaih»-/; *\ M 

Natüflich^4F0uchtigkeit . . . . 215 Tktifel 

HtisensulfttfAfc . ...... 700 -t^,,^ 

Kleber ode* Triticiu .. « « . • 61ft«» "*-»*» ■) 
Amylon \- •••-••«.«•• 3159 **-*\A 

Getieideör" *•%'•• «»46 n-^u- - 

Eiweissstftff '. • • 48 i»#*«mu> 

Schleirazucker .... . üj 1 ^' ' 98 «r ■»-**"' 

Gummi. V » . . 96 •» >*&**/ 

t)<Mtf Latus 4972 A 



ren iiiul in <li-r Znhl der darin eingeschlossenen Korner ein 
sehr merkliolter Unterschied. 

~Sm\\ Ben AeWreschen des Ertrages von jedem einzelnen 
Beete, «rgnhcn sich folgende Resnllale. Es wnrdc gewonnen 
.in Körnern, 

a) Voll dem mit Sckaa/lninl gedüngten Beete 6 I'fnmt, 
:i!si, d;is zviiilt'le Komi. 

a) Von dein mit Zirgcnmht gedüngten Beete, eben 
st. viel. 

r) Vori dem mit Pferdemist gedüngten Beete, ( die Pfer- 
de wnrden inrl einem Gemenge von 2 Tlicilen Roggen, 1 
Tlu.-il Hajcr, gemengt mit Strohjteclwtl und Heu, geanbrt) 
5 l'linii], nlso das zehnte Korn. 

il) Vimi dem mit Kuhmist gedüngtem Beete, 3| Pfand, 
also dtis siebente Korn. . ■■ ' 

e) V„n dem mit Menschenkolh gedüngte« Beete 7 Pfund, 
also dns vierzehnte Kuru. 

./) Vou dem mit Taubenntitt gedüngtem Beete, 4| Pfund, 
nlso dun neunte Koni. 

g) Vhii dem mit Iroi'knera illrnxchcn- Hain gedüngtem 
Beete 6 Pfund, nlso diis zwölfte Korn. 

A) Vuu dem mit Irorkneiii Wudublate gedüngtem Beete 
7 Pfiiud, nlso das vierzehnte Koni. 

i) Vi« dem mit Pflanzenerde gedüngtem Beete 2f Pfund, 
also das fünfte, Korn. 

Ä) Von dein gar nieht gedüngtem Beete Ij- Pfund, also 
das dritte Korn. 

Riieksichltii'u der Vermehrnng des Körnerertrags kommt 
nlso die Wirkung der geh in ti chlcn Düngiingmittel in folgen- 
de ünlunng in stehen : 1) Blut, 2) Memchenloth. 3)ScA«a/- 
mist, 4) Ziegennpst, 5) Menschenharn, 6) PJerdemüt, 7) 
Tttubenmht , 8) Jhthmitsl, 9) Pfiatiztnerde. 



I 






Vierte Ab t-h-c H u n g. 



Hetultatt der chemische 

mit jenen verschiedene, 

tiuirten If'eiz 



i Zergliederung der 
Vüngerarien kul- 



Es fcjiin nnn darauf jiii, iIhitIi ein« genaue Zergliederung 
die um jedem einzelnen Diivgiiugsmitte] geerutl tuten Wcizcn- 
köruei, in iiritersuiUGii, um in I'iI'uiji.'Im.'ii, wiv sieh die Ge- 
mengilieile der uäueru Bestand tbeile derselben, im urouorliiiiicl- 
leu Veriiülliüsftfi gegen üii»ndtu\ tcttballen . wüiideii ? Hier 
Wd icli den ÜBtecsc-hieii iu der Thiit Auffallend. 

Die niehi wenig llifinsahte, Inngiiieri-e, und umständliche 
Zergliederung jener zehn nnfi verschiedene Weise kultivirleu 
Suiten des Jfeizcm, ist vfin mir ganz Mtth der (in der er- 
sten Ablkt'ihmg 1) es ch rieben cii) Methode Yernnslitlltt worden; 
data- iflmiicli liier dnrMtf beziehe m)d miih belüge, Lier 
bloss die Resultate der Zergliederung miiznflieilen. Von jeder 
Sorte td^HmrüeV.wnrdeii 590fr «wriclitstlrtite der Zergliede- 
rung unterworfen. Sie sind in der Ordnung niifgrSlellt , nie 
sie, Jini'li der grussern oder klttum-n Ansbeiiw.der geerndle- 
leu Körner, auf einander folgen; 

A) Mit Rindsblut k'ulttvirier ffrizen. 5000 Gewii'liU- 
(lieile desselben haben geliefert: 

Änfürlichfl Feuchtigkeit .... 215 Theilc. 

Iliilseusnlisliiuz 695 — 

Kleber oder Tritium 1712 — 

Amrlou 2065 — 

Getreide-Oej 45 "-77 "j" 

Eiweissstoh" 53 — 

IMileimzucker .,.'.'. . „' 

r- 

....... . 



Saure phosphorsanr 
Verlnst . . . . 



Sülze 



II) Mit Mewschcnloth kullivirtcr Wehxn. 5000 Ge- 
wirhlst heile desselben luiben geliefert: 



ren »ml in der Znhl der darin eiirgeiehloMenen KVrrner i 
sehr merklicher Unterschied. 

Nach Ben Aiisdreselicn des Ertrages von jedem einzeln« 
Beete, ergaben sieh folgende Resultate. Es wurde gewinn 
n» Körnern. 

0) Von dein mit Schaaftniut gedüngten Beele 6 Pfno 
also il.i-i zwiiEI'te Korn. 

fl) Von item mit Ziegenmist gedüngten Beete , 
so viel'. 

c) Von "dem mit Pferdemist gedüngten Beete, ( die I 
de «nul"ii mit einem (iemenge von 2 Tlierlen Roggen, 
Theil Hafer, gemengt mit Strohiteckaet und ife», geküb 
5 Pfund, also das zehnte Korn, 

(/) \nfi dein mit Kuhmist gedüngtem Beete, 3j- Pf™ 
also das siebente Korn. 

e) Yuii dem mit MmscJttnkoth gedüngtem Beete 7 Pfui 
«!do Aas vierzehnte Km-«. 

/) Vu« dem mit 7Vf»6eflttHjf gedüngtem Beete, *f Pfau 
nlso das neunte Korn. 

g-) Von dem mit. troeluiem Metischen - Harn getlüngl 
Beete 6 Pfund, nlso in zwölfte Korn. 

h) Vou dein mit trncknem Rtndsblute gedüngt »m Be( 
7 Pfund, nlso diis vierzehnte Koru. 

t) Von dem, mit P/fon^enertfr gedüngtem Beete 2£ PAmd, 
nlso das fünfte Kor«. 

K) Von dem gar nickt gedüngtem Beete l£ Pfnud, also 
dns dritte Kuru, 

Rucks khtlit-h der Verinehrnng des KÖmerertrags kommt 
nlso die Wirk»ng,der £C brauchten Di'mgitngsmiltet in folgen- 
de Ordnung zu stehen; I) Blut, 2) MenschenXoth, 3)Schttaf- 
miit, 4) Ziesen-tnist, 5) Menschenharn, 6) Pferdcmist, 7) 
Tuubemniri, 8) Kuhmist, 9) Pflanzenerde. 
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Vierte Ahth^ itnog. 

Mesnltnti der chemischen Zergliederung der 

mit jenen verschiedenen Jiiingeritrten kul- 

tivitlen ireizenkärntK 

Ks kam n Inrmit' an, duirti eine genaue Zergliederung 

.lir mm jedem einzelnen Düvgnugs mitte) ^ B H ' it Ji M li M Hfeiieu- 

kurucr, in nntersui Leu, um zu ei iursilulu, wie sich diu Ge- 
niFii^'tiieilc ilci ii.'iliiTii Bestand titeile derselben, im ]>ro|jorlioi]cl- 
len \i'rJi;illuiss' gegeu cinundefl lertalie« würden? liier 
iiind itli den Luli;rscliipii in der Thal auffallend. 

Die uirlit wenig inliti.--.inii>, Mngwlortge, und um.sliindlirhc 

Bftrgüederuug jener zehn anf< VeAtfUM W.'is» knliivirtrn 

Suittii des Tfeuient, ist von mir ganz nnrli der (in der cr- 
sti-n --ititlteihtng beschriebenen) Methode vern «stattet Worden; 
nich liier darauf beriete und tHifH hfegira%e, hier 
bloss die Resultate der Zergliederung mttznfheilen. Von jeder 
Sorte 'dee Küruw, wurde* 56W .Oewirklslbrile d.-r Anbiede- 
rung unterworfen. Sie sind in der Ordnung- mtfcteSleHt , wie 
h'tr, Min ilor grhwer* oder lleintrn- ■ Ausbeute," d« gdftudte- 
tcu Körner, auf einander folgen. ' 

A) Mit liintUbliit k'iiltivirier Weizen. 5000 ' Gcwicbls- 
i\m\<: desselben haben geliefert: 

jNnfüYlielie Feitcaligkeit . . . . 215 Tbeilc. 

Hülsensubsianz 695 — 

Kleber oder Triiicm 1712 — 

Amnion 2065 — 

Getreide- Oel 45 — 

Eiweisssioir 53 — 

I- 11 ■ T 

Lihlennzueker 94 — . , 

f All ,s - ' * 1 

Saure phosjiliorsaure Salze 26 — 

Verlust 3 — 

5000. 

B) Mit ftktuchenkath kullmrter Weizen. 5000 6e- 
witlitslhcÜe desselben haben geliefert: 



. / 



Nattirlick© Feichtigkofel <i* »M>*»«x J( 4t|t TJjfUe 
Hülsensubstanz . .*•/* . ,*.. . • . 7QQ --r». 
KWwröddiiTriticiii . , *.^ ^,JW7, , irr: . 

Arayloii 6 ;ir 30791 -.-, |? 

Getreideök* . * .m*h.'l5Äi .-.-rr.i.i/i 

EiwewssUff * , . f % 65. n^, 

Schletmiodter ♦ % .. . . • . .80 ,.*rhi i 
GniDmi #•* • • • ..•„•.• • .oQ«*;-**— . i 
Saure phoepborsaure Salze . ... lÄumm-r^-r^ 

Verlust • '> • •■ .. •'• -• . • •. . 4„ rttT*\ui> * 



'* * f l.\lr.< •HM/'.ÄOft^'.l.'l.j Ml Uli/-, 

C) Mit Säutafmisl Jcnltivirter JETet*«* £0QQ Gerichts 
lhcile desselben tfcfclien geliefert: 

Hiilsensubstanz *...•)> *.;!•:: m m:698 . 'r«vv) -.. „ 
Kleber lodet-Triücin . » -w.-:ni 1645 -m.r 
Amylou 1 M >\1 .*...,.> ., SMAlut. -pr-j.ili 
Getreideöri^ • •« .. • * •. jtrjiWi'l 5%u "nrflbLti 
Eiweissstoff^U^ • •-. « c •.- • • -, • o 65. irnhuu 
Scbleimzufclcer ..•*•<••• . . .WiiolJFrij'u. 
Gummi ji>ö . ... ........ 7fi 

Saure photefihorsaure Salze • . 36) ; 
Verket . Vi ........ . 4. 



v iTTTi ! i 



D) Mit Ziegenmist kultivirter Weizen, 50QQ!{2ewickts- 
theile desselben <M4ben geliefert: 

/«lAüVlirfie : Fenrfitifekeil u tJ \»ii** MS Meile* 

Hülsensubstanz . • 714 iW^wf -'. 

Kleter odltTriticin . . r.i,!^-,,-;. K9141 -nU»u r 
Amjfcn >'J)T. • • . . ... *. . ÄlSfif';' •**! : -i! 
GetreidecAl <)• . ,. * . ,. u, ,ii.-. (' 45t»o **«■ iA 

Eiweissstittt .- + ' -. \. 66 •-<^"' 

Schleimztiiker . c . .. .78 n, *-**i l 

Gummi Hfr 78 ~~ 

Sauce pMftphorsanxe Salze . . ,&i 
Vedost ;........ 4 

v i « , 5ÖÖ0 



. * 

E>1WW TS^mchenham kul*Ata* m*zem, 5000 Ge- 

wichtstheile derben hakea geliefert: . • * ■ -i. ii 

NatürKehe*W4cktigkeit . . T - "2101 Tkeite |.* 

HülsensuhÜHtf 712-4 

Kleber odÄifTriticitt . . • • . 1755 1 •*♦*■» •■•«.* 
Ainjlon /•''. ♦ ** [• # * •• •• 199fc..*w!«i/t 
Getreideöl 4 ^. • . . • . ; * • räAüMfirt; <\'< 
Eiweissstofi&. • .*•-•••►• • 74 mnuiiU 
SchleifflzadÜbr .«.-.* .*>^^.^ *"y*'»iBPhün-*niifiH 
Griinmt .^ • . • • . o • o • o • »c ooU t?nl*i"> / 
Saure pho i l ^ÜÜfe aure Salze ... 45 — 

.Iv/hil'»;. it&QQOfi!MtI:i-'<')li .•»{•■»•t* 

F) Mit Pf+demist .Mtirirft»/i3M*i,i ÜOO» M fie^ich(s. 
theile desselbeu x %!tbeii geliefert: - * . iiijixin^'^i.ih 
Netürliche ^icbtigkeit * . «y .-uk; i21X.Ttotl*M 
Hülsensnblniw * . .- .- •< . - 700 irrr ,:,/ 

Kleber odfcf" Trkicia » «, . 684w.m—ii>«j 

Ainylon •' l . . . . . .. . 3Q8äoM<rr7//i>j 

GetreideölP^. . . - . • » 'üäOnv.inTiu»^ 

EiweisSStoffiT • - . o . c . „ . . • •- • 56 Jtrmiiir* 
SchleiinziMÖÄr ... ■■•\\i.ri :gjjj«jf< 'dQ4)iJif -nm,* 

Garami .t>. • • . . .. . .... 86 -*h»«i/ 

Saure phddßltfrsaure Salze ... 38 — 
VerltHIOt. ivi».\» w •^.hi/uu./l.v-A .• -3S. j^m 

:Jr»Jvil'»- 5000, • . . !f|!: 

G)i Mit Tkubenmist kultier ier äFfem*, 5000 «ewichts- 
theile haben geliefert: , . * „ , xuiitaii"-'*: *?i-iii 
Natufliche4Feuchtigkeit ,. . . . 215 Tkeifel 

Hülseusuftttutts . ..... . . 700 -t^W. 

Kleber odei- Triticiu ... « , . . 610^.^-m.) 
Amylon V . .... . «. «. . 3IB9 «*nl 

GetieideöF* - \ ». >»46,i».^u- - 

Eiweissstftff '. . . 48 u*¥*v\\ 

Schleimzncker . . . . • -. ^uimv^' 99«f *•*•»«■• 
Gummi. V . ... . » . . 96 ■» >*i*««7 
r,W?> Latus 4972 A 



* 

f * , 

Platti» 4972 — 
Saure phosphorsaure Salzt. ... 25 — 
Verlast . . ' 3 — 

-5ÖÖ5 

H) Mit Kuhmist knltivirter Wekän 5000 Gewic&tstheiJ 
desselben haben geliefert : 

Natürliche Feuchtigkeit . ... 211 Theile 

Hülseusubslauz ....... 749 — 

v Hiebe* oter TriticiV.«/. ... »598- 'L_"<^- 

Gefreideöl*" . . ' ^V \"w: v 4 -<88>» "-* »» ^ 

Eiweissstoff ; »i..l: ■.»!■•. fifl-iii uli. mm •'■••■ 

Schleijtnjzudfer |& 99 --, 

Gummi . . ^ll . . ... 95 — t . „ 
Saure phosphor^ßpre Salze. . • 25 —..!..» 
Verlast . . • r 4—: 



> —^ -■•••«■■ « 



, 5pöo , 

I) Mit Pflanzenbau knltivirter Weizen, 5000 Gewichts- 
theile desselben haben geliefert : 

Natürliche Feuchtigkeit .... 211 Theile 

uisensubstauz . . . . . . 702 — 

Kleber oder Triticiu *'.* ."T . . 480 — 
Arnyloa '-w -v ; J i,,! . • •■■* ;» : i 1 - ."■*".• 3297" ^'■ ,1 
• Getretteftl »»•'l 1 ' l • »" • .■ «••jnv !,,, . ,s; *V / '49 • ''^ : 
Eiteeissstoff ■ i; .'^ . . . ««.•»»v-'- J 40 : --^- ■ 
Schlelmznckec »v ; ' .' ^ . ;' . 99 — 
Gnmmi '. v ,, y ,,i . ': ■■; ' ." . ;! '-.' -95'' ^— ■ : 
Saure phosphorsaur* Salze . . 24 — ■» . 
Verlast *.♦,,.. .' * 8>' ,: ; -*^ •«■• 

. #|! K) Jty öt^ Mg-ecfö/i^/^ |Bo<Jen kultivirter fäeipepi, 5000 
Gewichtstheile desselben haben geliefert: 

Natürliche Feuchtigkeit ,.. . . , 210 Theilij 

Bülsensuhsfiinz ......... 700» — ' 

Kleber oder Triticin » • . . . 460 — 

Amylon . . . V, . . . ^333 3 ~ 

Latus 4703 



,. m ., Platus 4703 Theile , 
Getreideöl , r • • » • • .„ . 50 

Eiweissstoft. . ....... 36 — 

Schlei mzucker^ - ...... 96 — 

Gammi •. - ^ ■-.?*%• < • • «**•»% ~~v ii 

Saure pnospbossaure Saue • . lo — . 

Verlost . ,, • ,.•••. 3 ,— 

w. ' .. .. 

Herrn K a **&» b e r g e r (Apotheker • zti < Ettlingen rer- 
danken wir eine^ Ktergliedernng, des Neapolitanischen? oder 
SiciKanische Weines. Tausend Gewichtstheile desselben lie- 
ferten ihm an BesJaudtheilcn : , ^ . •- - 

HülsensubstanaT 81'Theile. 

Kleber . .' v . . .: . . . 147 ->- '" ' " "' ' 
Amylon . >' . . . .-r : -: .717 ,;? '— i ' ' 

Schleimzncker^ ,44 — '' 

Verlast . J MM 1 10 — 

-.--/«•».IUI < w».»'V« r "' ' ^Oöft ? l l TT> ' 

• «f !' t ? . . .» • • .• ' I • 1 JV- ' 

Folgerungen fius den Resultaten der angestell^fn 

* Versuche, 

Vergleicht matiidie Resultate jener mit de^n aof werschtede- 
ne Weise kultivitfqn Weizenkprnero, angestellten Analysen, mit 
Bezugoame auf den Koruerertragy. der ans hntne&, gleichen 
Massen des ansgesäeten Weizens, durfch die Anwendung^rer- 
schieden gearteter •DungnngsiniUel jn Juimer gleichem ^Ge- 
wicht, erzielet worden ist: so wjr4 jnan dadurch zu folgenden 
Schlüssen hingelegt. uvlnJ 

1) Die versclifefleuen Düngerarten, haben einen entschiede- 
nen EinftnäPanY den vermehrten Ertrag der F/^MWW f bei 
einer und derselbeu Gctreidearfc tiH ' ,il "" ! * 

2) Eben diese, verschiedenen Düugerarteu haben einen. er- 
weislichen Einfluss auf die Erzeugung der .nähern Bestand- 
oder Gemengtheile (lex Körner, wie solches aus den Resul- 
taten der mit ilmeu angesteflteii Auatvseu hervorgehet. 



3» 

< 3)<IM^MAB8e' J ddW MMern Gm^Wfc stdhöt wioder 
im Verhalttifed mit der MüMe der Fruchtkörner\ welche ans 
einem- geg4b^ft^ewtehtfe «derselben^ prftdtfefrt worden sind. 

4) DW chemisch einfachen* oder el#m**tären Bestand- 
teile der* ©U*gmir#^, stehe« mit fan>*1em$nt*ren Bestand- 
teilen d^ )pt*duetrteit Frikteküruer - so wie nrit»ttefcea ihrer 

J)oü meisteil Ertrag an Kölnern haben geliefert : l) ^ Der 
Menscfäkptfa %) A a> .„flftft,. ,$*% ^u^ W . f Er^^^ 

ge.ru, ßrjjrag; feat ^e£ert : np ^ie ^^n^^^r^ .p^Ijqh ^i^,4^ 
/^/^rKorn.. /V ,^u. ^ergeri^^.j^g. ba£ e^licJv gejie- 

•"■ 0rI1 ' ^ ^ ^ .llfll* <>*/ 11-11».. -M.. 

, Die Haupthestandtheile im Weizen bleiben immer der 

Kleber oder das Trt/*ci», nnd das Amxjlpiu Jener ist rein 

"•-■' '»• » l 4 ««•»'»•Hiilw, i>;.Jl "m-ii, ii» <,••'» «iri» -piIim» •» 
animalischer. letzteres ist rem vegetabilischer JXalnr. 

Nun haben dargeboten 5000 Ge.wichtsthoile freizcnkor- 

«er an Kleber oder Triticm 

Gedünget mit Menschenkoin '• V loW tfnefle oller 33,14 Procent 

• l ^ ; - Abästtia . ::in$ — -33,24 — 

_ — gchaajmisi' l . '. 1«45 — ,? — S2,9Ö — 
_ > ■'_ Ziegenmist, j . 1644 "U —'32,88 — ".' 
Gedünget m\t Menschenhaß . 1755 Thcile oder 35, 10 Procent 

— — Pfademist . . 684 — — 1$68 — 
• _ ■ « • — Taubenmist . , v 610 — — 12,2Q 5 — 
^ — ^L Kuhmist . : ■■'-. 598 "— ^'■ll , ,9ft : ' — .'"/ 

U -± Pjlanzcnerde . 480 — ^ 9,tto "*— " 
KMtlrtniitnrcÄ^e^^rErde #60 — — $,2o L^- 

f " Defcgl&ehen ua be*n geliefert an Amylon 5000 ffewichisl 
thette JpetithMrneri ': i" '• ' : ' '•'' "' - { ■ 

Gedünget mit Menschentoth . . 2072 Theile oder» 41,44 Proctfut 
_. . : _ Rhidsbhtt !. , .2065 — -* 41,30 : l— 
— , -^ JSchaqfmi* .. k 2140 — -* 42,80 — ■.-. 
^ — Ziegenmht *i . 2121 — — 42,43 ■-**. . i 



Gediuigef tnil Menschenharn . 

— — Pferdeintat , , 

— — Tavbeumwt . . 

— — Kuhmist . . • 

— — PJl(i*z£iierde . 
Wtirirt ahne Dünger . . . 



1995Theile oder30,90Frocent 
3082 — — 61,64 — 
31ä9 — — 63,18 — 

4H7 62,34 — 

32S17 — — 65,94 — 
3333 — — 66,69 — 



Der Kleber oder das Ttiticin ist ;il>er z n s; an im eu gesetzt 
fei Kohlenstoff, Stickstoff, Phosphor, Schwefel, ffluatr- 
>ti>ff iiiii! Sauerstoff, als seineu chemischen Elemciiteft : und 
in der Tlnt finden 'jene Elemente steh iu denjenigc'ii Diingcr- 
arten am meisten angchiinfl, weidie ans einem gegelieHed Ge- 
wicht der Korner, mich oTe gröbste Aitsliente an Äfefor oder 
Trillern geliefert haben; es ist also offenbar , dass jene Ele- 
mente zur Erzeugung des genitaitlen Gemength'eih im Wehen, 
uns ik'm in seiner Kultur gebrauchten Diingungsmittel cul- 
nunuiien wurden sind. 

Das rrinr Amnion enthält weder Stickstoff nach P/ios- 
pAor unter seinen elementaren Besl;iiirllhcilcn ; diese sind hluss 
Kohlenstoff, Wasserstoff nml Sauerstoff; sie müssen also 

gleichfalls ans d zur Ktitlnr der Getreiilwarteu gebrauchten 

DingllDgHtiitlel entnommen Kurilen sein. 

Die Ausbeute des Amißons ans gleichem Gewichte der 
mit verschiedenen Dfiiigiiiisinitlclii kultierten Kiiruer, stehet 
alter wieder im Vcrhältuiss mit der mehr vegetabilischen und 
weniger animalischen Gruiidmisdinng, der dazu gCj brauch teil 
Oüngerarten. 

Es ist also wohl keinem Zweifel nute werfen , dass die 
lutpg des 7/'eici'iis null, suwohl sein Gehalt ml 
Kleber als au Anujlon, beide mich dein pruuortiu neuen Ver- 
liiiiini-s betrachtet, durch die ei gciilhü milche Giuudmisrhung 
des Düngers, mit welchen] sie knllivirt werden, geleitel wird ; 
muh ist es einleuchtend, duss ein gleicher Erfolg hei allen 
übrigen .Getrvid cur teil stalt linden imiBS, 

Ist diesieg aber io der Wahrheil begründet: s» sind jene 
aus der Erfahrung enliiuinmeueu Resultate, sowohl liir die 
Pflanzen - Physiologie; als für die Agronomie, yon Beden . 



lang: denn es wird dadurch ein Problem gclösfl, da> bisher 
ganz im Dunkeln st' li wellte. 

Es hl nämlich bekaiiut, dasi «ine itml dieselbe Arl Wei- 
se» in einerlei Erdart gehauel, ein sehr verschiedenes Korn 
j I ;i i- li i m i c-t , il. li. welches in seiner (lYuuduiisciiimg iiinl den ii;i- 
damn abhängigen Leistungen in ilen inii der Landwirtschaft 
in Relalion stehenden technischen Gewerben, sieb »ehr versebie- 
deu beweiset. 

So giebt es Weiten iler, obgleich von einerlei Art, aber 
mit verschiedenen Düttgtmgmittdn kiilliviri, bald mehr biild 
weniger Ausbeute nn Amgfon, an Branntwein, an kraftvol- 
lem Bier oder nn Exsig darbiete!, Wenn er, in den ökonomisch 
technischen Gewerben, an jenen Etluklm uml Produkten 
vorarbeitet Wird. 

Da aber der Braimtivtin, das ßii» und der Elfig nur 
nlleiu aus dein Amylon erzeugt werden; da der Kleber zu 
deren Erzeugung keineswegs erfordert wiffl; su miiss auch 
die Ausbeule der geuaiiulcii l'azrugnisso, mif dem Gehalte des 
Amnion* '"' Tfeiten («„„1 ehni so iolll au< b in den übrigen 
üetrtiiteurten), im Yeihnlluiss sieben. 

Anders verhalt es sich dagegen mil dem Broä*e, wenn 
der Wehen zu selliigeai lei'iirbeilet' werden soll. Dieses ist 
um so krtiftro/lir und nährender, je reiihalliger das MM ' 
au hieber oder Triticin, uvi je iinuor dasselbe an Amy- 
lou war. 

Die ans den üben ml Igel beulen llesallalcu meiner ange- 
stellten und hesehriehenen Versuche iiud dadurch gcniachlco 
Erfahrungen, machen es höchst wahrscheinlich, das in de r 
\V;ilil des Düngers dem Agronomen die Mittel in Geh nie slo- 
L(.-u. iU'iiCi-IülH AeSftJebcraUuA uwl4mylom\ni\\-t\1lclycidcarten 
nach Willkiihr zn rtgiffirtui um die sueciiisclic Anweudbnr- 
keit desselben, für das eine oder dus andere ilkiinomiscb 
leebuische Gewerbe, das derselben bedarf, naher tu begriiiidru. 



Fünfte Ahlheiiiing. 

J ersuche mit dem Roggen, 

Von den mau uigfulti gen Arten und Varietäten des Rog- 
gens, welche die Landwirt he «i unterscheiden pflege«, wurde 
der gemeine Winter-Roggen, und zwar der sogenannte Stau- 
dtn-Roggen zu meinen Versuchen gewühlt, den ich stets mit 
guten Erfolg gebaut habe. 

Anmerkung. Zu den oben gedachten verschiedenen Arten 
uud Varietäten, iciliue ich, l) den Stauden- Koggen 
(Surale cctcale multicaitlc. ; 2) den Koggen um Aatra- 
ckan,Z) dtU Roggen ans Arshitngel, $} den aus der 
7/'allac!tei/ ; Ö) den ans Taurien; t>) den aus Xortve- 
gen • 7) den aus Aegypten ; 8; das sogenannte : St., Pe- 
terslorn. Welche von jenen verschiedenen Sorten des 
Roggens als Arten und welche als Varietäten aner- 
kannt »erden können? aueb, ob wirklich ein wescutli- 
rber Unterschied zwistheu Winter-Roggen und Sommer- 
Roggen begründet werden kann ? Solches verdient von 
Botanikern naher benimmt zu werden. 

Die Aussaat der zn meinen Versuchen bestimmten Rog- 
%enlvmer geschah, wie beim WeUen, im freien Felde, auf 
besonders dazu abgellieilteu Beeten, jedes von 100 (tjundrntfuss 
Flachen räum. Jedes einzelne Beet war mit 25 Pfund derselben 
wie beim Jf'cizen gebrauchten Düngerarten vorbereitet. Die 
Beete wurden im Frühjahr um gegraben uud der Dünger so- 
gleich untergebracht. Die Aussaat der Körner geschah im 
darauf folgenden Herbst, im Anfang des Octobcrs, und 
mar in Reiben, 5 Zoll tief. Jedes einzelne Beet erhielt 16 
LutU Körner. Kack der im folgenden Säumer davon gemach- 
ten Ernilte ergaben sich folgende Resultate. 
Es wurden iinsgen" röschen au Körnern : 

a) Von dem mit Scliaa/mist gedüngtem Boden 6j Pfund, 
also das dreizehnte Koni. 

4) Von dem mit Ziegenmist gedüngtem Boden 6j Pfund, 



also etwa; 



mger. 
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c) Von dem mit Pferdemitf gedüngten Bbdtii 5£ Pfund 
also das e $pf Korn. 

d) Ton dem ^JKuhmist gedüngten Boden 4| Pfund, ab« 
das neunte^ora. 

e) Von dem mlttMenschenkoth gedüngten Boden 6J Pfnn^ 
etwas melro- nk das dreizehnte Korn. » ' 

f) Von dem hilf Tafiiejiftmf. gedüngten Boden 4| Pfon^ 
also das neunte Koru. ., <; * 

£-) Von "dem mit Mensohenham gedüngten Boden 6^ Piund, 
also das äMzehnte Koru. 

%y Von' dem mit tröfctrtme'm i ' RtkdsbM gedüngten Beden 1- 
Pfund, also das vierzehnte Kifrft. 

t) Von 'demjnit Pflanzennäe"£fatätfitL Boten, 3 Pfaed, 

also das sechste Korn. l ' 

jfc) Von dem mVÄ/ gedüngten Boden* ' 2 Pfand, also da* 
vierte Korn. i 

Zur Anpmittelung der proportiouellen r Verhältnisse dee 
nähern Bestand- oder Gemengtheile deiTätö* jtfA^m einzelne« 
von jenen zehn Versuchen hervorgegangen "Rogg'ens, wordü 
jede eiuzelne Sorte nach der bereits bescttriebenen Methode zar-? 
gliedert. Jene Analyse hat folgende Resultate dargebotene 
1. Mit Rinifeblut knltirirter Roggen. Davon haben äOOff 
Gewicbtstheile geliefert: 
Natürliche Feuchtigkeit . . . '504 Theile. 
Hühjensubstanz . . » v • r 520 — 
Kleber oo*er Secalin .' . '. V'fcOO '-^ 
Amylojj, r ...... . 2612 — » ' 

Uel .^ /• t .'» •••••• Ov ■*-" % 

Eiweisjstoh* ...... 180 -^ 

Schleimzucker 180 '^- 

Gummiai tiger Schleim • • . 3 10, *'" l — ' 
Saure pkosphorsaure Salze • 40 — 
Verlust . ..,..." 4 _« 

Tooo 

2. Mit MenscJtenioth kiilfivirter Roggen. Hiervon haben 
5000 Gcwichtstbeile geliefert: 



» 



KninKjif Fwki^t * . ^ MO Heile 



• • • • «w — • 

A-tU. 2620 — 

Od 4&" — 



r t 



Sddrfmcktr ...... 178 — 

» 

GamBartiger ScUcui • . . 313 — . 
Saare paoaaWujaait Salze . . 4$ — , 

Venasi • s »' '. ..*♦.. ■_• vv»«* •» .5. .•*—, 

3. Mit Sckaafmi* kuhhirtex &££¥*.. fiGerroa aben 5000 

Gewidtfsibeile geliefert: * 
Natirlkatt Feaeatigkeit ... 500 Theik 
HiüseBsubstaflz • . • • • 544 — 
Heber oder Secalio • • . ^ .596 — 
AjDjlen ...... • . . 2616 — • 

. ve^ /• , ■* • • • • •„ • • , .ov ~~ 

BiräaBstejr . .... V . , 170 — 

Scalemziicker ... ... . . 180 — 

Ganuaiartiger Schleim . • . 304 — 
. Sauge phos^aorsaure Salze . . 30 — 

^ • : • -; ; ' • -'^tf- ■ : 

4. Mit Zieg&trivbit kultiv^rter tio^etu Ejayon baoea 5000 
Gewicbtstheile geliefert : 
Natürlich^. .Feuchtigkeit . ( . . $01 Theile 
Hälseosobstanz •••••• 544 * — ' 

Kleber oder Secalio . • • . ., 589 — » 
Amylon .< . ...»..• 2612 — 

Od. ...i, . .'*... .49 '— '■ 

Eiweissstoff . . ......... itt 

Scbieimzocjcer . ; « . ,. ..... 174 — 

Gumraiartiger Schleim. . . . 300; — 

Saure pfyofty^orsanre Salze . 43 — * . 
YerJnst ./-.,.. 6 — 
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5. Mit trmkm&Afafitf^arn kaltWirfer Rtggto. BSerroi 
habe« 5000 Qfp^teth^^^H;, , 

Natürliche ^eacktigkeit , . . 505 Tkcüc / 
HnbeosnlmlM^^ • • . . • 540 — 

Amjlon ; n^i?ÄMn — 

Eiwcisssuif^ • . • % - V • , M .~ .i !• 
Schleimiu^ !. . . . . n ir,JflP^irr.-l.:* 
Gommiartigeyiitehleini . . •'230 •— r,,.!,,,,^ 
Sanre phosgbprsaiire Salze . • 209 — ', (M 
Verlost, .typi • • • •. • j__. & ii.yr:..; ,•■ t 

Gewichtstheile| geliefert: ^.^ . , .. llI( » .. ^ 

Natürliche ^Michügkeit . . .500 Theüe ,• 
Hülseosobstaji^-» . • .° . . 537 — » 

Amjlon ....,.., r ,.....fJJfiR l i^s.- l o OfMW 

Eiweissstoff gj e . ♦ • : • • ^/iws-..;,,» 
Schleinizackei^ • • • • t :r A^rißT «•».*•■»>♦ 
Gummiartiger, S^leim . • • 230 — 

Saure phosphorsaure Salze • . 179 — 
Verinst . . ^ f . . . .\ . 6 , fTn v .,.. 

7. Mit Tmrkwmtitf^iiltiTirter Roggen* Hiervon baj>ei^ 500Q 

Gewichlstheüe gujefert: r > , ,,., lfj .,„*> 
NatfirKete Fahrigkeit ^ ^ ütiWtifyr^ 

HülsensdEatadz • • . • • 525 . -r- 

." .' 48., - , '■ :,i '" ! 

um unartiger Schlciiü . . . 238 — , 



Kleber oder Secaliu 



Oel * H ^' 



Eiweissstoff . . 
Schlehnzncker 



• , • 
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Transport 487* 
Swirc phosj.bors.iuic Salze . 118 — 

Verlust '. .' 4' — 

5000~~ 
8. \li( Kuhmist kultmrter Roggen. Hiervon bitte« 5000 
Gcwichlslheile geliefert : 
N,itürl«he Fehtlitigkeit ... 500 Tkeile 

HiilsL-usiihslau* 520 — 

Kleber üder'sWalin . ... 540 — 
Aiurlon . .' '. ..... 2715 — '" 

Od . . ■.'■ 45 — 

Ewemwloff ? 100 — 

SeUammvkei 196 — 

fcMi^beHaar**. . . 285 - 

Saure phosuhorsanre Salze . 91 — 

TerlÄS , . ( ". 8 - 

5000 

9. Mil PjTiihzenei-de kullmrler Roggen. Hiervon haken 
5000 eeffTchällhile-getieferti 

Ntifiiföfie ftochtigkeit . . -. 499l>Th«le 
HtilsensubslitiiV : . . . . 536 — 
Kleber oder'Secaliu . . . 440 — 

Amjloa . ." ". 2756 — 

Oel . 45 — 

Eineissstoff ...... 130 

Schkimzueker " ...,.■ 240 

Ptiiiiimiiai-li^ef Schleim . . 260 — 
Saure phosphorsaure Salze . 88 — " 
Verlogt ........ 6 — 

"5000 

10. h nicht gedüngtem Boden knliivirler Rogge/i. Hiervon 
Laben 5000 Gejncnts tbeile geliefert: 

Natürliche Fertigkeit . . . 500 Theüe 

Qiilscusubniiiiiz . . . . . 505 — 

Kleber oder Öecalin .... 430 — 






., . . 281« 
Latin 4249 




Trnosuort4249 Thcile 




45 — 




129 — 


Schleiimucliu .... 


236 — 


Guiuiiiiarlker Schleim . . 


270 — 


.Saure pbos]iborsnure Salzt) 


65 — 


wiest . . ... . . 


6 - 



Ans ili-n IlesulüMen dieser Untersuchungen geltet herwir, 
dnss die nahem Bestand- oder Gern engt heile im Roggen zwar 
dieselheu sind wie im Weizen; rüeksiebilich der |i roji ort iu Hel- 
len Verhältnisse differiren sie aber, je nachdem der zur Kullnr 
gchrnnehlc Dünger mehr der animalischen oder der vegeta- 
bilischen Gmudiuischuug sieh näherte: d. i. je nachdem der 
Stickstoff" oder AeT Kohlenstoff unter seinen chemischen Ele- 
menten verwaltete. 

Was hingegen die Beschaffenheit jener Gern engl heile he- 
trilTt, so weichen sie von denen aus dem Wehten geschiede- 
nen mehr oder weniger all. Der Kleber ist weniger zähe} 
Am Amt/Ion ist weniger weiss. Der Zucker ist gar nicht ■ 
zum Erstarren geneigt. Der gninmiartige Schleim nähert sich 
mehr der PJlaii~engalhrle ula dem Oumtni. 

Bei meiner, Analyse des Roggens sind, wie früher beim 
Weizen, die gnnzeD Körner^ iiicht das daraus bereitete Mehl in 
Arbeit gen um men worden, wie letzteres Einhof und einige 
andere Chemiker thaten , die sich mit der Analyse des Rog- 
gens beschäftigt haben. Die Resultate ihrer Analysen müssen ' 
daher nulbweudig von denen der nieiuigen bedeutend ubwei- 
iIii'ü; weil in der Kleie welche nach Trennung des mehligen 
Kiiriis übrig bleibt, Materien zurückgehalten werden müssen, 
die der Analyse entgingen« 

Seheidel man den Kleber aud Aas Amnion aus dem Rog- 
genmehl, seihst dem zartesten: so zeigt sieh dennoch das 
Amnion stets verschieden vuu demjenigen, welches durch blos- 
ses Auskneten der im Wasser erweichten Körner, gewonnen 
wild. Das Letztere ist iu siedendem Wasser vollkommen 




Das Erstere lassl eine Jastvige i 

IMlIll liisIl.ll'C Sllbstllll 

Bei dem jetzt sn grossen Hange, nriwSlnfle zu entdecken, 
würde mau jenot' im »leitenden Wasser nicht lösbaren Mate- 

x'w den N; 11 Sccalin beilegen hiwneu, womit irh den »ns 

Roggen geschiedenen Kleber bezeichnet liaLe, weil er sich 
MStlttteh luri dein ans dem ff ti~en (dein Triticin) unler- 
wheidcl. Jene Malerin uns dem Roggen ist hingegen durcli- 
tm kein eigentliihnlichea AVcseu sondeni besteht Mass in 
Pflanzenfasern die beim Mühlen des Roggens auf der Müh- 
le, seitens eines Theüs der Hülse mit in das Mehl tihei'gi-^nu- 
«i'ii sind. Bei mehreren Analysen des Mehls von allen Ge- 
treiden ifcn, lialie ich sogar Kiesclnrde daiiu gefunden, dieof- 
leubar Von den Mühlsteinen liisgerisMin war. 

Der verslm'beun K i n li o f (einer der genauesten Analytiker 
fiirni Ziill fand in 16 l.nlh Roggenkörnern \ m fetten Bruch- 
baden geerndiet 1 Lolh 2 Quentchen 30 Gran, nnltirliebe 
rWliligkeil,,,^, Lulli 2 Quentchen Mehl und 3 Loth, 3 
yne«telieii 30 Grau liiilsensutistanz. Ans 16 Lotb von dem- 
selben Roggen gewonnenen JHeA/ schied er: 

/Jeher 1 Lulli 2 Quentchen * Gran 

An.vloi. 9 — 3 — 5 — 

Ei»eissalolT — 2 — 6 — 
ScbleimzuckerO — 2 — 6 — 
Srlileim 1 — 3 — 6 — 

Hülscnsiibslniril — — 5 — 

Verlast 0—3 — 28 — 



16 







Heu Griif (Apotheker in Sinsheim) der sich gleichfalls 
mit einer Analyse des Roggen» beschäftigt bat, law! in 1800 
Krau desselben: 344 natürliche Feuchtigkeit nebst 180 Gran 
Kleie. In 500 Tbeilen des ans jenem Roggen gewonnenen 
Mehls ergaben sich bei der Analyse au niiheru Bcslaud- oder 
U cm eugth eilen ; 

Kleber .... 47 Theil« 
A.nylou . . . . 304 — 
Latus 351 



Transport 3i| 

lÜH-eisssiuir ... 16 — 
S'lilt'iiLiziu-U'i- . . 47 — i 
äctt«m .... 54 — 
Vertat . . . .32 — 





500 Tln-ile 


Dil- Resultate der Ton 


den Herr» Einlief und Ol 


n ugcslelJ leu Zergliederungen 
von den nifi nii^fii bedeutend 


des Roggetn wiirheu allerdi 
nli, Hiirli Bind von ihnen i 


licMaudlheile, #M G*' " tul 


die phmphoraauren Salze 


iiii-bl licn'ii'Usli'lili.sl worden. 










, 



J'ersnclte mit der Gerst 
Diu Gerste verdient, wegen ihres vor«i ig liehen Gel« 
chi-s in der Bierbrauerei und in der Dnmiif^Jtin^ren 
einer ganz besondern licaehtung. llu- lieiiuss imenfhiilsteu 'i 
stände, in Form der Graupen, verdient nicht weniger Der 
sichlignug. 
An merk ii n '■. Aucbvon dieser Gelreideart » 

re Aiteu 1 Yark'liiteii gebaut, wie t. \i. 1, Die I 

seilt blaue Wintergerste (^Iordeiiiu mlgare oigrui 
2. Die türkische Miihnengerste (Hoideuin zeoeriton). e 
Sommer f nicht. 3. Die gemeine Gente (Horden in vulgär 
welche) in tÜegrosski/ritige und die kleinkörnige zerti\lhm 
wovon man Sommer- und Wintergerste unterscheidet. Hei 
Arten sind diejenigen, welche am häufigsten kullivii 1 und a 
am häufigsten vewiilieilel werden. 4. Die grossem 
nackte llimmelsgirste (Hordeuru dislirluui nudiun), r 
So?nmer- nnd. Winterfrucht ; 5. Die kleine 
llimmrhfrticht (Hurdciim nnditm coelcste. (eiue i 
■frueht. , 

Zu meinen Versuelien wurde die gemeine kleinkörnige 
Sommergerste gewühlt. Da es auch hier, wie hei dem Wei- 
sen und dem Roggen "tri» Zweck war, den Eiaflii&s der bei 



41 

jenen jrclu-n lichten Dffugorarten, nuf die Produktion der iiiiliern 
Bestand- oder Gemengt heile der Gerste kennen zu lernen ; 
sn wnrde der Anbau derselben mit den gedachten Neun ver- 
bliicdeueu Dnngeijirteu und iiurb in gleichen Massen dersel- 
ben veranstaltet, wie bei den vorigen Gelreid'-artcn. 

Von 16 Lolb Kornern zur Aussaat, welche jedes einzelne 
Beet -erhallen hülle, wurde inj Kuriiem-lr.'ig gecrndler. 
o) Von d«r Dougmig mit Schauj mist , 8 Pfund, also das 

sechtzchnlc Uteri, 
b) Vom Ziegenmitt 71 I'fnud, also "das ■ fünfzehnte Korn, 
C) Vom Kuhmist 5j Pfnud, also das etifte Korn. 
d) Yen Pferdemist 6j Fluni!, also das dreizehnte Korn. 
*) Vom Menschenhaß 6j Pfund, also d;is dreizehnte 

Korn. ' 

/i Vom Tauhenmist, 5 Pfund, also das zehnte Koro, 
f) Von» trocknen Menschenhai- n f>\ Pfund, also mehr als 

das dreizehnte Koni. 
h) Voiu Rtöftsbliite, 8 Pfnud, also das sechzehnte Korn. 
f) Von der' l'fanzenerde , 3' z Pfnud, also das siebente 

Kuiu. 
£) Vuu dem nicA( gedüngten Boden 2 Pfund, also das 
vierte Korn. 

Die mil jenen verschiedenen Düngerarten kullivirte Ger- 
i/f hat, bei der damit angestellten chemische« Zergliederung, 
folgende Resultate darboten. 
1. Mil Rindsbhtt kullivirte Gaste. Hiervon haben 5000 
Gewirlifslbeile geliefert: 

Natürliche Feuchtigkeit ... 520 Theile 

Hiilseusulislan» 680 — 

Kleber oder Hordein . ... 286 — 

Amjdou '. 2997 — 

Oei 20 — 

Eiweissstoff ' 20 — 

Schleim zuck er 230 — 

(inmniiartiger Schleim . . . 220 — 
Saure ohosphorsaurc Salze ■ . 19 — 
Calus 4992 



4a 



; »4 Transport 4992 
Verlast . *;• . ... 8 The ite 

■<* ■ 500Q 

2. Mit Menschmkoth knltivirte Geirrte. Hiervon haben 
5000 Gewichtstieile geliefert: 

Natürliche Feuchtigkeit . • . 518 Theile 
Hülsensnhstaofs . • . • . 679 — 
Kleber oder Hordein . . <• 290 — 
Atyidh '".'"•' : A . *h> 4 . , 898ft»-iH..-» 

Oei . •. .-'' -. -» .-«ifc .u . .-»;» **s?r. .**{, „. • 

Eiwetasdtoff * ' • • . • >vi.üM>«28 , <-**i- i, • 
Schleifilziicrar' %<*»*••. 22Sk. •*-»i:i{jlh* 
Gomitfartijrfer Schleim . ^t.,a8.>..;^ 
Sanre phos^noYsanre Salze • 30. — *•... 
Verlost' H- • • • V . « 7- — * 



* c 



'^ " 5000 i-'i^ 



. it - 



3. Mit Schaafmht kultivirte Gerste. Himw*hktoe& 5000 
Gewicbtstheile geliefert: V ' *^uim« ... 
Natürlich«? freochtigkeit . . «i 5*&TMe nrr 

Hülsensubstauz 678 — j*j.i«-» 

Kleber odfcr'fcördeiii ... 288 — 

,. Amjlon 2998 — 

Oel .......... 20 ~ 

Eiwejssstoff ...... 20 — 

Sckleiinzucker » 232 — 

Gumimartiger^cnleim . . . 222 — 
Saure phosphorsaure Salze . 18 l — 

Verlust . . 6 — 

7 5000 

4. Mit Ziegenmist kultivirte Gerste. Hiervon haben 5000 



- % 



Gewichtstheile geliefert : 
Natürliche Feuchtigkeit ... 510 Tbeifö ' 

Hülsenöubsfanz •• 67T — 

Kleber odei* Herdein .... 288 — ' 
Amvlou . 2996 — 

Oel • •:• • •>?),'%* ■!?!,> • •'■ y , . \£m v • ?— * *.. , ri* 

. Latus W9JT~" 
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' Tfkattyort 4403 

EiweisssloÖ '.' . .."•.. 23 — 
Sclileimzncker '. ..".'.' 230' — 

Guroitaiartiger'Sfcbleim .' . 2» — ■ •*' 
Satire pbospliorsaare Salze '. '"22' ; — •' 

Verlast '. *.*' ... ."i " 6' — 

5000- 

5. Mit trockenem Menschenharn knltivirte Gerste. Hier* 
von habe» 5860 Gewichtstheile geliefert: i„o 
Natürikhe Feuchtigkeit . . . . 519 TteiJe , 
Hiüsensubstao*: . • . „ . . . §79, f .,rTf, ,-(,,. .^ 
Kleber oder'Htordein . ,.{,„, ^95 rw f . lff , f .-< 

Amylon • : 2979 — , 

Oel . •>•.,.... 20 — 

Eiweissstoff . ,<♦ . . . . . 28 — 

ScUeimznoker ...... 221 — 

Gnmmjartiger Schleim . .... ,230, — 

Saurä.phospiifigsaure Salze, . . 34,,,,— 

Verlast . * 6 — 

5000 



'.■I ■«!■ 



6. Mit Pjerdemtst kultivirte Gerste. Hiervon haben 5000 
Gewichtstheile .geliefert: 

Natürliche Feuchtigkeit . . \ 520 'Theüe 

Hülsensubstanz 678 — 

Kleber oderHordein . 1 • 285 '* — * 

Amylon • • • 2988 — 

Uel • • • ,„,,• • • • • • ■» — — 

Eiweissstoff ....... 23 — 

Schleimzucker . . . . . . 230 ' * 

Gummiartigex Schleim . .. . 226 — 

Saure phosphorsaure Salze • . 22 — 
Verlust v< ^' ..... .' ' 6 ; :• — " 

*M~\ 5000 

7. Mit Taubemiist kultivirte Gerste. Hiervon hitben 5000 
Gewichtstheile ^geliefert ; 



Natürlich^ ^^ti^kqt,.;^ ,. 520 TbeHe .. ; >t 
Hulsensubstauz . . • . . 678 — * 

Kleber pa*er „Hwdeia • ,, • _« (|l 383 • ~» ■ ■ i ♦ ■ 

Ainylon . ,.,«,)• • 299fti hw»vl.' t i 

Oel • . . ^ ,. • ? „• • <4 » .i.28 vu»^— !•• •• '• i 

Eiweißsstoff t > : • . • . . 22 — i^n/ 

Schleimziickpr 232 — * »» ' 

Gammiartiger Schleim • . . 226 i-— 
Saure phosujaorsaure Salze .«, !«i-iJI9 ■■•«ji4wui.hi»» 1 
Verlust . 4>|.%j • . . • • ?•!»•*■ **Miirii; ■•< 

8. Mit Jft*A*»f«f knitivirte &ertf«v Qierreo habe» '5000 
GewichtstkeileQgejjefert : 

^atfirli^e. ii |r , ej^ti^l l i^ l i540 Tbeüe*^ ^ 

., SSW^ 1 ■»•■ >^a • *•• «8»i •—-'•■«• • 

i , ^jop , Vlb . ,,, :„.,,.,:*> r> *3097 J-eib lim«.» V> 
.S^,,.."^ .fb ♦..■^•mi-w* >'"*• lto»-*«iiuH-Miiiiii.. ■■ f.» 
Eiwej^taff , . ,.,,/ ,..,l^!M:niiilfrnl^i» H07 ihm!» '-eviif 
Schleiraznckej; . M ., „ ..,>,*!*.> 240 '■«*- f 'V u " vo "'* v 
Gui^niiartiger.ScbWÄ.U <»i . 229 — •»•■* «•»!• »•» 
Saure phosphorsaure Salze . 15 — »» »i» ; 

Verlust . .,, . .. • ?'riiii«r.H n8i -**** ' •«■« » J< 1 
. V ,.., u .,,...' ^4000 - iM.f • * 

9. W\t Pßanzeperde kultivirfe G« 1 ^/ Hiervon haben 500fr u 
Gew,ichtstheile geliefert; , ' : ... t \ 

Natürljcae Feuchtigkeit ... 4 . 510 Tbeile •'•* 

piüsensubstanz . . . . • . 682 — 

Kleber oder Hordein ; ,. • • . 146 — 

.Araylon . , •. . • . . . . 3112 -~r* —*'» K 

Eiweissstoff • . . * . . » 10« • ^-^iuhm«!». r 
. *-. ii < 

Oel '• • • . 9<— ^d Vw.. 

Schleimzucker . . • ..>.,. . .248«> -^ "i i*«Um<-. 
v Gummiartiger gjchleiui . , ,Ui;its*,\219iiMi^a9d'ii/! •»•»». \ 
Saure phosphorsaure §atej*«>Wv i 6*»i:im£ m-Ii )"m» ' 



•:•■ »i"M •.••?•• 



• '• f 



■■ * » • ; 



< i « •* i 



»* 



r* «" M 



« 



10. Im nicht gediiuglen Boden knliivirle Gerate. Hiervon 
Li Neu 5000 Gewiehtstheile geliefert * ' 
Nmiiriidie Wnditigkeil ... 942 Tlicile 

Hülsen Substanz - 680 — 

Kleber oder Bord ein ... 144 — 

Amjlan . 3124 — 

Üel . . . .■■ 8 — 

Eiweipsetoff 6 — 

liMMM in lignr"ft rlrl rhu . . . 238 — 
Schleimwcker". ..... 249 — 

Saure uhosphol^ant« Salze . . 5 — 

Verlust . _^_ 4 — 

5000 — 
Es bestätigt sieh nlso auch hier, das die Müsse cler rein 
vegetabilischen Geraenglheile , Amylon , ScMeimzucker und 
Gummi vorwaltend erscheint, je nachdem die Düngungsmit- 
ttl, womit die Gerstö kulimit worden ist, der vegetabilischen 
Griindiuisehuiig-iiiLbefc treten; duss hingegen die Gcruenglhcilc 
derselben von mehr aiiimalisrher Nnlnr, drr Kleber und der 
Etwetnstoff, mit dein Gelullte an stit-kstolflialligen Materien 
den mr Kultur gebrauchtet! ßiiugeiailen, in einem enlsnie- 
Yrrhiiltuiss steht. 
Da aber (ins allen Resultaten der mit der Geiste ange- 
riellten Analysen bervoi geht, dnss, mit denselben Dt'ingerurleu 
niidiior.gleii'ii grossen Müssen an gew endet, knllivirt, wie sul- 
ibet heim Weizen und beim Roggen geschehen wai*, der Ge- 
halt hu Kleber hei dein Roggen so wie bei der Genie be- 
deutend geringer ausfüllt als hei dein Weizen; so scheint 
daraus her vorzugehen-, ' dnss die beiden, letztgenannten Ge- 
treidearten weniger dazu geeignet sind, Stickstoff ans dem 
Dünger aufzunehmen als jene, dagegen sie sich mehr au den 
Kohlenstoff halten. 

Seihst in der Gnniiliiiisrtiniig scheint der ans der Gerste 
gezogne Kleber, den ich deshalb als eine eigne Art des Kle- 
bers uiit dem Nanieu flordein bezeichnet halte, von der aus 
dem Weizen (dein Trittrin), so wie dem nns dem Roggen 
(dem Secaiin) geschiedenen, bedeutend dilTeriren, indem er 






i r en igt r c-u'äp, waifU gerinnbar in der Hitze f null leid 
«leugbar mit Vassev ist. 

Die Hordeine oder Ceradine welche Pro ubi bei s 
Zergliederung des GerstenmehU in selbigem eutarekt hat, 
he ich hei der yoii mir gebrauchten Mellioile der Zciglic 
rung nicht wauruehmeu konneil: dagegen eine nach 1' [ 
Methode ;iiii;esiellie Zei'^l ieilern (ig des Gerstenmehts auch t 
die Harthine darin dnrgeuoleii hat. 

Bei einer nahem Untersuchung dieser sogenannten J 
deine, huhe ich mich indessen übcrzengE, dass das was Pr 
mit jenem Namen bezeichnet hat, nichts anders ist als j 
sen-ntb.il am, die sieb dein Mehl milgetheilt halle, also 1 
nesweges als eine Materie eigener Arl, anerkannt werden darf 

Du aber der Kleber, welchen der flehen, darbietet, 
dem uns dem Roggen nud dieser wieder »on dem aus < 
Gerste, letzterer endlich wieder von dem ans dem Hafer 
fast wesentlich unterscheidet, schien es mir nolbwendig z 
sie mit besondern INameu zu bezeichnen : ick habe d 
den Ersten den Manien Trhicin; liir dea Zweiten i 
inen Secalin , und liir den Dritten den Nnincn J 
und für den Vierten, dem Namen Avendicinc zur Bf 
niing gewühlt. 

Anmerkung. Ei nhof fand in 16 Loth Gerstenküt 
1 Loll. 3 Quentchen 10 Gran natürliche Feuuhtigl 
3 Lolb Hülse und 11 Loth 50 Gran Mehl, aber 16 1 
des Mehles fand er zusammen gesell! ans: 
Feuchtigkeit ... 1 Loth 2 Quentchen Grau 



Amjlou .... 10 — 3 
Eiwwssstoff ... — 
Sehleimzucker . . — 3 





15 

44 

20 


- 


Gern m iartiüer .Schleim — 2 


ftfi 





riiosuhorsaiire Salze — 


— 


9 
20 

16 




l J laiizeniascr(IIurdciae) ?l — 
Verlust .... 0—1 


— 






16 Loii. Quentchen Gran. 
) Annale* de Chimi« cl de Fhjuqns. Tom, V. pig. ; 
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Eben so verdanken wir eine Zergliedern Hg- der nackte» 
Gerste (Hordenro nulluni) den Herrn Greif, der dHriu in 100 
Gew irhlslb eilen derselben, als Gemengtheilo ermittelt : 

Hülsonmibstanz ... 16 Thcile 

Kleber . - ... 18 — 

Amvlou 47 — 

E i weisssloff .... — 

Schleim 5 — 

Verlust 1 -- 

TÖO 

Man iliirf sirli niHit wundern, wenn Hin Resultate jener 
rliedcrnngen so bedeutend von den Mehligen abweichen: 
sind mit' eine von der mehligen sein 1 wiscliiedeue Weise 
«stellt- worden. 



'Siebente Abthoilung. 

/ 'ersuche mit dem Hafer. 

Von dem Hafer (Avena) werden durch die Lnudwirlhe 
r verschiedene Sorten knlfivirt, von denen noeli naher zu 
sein dürfte, welche als Arttn und welche als 
einten kii betrachten sind. Eh gehören hierher, ausser 
i gemeinen Ha/er (Aveim sativn); der Getreide- nder 
idhtrfer (Aren.'t sti ignsa) -, der orienia/ittche Fuhnenhcifer 
(Aviui ipiienliilis); ilei- gelbliche Frühhafer (Avena Georg! a- 
n;i); der Amerikanische Hafer; der englündische Hafer; 
der podolische Huf er ;der norwegische Hafer; der sibirische 
Frühhajer ; der pensiflvanhche kleine Entenhafer und der 
orientalische nuckle Ur't'ttzhufer. 

Zu meinen Untersuchungen wurde der am hiinfigsteu ge- 
bAE gemeine Hafer (Avena sntitii) angewendet. Seine Knl- 
tnr gesehah ganz nnf dieselbe Weise and mit denselben Diln- 
■artrn, wie solche heim // "eisen, dem Roggen und der 
•tte nilher erörtert worden sind. Auch hier zeigte sieb 
i hili-ncrerlrug, von einer sieh gleichbleibenden Masse der 




nncgesiieteu Körner sehr verschieden, sowohl in der ($ni 
als rücksielillieh der uropurtiou eilen Verhältnisse der Genien 
llieile. 

Der Anbau des Hafers geschähe mit denselben 
germten, welche Lei den früher ercrud loten Getreidear 
verwendet winden und In gleich grossen Gcwiehlsmassen, 
Anssüett worden {iir jede Flüche von ein« QuttttrOt - fi 
20 Loln Haferlürncr verwendet. Die Resultate der T 
crjjn Iren sieh nie lolot. 

a) Vou dem m!l Schaafmist gedüngten Boden wurden ge- 
wonnen 8j Pfund Köruer, also das vierzehnte Korn. 

b) Von dem mit Ziegenmist godüngteri Boden, wurden ge- 
wönne« K i{ l'luii.l, nlso Au* fünfzehnte Korn.! 

c) Von dem mit Pferdeinist gedüngten Baden wurden ge- 
wonnen 8.; Pfund, also dus vierzehnte Koni. 

d) Von dem mit thtfimtst gedüngten Built-u wurdim gewon- 
wauiien 10 Pftind, also das sechzehnte Korn. ' 

e) Von dem mit Mcnschenkoth gedüngten Bodeii wurden 
gewonnen 9,'y Pfund, als» vierzehn und ein halbes 

f) Vou dem mit Ttiu/ienmkt gedüngten Buden wurden ge- 
wonnen "i- Wind, also dns zwölfte Korn 

g) Von dem mit trttclnem Menschenharn gedüngten " Bo- 
den wurden gewonnen 8^ Pfund, also das ilreizehntc 
Koro. 

A) Von dem mil Rindsblut gediinglem FJoden wurdcu ge- 
wonnen 7f£, also das zwölfte und ein halbe» Kor 
i) Von dein mil Pjlan^cnerdc gedüngten Boden wurden ge- 
wonnen 8t Pfund, nlso das dreizehnte Korn. 
i) Von dein nicht gedüngten Boden wurden gewonnen 
Pfund, also um fünfte Korn. 

Die chemische Zergliederung der gewonnenen Kor 

wurde ganz uueh derselheu Weise veranstaltet, wie hei den 

früher genauulcn (letreidearten und gab folgende Resultate. 
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1. Mil «injMul k,,l|i,irtcr Uii/tr. Hie 
Gt'widitsiiu.ii t . s did'urt : 



,al,„i 



Stäche F^a^tigV^ .„«„<•, *.', «Uy^lfo. . 

Kleber oder Arenin . . . 250 — 

Amyl Wt , , ,. ... . . .,._., A , »ÖS.— ... 

GkMujp^difr., • ... ..... ,,... 1J0 — , 

Gawni^er Schleim , . - ( ; .flg r- . 
Saare phosphoreaure Salze . . .30 — 
Verlost . : . . . ... . * . 10 — 

2. Mit WwM&nl'ok iiilti^Ur H^ 1 , &rWb ' haben 
5000 Geiv?A6kheilc feeliefeft^ •» 

NÄtüril^ *Wdrt^teit . a . «0S«THeik 
1 fläiacusobstaiM i v . ■ir-yA^'IB-^ 
Kkft** tffcf AveoiB ' ^ <,U 230' -* 
Ainyku u •!». :i • <•• • . • . * . ». tM6S — 

JE^f^teff . . . .„ .. . ,22 — 

Sc^eunxn&er . , . # - . 192 t ,— 

; Gnmmiaitiger Scliieim . . • 270 — 

§f}p$e pfywjriiorsaiire Salze. . Ä/.T7, 

Verlost * i .,. - • • V ., •> M — * 

"•'^ ■ HmI ^j(^»A* rllilti Ar 

* •*fMWfljfc'& Mtiv^ter jffa/ir, bem. | Ucn 5000 
Gewichtstheifti geliefert: 

K.^^e.Fe^.^l^.-^^.r--^" """ 
Hülsensubstanz , .' . x > *• * , 86* •"*• 
JvJeber afler, Aveiun . * .* . ^BW .— 
Amylon . ^ , .. .. . .. «2700 — - 

Oel • . ,♦ . . - l§ . . * .■ M9 — - 
Eiweissstofl . . * . f ., M — - 
Schleimzacker r - . . . . 400 — 

Guiumarqjrer Scoleim . • .. **$ +— 
Sauce pko«phorsau»e Salze • '23 -.. -i- • " 
.. Veduat ...... t . , • . — 7 

Jovb. 1 techfi, «. 0kon. Chem. XII. 1*. "'" " 4 1 
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*. n r.mir i irm afo &*m m» 5« 






.. «ti«Iltt<ii£-:»f' t 



•oiI-h « 



• • • • •••■•• 

rTinimaMr i^aa-n^t 

StMeotfn&flr. • . . uW .2B9r.«M/) 

Sam itfesphtrsa«* Sähe . 22 -4-» ■» 
V«i»t .«..•... . ^ fiJA-iWi 

^jiM» im >** 

5. Mit MamAtmkar» Ukiritft* Bmfawki***** hal 
5000 Gevftfttetheöe *ftliefaU . v ,*. m.^ 

Natiriktf FeaAügkeit . .• . 650 t»e* 
ffniirmiMtüm 850 — 

AmvIoH 28SBtghhT^> 

Oeii .,% .-.22 ihim/r 

Euww^W ..A^t-K'I 

S<*kimtt*er ...... 250 ^->/f 

Guounitifllger Schleim . . •- 284 ,ff+r<r 
Saare yfcJBp borsaure Salze . 30 — * •< » 
Verlost dl Hjm^sr yfr* 

or 5000 , ,i f . ^ 

6. Mit PferGmist kolüvirtor Ä^rr^ biciro^babeü ! 
GewiobtetMfle geliefert: - 

NaiürliAft Feuchtigkeit ... 655 Tteile/ 

Hülseus*iliiiz 800 — 

«»00/. • .»>Kleber : oder AiMnia . . . 200. \rr- ü 

Arayloa 4 « .^ 2726 — 

0«li'».i*G. . . • .*. «i.„ - I8n Irm ' 
Erweis88l£# . # . . • . ,j.{M-' ( -^*>^ 
Schleimatoßfer . . . t .' 260 *--*U» 
Ginmninrigj^ Schleim . . . 280 — 
r *-* * Latus 4963 
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• ■ 

.'■■«••-' >«-'•■• ' p y*VvV^ i*r^^ 1/ ■- 

Sanre phosphorsaure SaJie; *• • k - *3&U <;-**. 7 . .; 
Kerlost< v «t . . a .«: ..,.<,"* «jhilnf*..- 

7. Mit Tcnäkmmut kuItivirteri.Ä^rr^ ^hierreb kaben 5000 
GewiehtstlieSfc geliefert: .. r . ... . iculaii/. 

Natürlich Feuchtigkeit . ... 615 ThteHfc 

Hfeensfc&tans« ^ „. .". .. .. •Ift^iw l 

Kteber<tfa«r A*«nin. . . . .r>,!160n, .-*-- 

Amyloa^. ^ „. „. i^i'«^.-16Mi<< — * ; > 
Oel • 1& . • .»\lw > . ^»u'^V^M^lfc ■**~ > 
Eiweis&lbff . ». . .... 18 )*i*J4* ••' 

Schleiitttt&er 250 — 

' • -Oü^mhrrü^ Schlei* »<i »«Viwaig^U-. - 
Saure phosphoreadpe^Shtee »'a^ )15 iX-' f 
WKHiUf^ .... . V^.gily ,1 lOriil-iüü./ 

— 0c8 . . .... sTiMOfti^" 1 ^' 

8. Mit- KuWUt kuhhirtev Ha^\ bkn^ Üben 5000 
Gewrchtsttt5Ö£ geliefert: . "oi ' ,f 

Natmlici* Feuchtigkeit. . . .- 585. Tofefle 

HülsenstfK&tanz t , * * •. . 'IWÄ^'i-M^l 
Kleber tö^Awnia . . ^vllSuiialib* 

Amyton f<£ .. . m% uHHjiij*.ig0|iiiHjiiii;) 
OeW. {&. ... *Ajjirl yii^g-iyriqaMij «muiH 

Ehrowstlf ............. MMauto'/ 

Schleirozi(et!& ...... 340 — 

<< "''Aifaiiiiiiri^ *t§ÄM?fc- *W .<> 

Saure phosphorsaure Sahto^;»»!'^ 9Ä8lteMi*»"'»«> 
Vdrt*l xcd ji^iji l >^i ifrilufr i/ 

— - 0(W- . .. . . . suMM^i^^li'H 

9. Mit Pflatmkerde kultivirtw.äcfcryihienwb! Haben 5000 

GewichtsthÖfte geliefert: . . , iioi/mA 

NatürlidU Feacbtigkeii ... ..541 Thttö 
HükcosMfctau^ ...... .• ,• ftöPU'i nri;-j 

Kleher «Ä Ayenin ... * • i^MÄiii--**^ 

Amylon Ofti' . . . . • • jiwtUli ^ 4S8fci.u»HT rui) 

•W* ,w..i Latus 4287 

4* 






TMrtsfort 1282 
Oel .,* *8 . . 



Saure *hbHpborsaüre Sal* "« W '^" '"', " "' 

A V-i V .ff *.ili # .ii!.r" , üJ(jjJi , J<i «Mnh=." •! ■ ■ 

10. Im nicht gedüngten Boden Jcnl^yi^r.^^tftV, itjetroa 
^ben 5Ö00 ÖeW^ ....... 

Hülsensubstaoz ^ . . . v ^'i!rT>b "Tü-tw ■-' 
Kleber^r'Ayencin '^„^ ^ J^^A ■ » - 

oCuieimzucKer . •■ » • • ;.. v^'^tiTPäii» n-i'>*iii£l'i'*# 

Ifummiartiger Schleim . . 350 ..•tejtmiaou«. «. 

Saure .phosuhorsaure Salze 8 ,r-Tf S ^ u \ • 

Verlust. • .... . ID.. -«' .-.i .,:,«» 

Die BmUftfejjyelßMineiiie Versuche mi^iT*/^ is ded 
yerscbicde^eii Diifc^ar.tönM kijti^irt, dargebeten .'baM* } stim- 
met* njekt gRo* jftiMenßu i^^€Üfim y ^e^R^gfi^Ami der 
Gerste überein; fch habe sie so mUgethetft,'>t#«» «ijrifc solche' 
mir dargeboten haben und muss es der Äukntift überlassen, die 
Ursache von der Differenz zn ermitteln» 

Die kkheräMtliche Substanz ans dem Hafer fet noch 
dünner als die attfc iten früheu.genaiinten Getreidearten; ich 
icfce mitn getwnnfce* flffe et«e Materie eigner Art sie zu be- 
trachten, und habe sie Avenin genannt 

Der g*mtAicfrtfge Schkitfi hm dettt £ftfjfos fcftnert sich 
mehr der PJlanzei^alhrCe als dem GüHml. ÄaS Amylon 
aus demselben, zeigt eineh sicsslidfi'en tr&tftitftUäk uud eine 
Lockerheit Wie sie bei dein Aihjhm der übrigen Getreidearten 
nicht wahrgenommen folrd. 



S c h I u s 8. 
El . . 

Ans de» gesamn>(eu Resultaten jener imiusuni angestell- 
ten Versuche I chemischen Zergliederungen y . gehet. 

erweislich hervor, diiss nach der Wahl der Düuguugsrait- 
irl, mit welchen ein und diesejbe Ge,treidcarl knllivirt wirf) 
je nach der vorherrsch enden animalischen uder vegetabilischen 
(iruudnirMi-hnng der |)|t$Bgerarl, die Masse des Klebers so wie 
die des AnujUn, in den Körnern, nach Belieben vermehrt oder 
vermindert werden kann. Es wird und muss daher einstens 
nach dahin kommen , dase der La*t!unrik sein Getreide tut 
d«a oder jenen Beh'nf des Abnehmers besonders kullhirni wird. 
So bedarf der Bikker einiin an EJcUt reich™ Wehen 
oder Roggen; der Bierbwver, der Stürljaarikaitt , der 
Branntweinbrenner, jjar Fabrikant von Gclreideemg, denen 
der Xfrow ohne Nifuen is|, denen nur allein der reiche Ge- 
walt au Amijlon An Getreide von Voribeü sein kaun, diese 
»erlangen solches, '«cl dies mit mögliche re/n vegetabilischen 
Dütigiingsuiiltclii, knllivirt worden ist: sie werden und küuueu 
I ein solches zu uQbcru Preisen bezahlen, »ud gewinnen dernjoi-b. 
I fohel. Es kaiin daher nur mein Wunsch sein.'dnss rationelle 
I Lindniitlie es iiiehl scheuen mögen, die nölhigcn Arbeiten über 
| diesen GegWHjViad, mehr im Grossen zu veranstalten, und ich 
werde mich glücklich schalten, wenn ich durch ineine Arbeit, 
in Yir*..UUniM>iug ilit Agronomie einen kleinen Beitrag gc- 
ln-lnl halitil äjijlltc. 




Leber die Schätzung der entfärbenden Kra 

Jen Chlorkalks durch satpetersauresQutck 

silberOXydüK 



Der starre Wer basische Chlorkalk wird i 
HCrMiehen Riinsiert angewandt. Im Znslande der 
enthüll er anf das Kilogramm 101,71 Liier Chlor, in der 'I 
pemlnr 0° C. und uuicr dem Druck m , 76 gedacht; 
der im Handel vorkommende einhält gewöbulich eine gcrii 

r< I Mltr sehr veränderliche Mcage, wiewqbj die-T 

gelinlt den Wfrlfi des iChJurkalks als Handels» aare beding,!. 

Die SellnlHlUg dieses Chlorgehalts ist di-niiinr]) von gros- 
ser Wichtigkeit; iMttjh.Jha.tsie bereits dieAiilmciksamkeil mehre, 
rer Chemiker MpgjUiw, ■ 

Als Mittel a« dieser SehnUtiug ha\ Herr JVeller zuerst 
dii eutiaiuemle Wirkung vorgeschlagen, weiche das durch 
Sauren enlwiekel« Chjor auf Piknieai'nrhea ausübt, und er 
nahm hierzu eine Lösiisg des ludigs ia Schwefelsäure, 

Allein diese Prüfungsnrt war hei weil ein nichl allgemein 
in Gebrauch gokumiucu, als Hb., Gay-L ussac i. J. 1824 
«ine Anweisung wi deiHelhen ia dea banales des chim. et de 
phi/n. T. XXFJ. f. 162 Intkannl mucble. Die Anweisung 
enthüll eine Beschreibung des sinnreichen Instrumentes, welches 
iler herülimlo Chemiker Chlorometer geaannl hat, und ausser- 
dem lindi'i iiinii darin Alles, was eine mit der Chemie nich 1 
vertraute Peksuu uölhig hat, mn die Prüfung mit Genauigkeit 
anzustellen. ' , . . 

Indess, wenn auch Hr. Gaj-Lussac die Welter- 
srlie Methode 'Surf Ben Grad von Genauigkeit, desse» sie ft. 
hig ist, gebracht hnl, so bat er doch nicht gewtisst, zwei Feh- 




Die erste riilirt her von den Acnriuruflgen , welche die 
fiLil:,r!n-iiiti> Wirkung der Clilerkalksliisniig je nncb der Schuei- 
liski-it der Onentlion erleidet. Im Allgemeinen wird desto mehr 
Indig eutfirrlil, je rascher man dHi Chlorkalk zusetzt. Indem 
;ir|p| es einen Pnukt, über den. hinaus eine grösser« Schnel- 
iiüki'it in ilw Me»gitng sdi wuchere Resultate giebt. I);i* 
srhnrUe HineinscIii'iUcn^ welches Hr., Cm v-1, it ssnc in sei- 
ner Anweisung empfiehlt, giehl nicht die zu wünschende i>o- 
iiiwigkeil, nntl mim darf itnlicr nlchl erstaunen, wenn diese Ute 
l'hinikfilk- Lösung, gemacht von dflrselbHu Person mlur g:ir 
tw melimvii, ITulersdiiede giobl, die bis zu 30 Frocent 

Ken«> 
Eine tndere Üraacn'c, weffle beitrügt, illc GeittiiigUci' 
Vniftilien rles Cliluronictcrs in verringern, liegt in der Na- 
ferl $, welcfie die Prabeflüssigkeit dorcli da* 

ChlM erlri-iei. Wenn die Wirkung Tollstiiiidig ist', geht' die 
Ffösstgfcfelt in's Braune über; iiHcni'ehe sie Hilf diesen Punkt 
j-rliiugt, nimiiit sie grüne, dazwischenliegende Farben an, entspring 
i:«-jnl uns dem Blau des nicht zersetzten ludigs und dem 
ßr;iii» desjenigen, der bereits die Wirkung des Chlors erfah- 
rne bat. Je inihr unzersetzter Indig übrig Meiol, desto dnnk- 
ler i*t i!;is Grün; je mehr die Zersetzung sich der Vi>!lst:in- 
lii-ksii n übert, desto heller wird das Grün. Nie Anweisung 

beieidl t die achwach grünJlche Farbe als den Punkt, hei 

im mau uiiiliiifteii müsse /allein diese Angabe ist nicht he- 
sliiiunl, und kimn Abweichungen von mehreren Graden hewir- 

kfri, kl llUeii iiherdiess Streitigkeiten zwischen dein K.'infer 

,111.1 V,n kimi'er veranlassen, da diese selten über die Norinnlfnine 
fifefänsiluimen möchten. 

Die wichtigen NaelttKcile, welche ich eftcn aas etiwuidw 
«eselzl habe, und artf weiche mich sdiou friilier hingewiesen 
i,l, machen, dass das Verfahren von Welter, seihst mit den 
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Verimpanwgw: durrh Hm. Gay-Lnssac, ntdil vftltiy i 
fledürfuissc des Handels und des Gewcrbfleisses hefriMl 
Zwar sind mehrere Versuche gemacht, es Auch ein . 
weniger unsicheres zu ersetze» ; allein keiueder Torgcsuhl« 
iici) Methoden bat allgemeinen Beifall erhalten. Es g 
doch eine, welche Aufmerksamkeit verdient, iiuii welche ] 
leicht eingeführt wurden will», wenn der Erfinder eine Nii 
lag« von seiner Prti hell iiss ig keil zum Besinn des Pull 
angelegt hülle. Man findet sie beschrieben 
Iniig; des Hrn. Mori d, P härm nee tilcu zu Genf, in dies. Ji 
Bd.3.104. und welche eine Reihe iuterossnnter Heohachtungen 
den Chlorkalk enthalt. Diese Metbude besteht darii, slai 
■chweleisuureu lndigs eine Liisnug von Maugniirulorü'r m 
meii. Diene wird vom Chlorkalk zersetzt : es bildet sich 
ciileiiim, das gelüst bleibt, Mnnganhjueroxjd, das nfeft 
und Chlor, diis entweicht. Nimmt man eine Maiigumihli 
I.i'iMnig >uu buJiaiiuUai Geluill, und hiill mit dem Zitse 
eiu, sobald [ua u keinen Niederschlag mehr erhalt, su 
in;w lie^n.JUi.in.iweige , lMS der Menge der ungewandten 
guulüsnug den Chlorgehalt des Chlurkiilks ableiten. Hr. 
riri lndi.iii[)(ei, dieses Verfuhren sei ihm immer gelungen, 
halle es iwur für «eil vorzüglicher, alB das von WeTlefr; allei, 
mit Genauigkeit zu vorfahren, und um gerade den Pui 
treuen, wo eiu neuer Zusatz von Mangnueblonlr keiucii Nii 
sehlag uicbr giebt, scheint es mir uumngaiigliub, dass mm 
Seu Mcilerschlng abliltrire und sorgfältig auswüsche. Mau ninss 
daher eine helraehlliebe Zeit zit einer Probe opfern, und in 
feineren Handgriffen schreiten, als eine für den Handel be- 
stiiuiute Pn'iiiiug&art ertragt. Ur. Morin bemerkt, dass die 
Zeil einige Veränderung in der Maiigjinliisiing hervorbringe; 
dass sie aber sehr unbeträchtlich sei, und leicht durch den Au- 
liück ausgemiltell werden künue, weil sich ein Niederschlag 
bilde, und mau ulsdami nur zu einer neuen Lösung seine 
lluebt zu nehmen brauche. Er bemerkt ilbcrdiess, dass 
der sc bwei'el saure lndig der Veränderung ausgesetzt sei. 
ist waln, ii nii ich uiuss auch hinzufügen, dass die Veränderung, 
welche diese Flüssigkeit erleiden kann , Hill Ulli ig« wnkrxu- 



_ 



ist, da sie sieh nicht durch den , bloßen Anblick 



i icli häufig Gelegenheit gehabt, deu Chlorgehalt des 

!ks zu bestimmen, so habe ich durch eiguue Erfahrung 
Vl,ln«el der beiden eben genannten Methoden kenne» ge- 
Laiige Zeit habe ich umsonst uaeli einer an dum ge- 
, die frei vuii gleichen Fehlern tt eilen und gleichen Srkwie- 
eilen in der Ausführung wäre; »Hein cudliwh, glaube ich, 
iiir die Lösung des IYuliItnus ^hingen. 

Bekanntlich ist das bluecksilbereulorür (der Culotuol) nn- 
iu Wasser, und selbst in ChlurwtusefstoJlsiiur«, gehl 
t Chlorid über, »Dil wird volUtaudig gelöst, wotui tinin 
11 in dag Wasser leitet. Auf dies« beiden Ligeun halte n 
1 meiu Verfahren gegründet. 

lu nehme eine Losung Ton salpclersniireni tyuurrksil 08T- 
11I, seilte CbloiwassersloHsiure hinzu, mehr als zur ifönz- 
1 Verwandlung des Salzes in Gbloenr nuiliig ist, und 

; endlich in das Gefiisg, welches den Niederschlag 1 

j PlössigkeJl enthüll, eine Lbetmg von Chlorkalk, 
s frei gewordene. Chlor begiuht sich zu drin tyuecksiiber- 
, und der Niederschlag verseil windet gänzlich, wenn der 
stk in hinlänglicher Mengt ungewandt worden ist. Sind 
ss die Lösungen des saluelersmireu QuecksiluerojtrdBlg 
i Chlorkalks iu bekannten Verluiltuissuii getüncht, und 
lau die Mengen dieser Lüsi in gnu, die auf einander wirken, 
u (gute it k 11 et, 80 begreift man, dass eich daraus der Chlor- 
gehalt des Chlorkalks bestimmen lasse. 

Uttd diese findet wirklich auf die sauberste Art statt- 
fügt mau die Cblorkalkteung in Portionen hinzu, und sorgt 
für eine stete Bewegung der Flüssigkeit, damit diu Berüh- 
lunukte zwischen dem frei gewordenen Chlor iiud dem 
rschlag vun ^uecksUbewlilorür möglichst veriidialii-i 
iu, so hegiebt sich das Chlor gänzlich zu diesem Nieder- 
WM man diess ans dem gänzlichen Mangel an" Geruch 
Der Nicilnsrhlag nimmt ailmählig ab, und buhl {&. 
lau zu dem Augenblick, wo der Zusain eines T ronleus 




von der Chlorknlklosung rhu »Mißlich verschwinden iitid d 
Flüssigkeit vollkoinmcu dhruhsithilff nnukt. 

''"Merntigt von der EinfuHiheJI dieWi- Resnlhte; Int»- ii* 

riii« ziemlich limgu Arlieif iil H'i'ii " in n«. 1 ii, lim das neue ' Virrf (ih- 
ren Hilf den Grad von Vollkommenheit zu Kringeii, dessdt es 
fähig ist. 

Ich dachto anfangs,.,«» sei zweckmässig, &icb njrlil von 
der für den Chlorgehalt des ChlmLilks äugen meuen Ein- 
heil 21. entfernen, und die zum CLJfn'omeici gehin^c» Instru- 
mente beizubehalten, da sie ausser dem Verdienst einer gros- 
sen Genauigkeit, auch nnvli das einer sein ]ici|iicmeu Anwen- 
dung besitzen. Allein, da es die Nutnr des ih^hii Verfulireits 
erfordert, dass man die Prubelliissigkeil in festgesetzter, und 
die CulfH'kidklüsuug in veränderlicher Menge anwende, so bo- 
siimmtc ich die AI es s rubre [pipelU-j für die l'robellijssigkek 
und das Kiinuclnjn (burtlfe) lue die ('hhiikalUüsuiig (also um- 
gekehrt, wie hei dem Weiter' sehen Verfahren). Uniimich 
nahm ich als beständige Grundlage zu meinen Versuchen ein 
Maas» der Lesung,, des sal|ict«!'saiiren, (^uecksjll^eroxjdiils, da« 
dem Volumen der Messrübre, nämlich '.2,5 , Cnbikcentinieler, 
gleieh war. Aleinc ChiorkalkliVsiiiig ist die, welche man er- 
hält; «venu, mau 5 Gram, starren Ciijttrknlk in i Liier Wasser 
auflast. , , 

Es bleibt mir noch übrig, , den ConrenlralioiiigTad meiner 
QiiecItBilberlöBung fcBt»uselzeii,rin Beaug auf die Cuaacilat des 
Kaunchvus, das aar Aufnahme des ClJorkulk* bestimmt ist;, 
denn diese Caoaciläl, welche kaum 50, Cubikeentimeler be- 
trugt, gab mir die Gräiizcu, zwischen welelien alle den Gra- 
den der Chlorkalklosiiug entsprechenden Volumvariatiuueu ent- 
halten, suin nn is stcu. 

Nach diesen Betrachtungen nahm ich als Piuhcllüssigkeit 
eine Losung »nu salpetersanrem Qucrhsilhernwdiil, welche 
0,036 Gnu. Quecksilber in 1 Cnlwkceutiineter enthält; sodnss 
2,5 Cnbikcentimelcr dieser Flüssigkdr, als der Inhalt der Mnss- 
lülu'c. 0,01)5 Liter Chliir iii.iideru, um t,lhccksilk'i'rhloriii' zu 
bilden, und noch eben so viel, nm in Chlorid überzugehen. 



Dfess gesetzt, habe man unn Chlorkalk von 100° Chlor- 
gehalt und löse 5 G im. davon in 4- Liter Waseer , so wird 
von der Flüssigkeit jeder halbe Ciibikeentimeter, d. b. j«de 
Valutaeinheit des Kannchens, 0,0005 Liter Cblor eathaUen. 
Folglich gebraucht mau 5 Cnbikceulimeter oder 10 Abtbeilnu- 
geu des Kanuchens, um die 0,006 Liter Cblor tu bekommen, 
«eiche nölhig sind, um das iu einem Manss der Probe Kfiseig- 
keit tou der Chlor Wasserstoffs* uro gefällte ChWüY in Chlorid 
zu verwandeln. 

Die Anwendung von 10 Ablneilnngen Chlorknlhhjsmijr 
rcigl alsa einen Chlorgehalt von 100° au. 

Die von 20 Abteilungen zeigt folglich den baloen Chlor- 
schall ;ui, d. h.' 50°. 

40 Ahthei hingen entsprechen 25"; n. s. 1 w. 
Der Chlorgehalt und die Zahl' der angewandte» Abhei- 
lungen stehen also im umgekehrten Verhol tniss, uiid es ist also 
leicht, daraus den irgend einer Anzahl voll Ablheilniigeu etil, 
n Chlui gelialt eines Chlorkalks abzuleiten *). Die 
Taiel »in 'Schlüsse dieser Anweisung eiithiitl diese Beziehung. 
Lfhcrdiess gie'bl diese Tnfel zu einigen Betnorkniigeu Anlass.' 
Zwischen 100° nun* 85° entspricht jeder Grad' der Chlor- 
kfillJi'snng nur einem Zehntel einer Ablhcilwig, und erst 'un- 
terhalb 70° Bleigt dieser Unterschied imf mindestens ein Fünf- 
tel. Nuu entspricht iu dem Künncheii, wenigstens in dein tob, 
mir angewandten, jeder Tropfen iri Fünilelablheiluiig; mit- 
hin kann man bis auf einen Unterschied von einem Grad, 
die Genamgkeit nur unterhalb 7*° treiben, und hei dem hühe- 
ivii Gehalt lauft mau Gefahr; eiaeu noch beträchtlicheren Feh- 
ler xu begeben. 

' Indess ist es leicht, diesem Uebelstnndc abzuhelfen , so 
bald man im Voraus weiss, dass der Chlurkalk, mit dem man 
arbeitet, über dieser letalem Grunze liegt, denn man braucht 
es nur so einzurichten, dass man grössere Mengen vuu der 
Chlorkiilklösnng anwenden avnss, entweder dadurch, dass man 
dic-e l.i-iiiiui'ii schwächer oder die Pioin-Üiissi-keit in grösse- 
*) I«t v die Anzahl äev Abthtilnngen des Küumlieii*, 'ÜB il fira- 
deu de» Cblorgtliallii MHpweflw, s» bat mau X =. ~„~~ 



o tte- 
.wei- 



rer Menge nimmt. I.ftste ma» t. ß. nur 2| Grm. Chlorkalk 
in 1 Liter Wasser, oder niiluuc nmu 4 Maaga der IWiellüs- 
sigkeit, su wurde man in beiden Fiillea 4 Mnl mehr Ciilot- 

kalklösuug anwenden laiiaseo, und dioBeobacliluugfeiehler wür- 
•l'.'ii in gleichem Verhältnisse weniger- einwirken .ml' die lk- 
sillate. Mim kuinuil hierauf nni' uns Svslrni zurück, unck weJ 
•'heul diu Tafel berechnet ist, Wenn inun die äuge« midie« ■' 
theilimgeu durch 4 diTidiit, 

Unterhalb 10 Grad »igt sieb ein eniuegnigesetzier L'e- 
belslnnd, d. h. die Unterschiede a*isrh»ii dun ZuLIih der Ab- 
Ibeilungeu, welche zwei ;ml' einander folgenden Graden ent- 
sprochen, wachsen mit solcher Schnelligkeit, d;iss mau genö- 
thigt ist, mit belrärhllichen Volumen zu arlienieü und mehr- 
mals dus Kimmben zu liieren. Mau entgeht diesem Ueliet- 
m.umIi' leicht, wenn man für einen selchen Chlorkalk die Mun- 
go desselben verzehnfacht, d. Ii, wcmi man ihn auf 50 Gnu. 
bringt. Du die Losung dienos Chlurknlks demnach 10 Mal 
starker Ist, so wird diu vgn ihm anzuwendende Menge 10 Mal 
geringer, und so kommt mau wieder in die zwecknuissigeii 

Grunzen. Dil' L'ebeveiiisfiwii g mil der Tafel erhalt man übrigens 

durch Vcrzehuf'aohuug der Anzahl der angewandten Abteilungen. 
Es ist auch zu bemerken, das map selten Gelegenheit ha- 
ben wird, mil einem Chlurkalk vou so schwachem L'hWgeliail 
tu arbeiten. 

Die Probcfliissighcit erbalt man dureb Bereitung des sal- 
petersauren QnacltsilberoxYdijIs auf diu gewöhnliche Weise, 
iL Ii. dildufUb, dass man überschüssiges tynecksilbei- wann mit 
\!'rilüiiiiii>r SalpatanauM liehaiulell, und das Sieden biurcj- 
tbend lange fortsetzt, daas keiii salpetersaures Osyd zurück- 
lilcibl, dessen Gegenwart in der Flüssigkeit der Genauigkeit 
der Itesuilnte sehaileu würde. 

lim die Querksilberlösuug auf den jinsslielien Coiiren- 
Irnlfoirsgriid zu bringen, mnss man sie erstlich nualjsircii. 
Diese Analyse lagst sieh mit hinreichender Annäherung iiuf 
ztvei sehe einfache Weisen bewerkstelligen. 

Die eine begeht darin, riase mau durch eins der in Hrn. 
Gaj-Lussae's Anweisung niigegelieuini Mittel eine L'lifoi 



hlhteunsr bereitet, äiv ein IrcctfiMnlf« Votum au CM«r wrt- 

itn *nrh(, wie vi«! von dieser Lüsnaa; erforderlich 

»I, dr>n Nioderschl.ir verschwinden tu m ,11*1' n, welchen Chlor- 

WhiimliiHMinre m eine« Mains oW Proben üssiiikni pcbildci 

hnL Ist *t«r Chlorkalk tm 100" CWorgtimlt, nnd linl n 

10 Ahllifiliiiiifen des Katmcbeos ftngtwnudt, so besitzt dloPro- 
iil die gvkftrig* Starke Hat in. 111 yd 11 der Cklor- 
knlkiüsutig eine grossere Mens« anwenden müssen, m Ist die 
Probe II (is*igkeil m Klink, utnl sie IIifisr ilnmi durch Zusatz von 
Wasser unt oV» rWrintigniit gebracht werden. 

Dia andere Aualrsinuethode ist noch leichter nusxiifüh- 
ini. tSi* j gründet sich auf die Zusammensetzung des (Jiicck- 
silberrhloriiis, «reiche vomier Art ist, duss zur Bildung dieses 
Chlarürs ehen so viel Chlor erforderlich ist, nls zu desscu 
Yriwandliieg in Chlorid. Wenn mau demnach bestimmt hat, 
»it viel Chlor erforderlich ist, diu ein Mit 1159 der Froheflüs- 
siirkeit in Chlorid- zu verwandeln, so weiss man, duss dieselbe 
Menge in dessen l inunnillui 
■ eiss man, -bss 5,22 Gnu. ( 



hallen; 1. 

enthält, «le 5 Gnu. Chlorkalk 
l.ilri Wasser gelost sind; d. Il 



1 Chlorid uothig ist. Nun 
ualiiuni 1 Liter Ghlor ctlU 
Liter Wasser, so bekommt 
,1 Volum ehen so viel Chlor 
100 ' Chlorgehalt, die' iu V 
eiin die Prolicllussiiikeil von 



erhungern Content ralii>UKgriid ist, so gebsaitcht man , 
Maas derselben gänzlich zu füllen, 
lunjien lies Kannehens, als Alillii'ilui 
ren IRO" Chlorgehalt eiTor.l erlieh s 



1 ein 

;crnde so viele Ablhei- 

e'u der Clilorkalklosiiug 

il, II 111 den Niederschlug 

ICftcfi »iildc 11 zu machen. Man sieht also, duss die Knchsnlz- 

l.isiin-, deren Bereitung sehr einfach ist, mit Vnrtheil die Cliliir- 

von liest im mte 111 Gehalt ersetzt, deren itinu sicti 

l.ei det \\ e Ue r'srhen Methode beiliiui. 

Ich Weiea fraJitlh nicht, ob die Prube.flüssijrkeit in länge- 
rer Zeit Veranderungim. erleide!; allein ich habe mich über- 
zeugt, dass sie in mehreren. Monaten, wahrend welcher ich sie 
t^eln-h gebrauch^ keine Veränderung erlitt. Ich gluuhu dein- 
nach, dass sie sich auf gnuz 1111 bestimmte Zeit aulbo- 



■ taut, m «lim, wwa nun dattr sargt die G-ixw 

»f h a W eai m nahen, und Jas l'ra-ie~*-rn i<i i rnanJn. 

• iat n lwetkmiwis;, die rraahntr Kwvsalilfcnni; 

r Ilaall «i bnlieii , ilainil m;in von Zeil la Zeit iltn 

■alt Her Plüasigktil pnifru köaaea. 
■i dir. tägliche Auweuil'iiig, welche ich toii diesem ¥«- 
Umi finarfclil, mir befriedigende Resuiute gegeben hat, m 
irli dir utfenllidie Bekanntmachung ilessclbetl für atiu- 
iiii; aud Hin »iciira wenig mil der Chemie vertraute» Fe« 
n«t verül.irntlicu in mndieu, habe ich es für ni'itliig uratb 
in clio Einzeln heilen ein an gehen. Vielleicht wird iuhii ii 
zu kleinlich budeu, allein es scbieii mir an umgänglich, um 
I" Schwierigkeiten zu beseitigen, die niemals fehlen, sieh 
gfj diu KEiituliraug neuer Melhudeii zii orbeben. 

tum Ptiftn ät, Chlor tttlit, 

1) Rcichreibmg der Imlrumentc, 

Dir mtMwendtnideil Instrumente sind iliescthetf, wd 

'Im ■ Chinin ine tcr des Hrn. Gn j-Liissac ausmachen, nur 
diu IVli'Kwiiliii' (piprtf), w «leite 2,5 Cnbikcenliincter fassen 
Aufnahme ilor Probuflnssigkcit bestimmt, und das i 
Cnhikrvnliiucrci' fcellieille Kaiiuclie.u (biirclte) iiir Aoi 
der CbluikiilklliaiMg "). 






3) tUiehrtilmMg At Prabrßüatglnt. 

50 (in». Quecksilber iligerirt man in cincin 1 
MfttMgw WBrto mit 10 Gnn. coucentrirter Salpe 
die mit dem vier- «der fünffachen Gewiibl Vfass« ! 
vv.'iiI.mi. Dm G»n»fl erhält umii wenigstens elm 
im Sieden, unter mehrmaliger Erse Innig des verdiuufiftu 1 

\\ evu die eutwei eb en den Dämpfe keinen uieihlicb 
nn-lt mehr haben, nimmt man die Mischung rom Fe« 

erkalten. Gewöhnlich, wenu mau mit diesen 1 



eiditsmnass regeln ftearbeitel hui, ideibl kein laipaitnavtä 

U\vi! in der l.iisiing; th.ieh niu^s man si'ii surglaltig von der 
"it dies«* Sab«? überaeugun, da seine Gegenwart sehr 
setiU.lbVI, ist. 

Um diese l'riil'utig /n beYveikslelJi:;en, verdiinue mau eine 
kli-ine i'nrtiiui der Iftdiisigkeil mil \\ jis.ser, lulle sie dnreh 
einen liehersehuss von reine* Chlor w-MseretaflsNiu«, Müdere 
den Niederschlag dureh Fillrireu tili, und Sülze in der klaren 
Flüssigkeit einen UeliMscbnss vou Ammoniak. Einsieht kein 
ISieilersihlag oder keine merk liehe Färbung, so ist daraus vi 
sihlie.-Müi, dasa die FJfissigLeil frei sei von salneie renn rem 
ynerksilliei'tiwd; im entgeivcngescizloii Falle muss man das 
Sieden mil Q&WkBilbtr foilseUeu* ' 

Hat man sieh versirhert, dass die Qneeksiihei lüsung mir 
Oxydul enthält, so verdünnt in.in sie mit 3 oder 4 T heilen 
Nasser, und stellt .sie an •'inen massig warmen (Jrl hin. Es 
schlägt sieh ein basisches Salz nieiler miil ein saures bleibt 
gelöst. Man fillnrl min die Losung, und dringt sie in eiue 
FiaBchft,''*« ""uieh «««» eingeriebenen Stöpsel versehliess- 



lini dieser Flüssigkeit, den zweckmässigen Ce-ueeutnitiun*- 
grnd xit geben* lest man 5,22 Gnu, Kueheulz, das durch mehr- 
iunJige5 UmkrfCtullisircu gereinigt, und dann wohl getrocknet 
um ilcn ist, in einem Liier Wasser. Mil der Mess rühre nimmt 
um ii ein Mnass" von der l^ueeksilherlüsung und verdünnt sie 
mit Wasser. Hieruili bringt man die KurhsalKÜlsung in das 



nnrlien, und iL 
keil. •INiedeoeli 



HlcSIcn köl 



L-rli»' 



, Eil 



ihr der l'cobelliissigheil hinzu, 
i'utslehl. Hierbei iiinss man vur- 
lüsaigkeil Borgfaili'g iillrireo, IIa- 
Zusatze der Kochsalzdilsuug bes- 
imss man, um nichts von der Flüs- 



irl.i 



..■In, 



dnfis mau vnu der Kiirhsalzlnsuug ge- 
des Kauiieheus voll angewandt habe; 
Probefhissigkeil auf dem richtigen Gjii- 
i diess würde ein grosser Ziilall gein; 
-eniilinlii h i>( die < ( UiecksillierJvsiuig eo nenn teilt er, wie es aus 



! 10 Ahlheilungei 
\ befände sieb die 



iIi'üi Yciliriinrli eine; »Tiissm'wi Volumens der Knrh*niT.lu$Mii){ 
hervorgeht. Stiege diese Menge auf 20 Ahtheiliingen, so lif.t- 
le man daraus zri srhlicsscu, (Ins« die CWentialiaii zweimal 
eu sfaik sey, iiml dass man die Flüssigkeit mit einem ihr ^In- 
dien Volumen Wasser verdünnen müsse. Uälte man 30 Au- 
fhellungen H'iliinililit, M «iinlc lllllll 2 Volumen Vi , is.se r 

zufügen imisseii n. a. w. 

Im Allgemeinen, werui n die Zahl der angewandten . 
IheiJungen ist, win! 

n — 10 
10 

die Zahl der Volume Wasser, die einem Volumen der 1 
lliisstgkeil bintugofiigl werden müssen, um diene «uf de« r 
(igen CaUeMlntltoiisgrad zn bringen. 

MHn könnte 0As Korhsnlz mich durch eine Lösnng 
Chlorkalk ersetzen, lind diese Horch' eins der Von Hrn.* 
LusSnc angezeigten Mittel bereiten, wo mich siel Liter Chto 
fltff l r.it.T der PTüS«ji^k«rl enthüll. Muri müssle- dan« erst- 
lich ilns eine Maass dei* Quecksilberiüsmig durch Chlorvrnssrr- 
Mollsiiili'e l'.illeu, und dann, unter Umschutteln, so lauge von 
dtrrhlnikalklosnitglimznsetzpnjiis der Niederschlag verschwiin- 
deii ist. Die Lei dem Kochsalz angegebenen Verhältnisse nud 
Refill g"ii sind Illingens auch hier anwendbar. 

Nachdem man die Probefliissigkeit durch hinlänglichen 
Znsnlz Tun Wasser auf den gehörige» Couccolraliwisgntd gc- 
iiijiilit hat, hehl man *ic in wohl durch Glasstöpsel vcrsdiliess- 
unren Flaschen auf. Es ist zweckmässig, wenn diese Fla- 
sche» ii»r viin gerillter Cnjiaeität sind, damit man der unver- 
änderten Erhaltung der Flüssigkeit sii-li-i i-i- isl. iSinimt man 
Flaschen mit so wettern HaTse, dass man die MessrüHre hin. 

einstecken k; , so 'vermeidet man das Ansgicssen der Fliis- 

*igkrif, wiuj dio Möglichkeit einer Veränderung dieser vwnieh- 
■"ii Hürde. 

Jedesmal, dass man die Mesarbhre in die Flasche steckt, 
m[,s s man Weh versichern, dass sie Hucken und recht rein' stA. 



Ilcgfe man Zweifel an der Güte der Prubefliissiirkeil, s 
innss man sich von der (UchligÜeil ihres Gehalls dnirb Prfi 
lang mit der Koriisul/iüsang überzeugen. 



3) Bereitung der ClJorlalllätung, 

ii lüsl 5 Gim. Chlorkalk ia i Liier Wasser mit den 
Gfiy-Lnssnc's Anweisnag gegebenen Vorsichls- 
;elö. Aledana zeigt jeder Grad der Tafel die Anwe- 
iaes Liters Chlor im Chlorkalk i\\\. 






4) I'erfalauHgsweisf, 

M;m nitaint mit der Messrühre ein Mnnss (2,5 Culrik- 
i-eiiliaieter) der I'roliemissigkeit, l.'issl sie in ein Selzglas Üies- 
s*d, und fügt so viel Wasser hinzu, dasi dieses bis tu -J da- 
\uu gelullt wird. Nun schütlel man in diese Lüsnug- unter 
fortwährendem Umrühren mit einem Glasslab, verdünnte Chlor- 
wassei , sti|(lEifu , 1 c hinein, las kein Niederschlag mehr entsteht, 
und selbst, uocli etwas langer, Endlich füllt man das Klum- 
clien bis zum Nullpunkt mit der Chlnrknlklijsnng, und giessl 
diese in Kleinen Portionen in das Glas mit dem Quecksilber- 
\iedersciilag, so lange, unter beständigem Umrühren, bis die- 
ser Niederschlag gnaziirh verschwunden ist. Gegen das linde 
in Operation inuss man langsam verfahren, und nur tropfen- 
ttiai hineinschütten. 

Man liest dann am Känatheu die Zahl der verbratich- 
Ich Abteilungen ab., und leitet daraus, niillclst der Tafel um 
Schlüsse dieser Anweisung, den Chlorgehalt des Culorknks her. 

Selniilele man die Chlorkalklösuug zu rasch hinein, so 
■ünle das Culur sich za schnell entwickeln, und, siatl sich 
mit dem Niederschlag zu verbinden, ia die Luft entweichen. 
Der Geruch ist ia dieser Beziehung ein hinbinglichcr Führer, 
und man ist immer gewiss, dnss die Operation wohl geleitet 
wurden ist, sobald sieh kein Geruch entwickelt. Besonders 
legen das Ende der Operation imiss muii den Chlorkalk mit 
Behutsamkeit hinzusetzen, und nur nach der Gewissheil, dass 
lie i'"lüssi"keit nicht mehr nach Chlor riecht. 



ä) 




Verfahre* in' Pr*1uitg ruf« Chlortatit, 
CMoitfchatt grätvr ah CO", und Umm» «& 10" ra(. 



Weiss mau im Voraus, «der durch eine liereils nugestelll 
Probe, da» der Cblnrgehnll des Chlorkalks filier 60° hinaus- 
geht, so ist es z«t Erreichung genauerer Resultate zweckmäs- 
sig, mit einer verdünn tercu Cblorknlklüsung zu arbeiten. Mim 
liist also um- 2,5 Gnn. Chlorkalk in 1 Liier Wasser, 'warnns 
also eine 4 mal schwächere Lösung entsteht, als wenn mau 
5 Gnn. in -, Liter Wasser löst. Um dieselben Resultate mit 
beiden Lösungen hervorbringen, mnss mau von der ersten 4 
mal so viel als von der zweiten auweiuleu. Da nun die Ta- 
l'el sieh anf letztere bezieht, su muss man, damit dieselbe auch 
hei der t cid iiau teil Flüssigkeit angewendet weiden kiinne, diu 
Abthcilnngcn dureh 4 dividiren. 

Handelt es sieh dagegen lim einen Chlorkalk, dessen 
Chlorgehalt sehr gering, wulil gar unter 10°, ist, so mnss 
man, um der Anwendung einer zu grossen Menge der Chlor- 
kalklösung überhoben zu sein, 50 (Irin, dieses Chlorkalks statt 
ilfir 5 Grm. nehmen, und, um die Resultate auf die Gruultht- 
ge, für welche die Tafel berechnet ist, zu rück zufuhren , das 
Volum der nngewuiiilleu Lösung dureh 10 uiullinlirircn. 

Kiuige Beispiele Heiden diess erläutern. Gesetzt, man 
habe einen Chlorkalk zu prüfen, über dessen Clilorgehnll man 
gar keine vorläufigen Augalien bat. Von diesem löse man 5 
firm, in i Liter Wasser, and jirül'e diese durch ein Mnasa 
der Probcllüssigkeil. lielrogt die Zahl der angewandten Ali- 
Iheihuigen z.U. 22 und 23, so schliesst man daraus, dass der 
Grad der Proheflüssigkeit etwas über 44 liegt. 

Wenn nfeer die Zahl dieser Abheilungen »wischen 10 

und 12" lüge, d. b. w. ler Chlorgehalt des Chlorkalks 

sieh zwisclu'ii 90 und 83 befände, so würde es ziemlich schwie- 
rig sein, diesen Grad genauer zu besliinmeu. Alsdann iniisste 
nun eine neue Proho anstellen, und dazu 24- Gnn Chlorkalk 
in 1 Liier Wasser losen. Gesetzt, bei dieser neuen Probe falle 
die Zahl der ungewandten d hfhei beugen zwischen 47 und 46, 
so iheilt man diese Zahlen durch 4, und erhält also zum t^un- 
ienlcnll,75uudll,5.!lIaiisuchliiider2leuCiilunineder Tafel die 



Zahl auf, di.> sich diesem Qiinliuatcti a -jsfen iitihcrt, iimt 

Jinda 11,6, welche SO eiUsprichi, «eiche der Chlorgehalt ik-s 
luge wandt eu Chlorkalks ist. 

Wenn 111:111 endlich tuelir als IBO Ahlheilnugcn des Kiiun- 
rhcus angewandt bat, ohne dass der ^Niederschlag ganz ver- 
ttkwuiiileti ist, su srllllefisi in'«» daraus, d.iss der Chlorgehalt 
des Chlorkalks unter 1Ü" tfr-gi. Alsdann fängt mau den Ver- 
surU wieder an, mit ob Grüi. Hiforkalk in i Liier Wasser 

[■.•\»>t. Cj«sc(zt, iiuiii habe alsda ugelahr 13 Abteilungen 

fthtnai ■[](, su uiullijiljiirt mau diese Zahl mit 10. Das Pro- 
lind 130 kommt, «in man sieht, der Zahl 125 ziemlich nahe, 
fc in der Tafel einem Chlorgehalt von S" entspricht; mau 
schliesst daraus, ilass der Chlorgrhall des angewandten Chlor- 
kalks etwas unter 8° lieg!. 

fi) BemerlwngtH in Bring auf die jtiiu/endtatg der CkloTuiasser- 
ttogHiitrc. 

Die angewandte Chlor waslicrsloffsänrc ititiss möglichst rein 
sein. Zum Gelingen der Operation braucht man nur einen 
Cebpisekiiss von derselben hinzuzusetzen; allein tim das Der- 
Dinlapjieu zu vermeiden, ist es besser, immer ciue gleiche 
ire von gleichem Couren traf ionsgrade anznwendeii. 
[1 gebrnhclile hielt immer 2j° Bcaume, rind ich 
Muii'te immer li CliMkivnliineter von ilir zur Fällung eines 
, er Probellüssigk'eil. 
Befolgt man den angegebenen Gang, und vernachlässigt 
man nicht diu Tileiue Znlll von V ors i chls 11 iaass regeln , welche 
rr mit sieh bring!, so kann' man gewiss sein, den Chlorgehalt 
euwsClilorkalks immer 11 enigsleits bis aui'ciiiciiGi 'ad zu bestimmen. 
Der Chlorgehalt des käiillicheu 1 Chlorkalks wird vun den 
fchrtkaunten gewöhnlich zu hoch' angegeben. Zur richtigen 
■■ desselben bedarf das Wcl t er' seh e Verfahren 
an« ÄhandeniHg, die auf den ersten Augenblick als sehr nu- 
befleute'ud erscheinen kann, die aber dach einen sehr merk- 
lichen JSiuflnss auf die Resultate bot. Sie besteht liiünlicli 
■hirio, ibiss man die Messrohre, welche die Chlnrkalklüsnng 
enthalt, in die Prohentissigkrii eintaucht, stall dass man sich 
5' 



urb irr Aaai-kni- dmuil be;au~ru e»I1, tu die llfKS.ijlire zu 
blasse«, na die Cblurkitlktüsnn* beraitsxnsrhfttreti : ht BUB 
Man auf die FrebefliissisLt-il iriilil bloss die hersHsgelilasse- 
■eo 2,5 CobilkrentiaiHer wirk™ In*st, sondern «nch den Tlieil 
der Umis, welilien die RülM Ms- und iuwradig bencUt. 
. ig«} kiiii» den Qd^r-ekih im 15" Rnf20* briu- 
gen. Bei der neuen iltibi.de Ina iii.in eiueu solchen 
■irbl m (urtl.l'u. 
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t ersuche mit ä em Mliiarin als Priijungs- 

"miltel käuflicher Cklork alte. 

Tom Prof. Zenhbck in Stuttgart. 

lim den Chtorge lullt, .«oder mich wir die relative Bkäii- 
krafl eiues känllieheu Chlorkalks zu prüfen, sind bisher schon 
«rarhiedeno Miuel theils vm-ge^i/hiiigen wurden, theils mehr 
«der weniger in Aiiwcmiiiiiij giAmiinien; D)i It o if *) glaubte 
"in solches WiHel .111 dem »riinefi [iiieiivitiiul ue lim den vm 
■iImt und fin.i-l.i-ssae ") tfhrlen^e Ai.f- 
KÄiM des Indigo ■ in ychweiefeiiiii'e ein, itauenli^jcs bat 
Mfirfn '")'■ die Ahfliisildg th, Biiiaeiiiineu-MMiisipis und 
rrslluli kiiiv.luh P b n 5\ den sebivertlUwfciTsloll'snnren 
llifrt (dies, 'Junni.; Ild. 10. 489) z.in - PriiJiin* eines Ct.lur- 
Irdkl Ivni'gesiJblagyii, i Ks;|^iiid, über wenig«!««» iiegen jene 
3 bei Metuodttii und «Jlisl jre^'iii, die voii (i HJY-Ijassiie sehon 
inani'lie nicht nnbedenleiiil* Ei nV&l dingen gc»IHlit norden, 

imil u; (lieb hei dieser, d;is« di« Natur fcs Mtgs in 

■ i.il.'ii sei, d;jSs seine AnftSsnii«' in der 

orglet .jrfo« ilt-i r-, nenn sie die iiiirmiilc 

SiJfWi-i hallen sult^toss el.cu diele djin^ungtob^rtlsiff.TCriin- 

ilne/ikiss dir] ÜpWllloueir; hpIIIi« die Pr illift ji#ilief| jChlor- 

i.h* /ordere, ri.il viefcrf-BttatfitBftii ner- 
iic|i der Uitor;; ehalt .-Ines isoltÄen Fa- 

Kalkenh» |j«i^ciiieii*t sein kann, dmli 
ier bestimmen Lssi;. MJt'se liitiwfii- 
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'*) Dingler. po'jl. J. H. KlV.'p. «2 
•") Uiei. Journ. Bil 3. IÜ4. 
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Jungen schienen inir nun bei dem Gebrnnch des Alixärina *) 
d. lindes, ans dem Krapp dnrch Alkobol, verdünnte Schwefel- 
siiiirc und Sublimation erhaltenen cristnllisirten rollten Farb- 
sluljs gruRsteulheils wegzufallen; Jdeun 1) der subliiuirteFjtrb- 
sl#$.ist immer dersolbige, auslas für einer Kinppsorte er aus- 
geugen.jfndu innig, wenu ,er nnr ufobt bei der Abnahme Von 
dein, jSnWi m irgeiiiss mit dem, scbwar/cii Rikkstaud der Snuti- 
innlion verunreinigt worden ist, 2) seilte AufJiisuug in Alkohol 
bat, üi cht die geringste Schwierigkeit und wird immer von glei- 
cher Slürke, sobald zu gleicijeni G.eni< fif von ihm dasselbe 
Y«luinen eju,es,,Aikob.ols ( , ( VQii | g^i.cjiew bu-t. G. gemischt wird, 
3) flben djese Auiljissisg tuejbt^sicii in einem wühl verschlos- 
senen : Gefassjmmu,!! glejt'h und erleidet unter dieser Bedin- 
gung unubj.Jjibrenltcjn.c Vepiiuieicnug, 4) die, Entfiirbnag 'einer 
Fttftioii! yon dieser lAirjkjisuug durchs irgend eiuen Chlorkalk 
foulertj wenu, es npr dpi feinere ]Ej es ihn nimm' seiner, ß] ei et- 
il raft zu .tbun .iäj»,.weujger. Umstünde, und Zfjbereitun^eii, all 
es keL. dem. Gebrauch der Jndjglösung^dc^ Fu.J.( (i ist: sie,, kann 
aber 5) «i , AngewaJidJ werd^p, dass die iii^iiie'iu Chlorkalk 
onftruuglicb 1 vprbAude,a£ freie l^alkerdß mir sehr wenig Bia- 
floB»i«tf.,diei.Bestiminung,'se(«es | Chlorgehalts hat- Um aber 
dit. <eigene ; Ueberaeugiwg jpiudcr Aa^e^db.ajkiji i dieses Farb- 
BMlTalzv£ Wcrtldjestimiuiiug ejaes ClilorjiuJks zu erhalten, ha- 
b«i . ich , mehrere Chlo rkalks orten, ( deren Chlorgehalt liebst ihren 
übrigen .Beatandlh eilen mir .(durch anulj lisi lie .'ii (ersuch nagen 
hekkUint' muceu,,,.a,nf,.,v,crsebicdoue 1] Art diesem .Prüfungsmittel 
■ulerwjirfcu nud, *w:ir. : ,d.u.,r,flk,; „.„:,,„ . ., ., 

ijJU E*«tritgiwg„y(in/.gejyigenepjiiud ger^benem Chlorkalk 
; in,:eWe,jnj*,Wasfifir;,ige^ui3ehtie ; Bor.lipu der .Alizariutiiiciur, 
.bis.EutflWitw«„tW«|Tat, LI ;.| it . A . 

i 2. .Iiüugiessiiug y/ou [eiueju mi^flfasfler angeriebeneu Chlor- 
kalk in die Uossk A,|inarintiiietur. 

3. Eiiigiessuog Tfln,.,eiuem , mit Wasser angeriebeneu und 
sogleich filtrirten Chlorkalk in die Aiiiarintiiiclnr, 

4. Eiu^iessung von einem mit Wasser angeriebenen und 
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dnrdi etwas Salzsäure iieiitrulisi: ien (angesäuerten) Chlor- 
kalk in die Aiiiuriiitmeliir. 

Eiugiessnng tod einem mit Alkohol angeriebenen Chlor- 
kalk in die Alizarin tinetar. 

Wie ifü hei diesen 5 verselii eile neu Arten der Prii- 
verfahren liin, was für räsilieiuiniiii'u sich dabei zeigten, 
«u für Resultate icli erhielt um unter welchen Bedingungen 
die öder jene Art zu empfehlen sein tuSditu, soll itnu iiiirli 
ihe auseinander gesetzt werden. 
Der ganze Apparat, den itli liei diesen verschiedenen 
brauchte, bestand iu einer kleine u Wun-e, welche 
Grad anzeigt, einer Ueihscbanlu, einer Glasröhre, die liei 
>i»---iii IiAaltTon f Cnliikzoll in 6 Cuhiklinic» gclkeilt ist, eini- 
gen glasscrueu Mnnssrvlindein viiii \ Zoll Dnrrhmcsser, 6 Zull 
Iliihe und in 12 Theile nligellicilt, (die Grade in den «riiswii 
Hnassej Hadern, machen dabei jeder ! Cnliikzoll ans, in dcrkleilMNi 
Maassrühre alier ein jeder mir 1 Cnliiklinie), und Btfll- 
eiui^cu Glasllasihchcn von 5 I 'iiliii./.iili Itihnll. 
He Chhirliilke , womit die Versuche nii«esielll warten 
ireii Resultate stell mif der Tabelle ztisaiuinengcs teilt 
i, waren (Ileus ans kiesigen Material ieiilmiidlniigeii gcauili- 
neue Fabrikate (N. 1. *. 5. 6- 7.), iheils ZnaniUDwani- 

-il gen aus 2 derselben, (N. 2. 3.), N. 2 wurde ans 2 Ge- 

wirktsllieileu von N. 1, und I Gcwichtstheil von M. 7., hinge- 
gen N. 3,aus 1 Tkeile, i\. 1 und 2 Titeilen N. 7 znsuiu- 
.;::, llieils von mir seihst bereitet (IN. 8 und 9.) 
Das Alizarin, das durch die Cblorknlkc tu entfärbe» 
WU, bpsland in einer gelben AitOösimg von je rvr gr. des 
■uhuairlen Farbstoffs iu 1 rh. Cki. Alkohol Ten 6,850 6n. 
G. (= 30" Beck) und Ton dieser immer sieh gleichbleiben- 
de« Anllüsiiug wurde in deu I'äiilail gsjiruben jedesmal -,-'-, 

CiilükzoH = 1 Maiistlieileken *) (uls 1 Aliznriu auf dar Ta- 
lielle , jedoch hei sekr schwachen Chlorkalkcu, wobei die 
I'äillüihnngsgrade den grinliiirtcd Cvliudcr überschritten, die 
kalbe Portion darou genommen. 

i B&afAellaha iter Tütcnu catkielr also ,' ö ,ij = 
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Diis 7/hswi-, .Ins iiilvuilur mit der Alizarin tili nur, oder 
mit dem Cklurkalk * 1 "' Mistuuna; kn», war reines Regen- | 
oder Bell U« unsser. 

Die J ''ersuche, die huT der Tafel der verschiedenen EnU 
ff&tmiigen dn' AüiiLiiiiliuiliir angegeben sind, waren nickt die 
K[iui»fn, welche zu diesen Zweck angestaut wunleu. Viel» 
wurden mehrmals wiederholt, und noch rieh Anden mriH 
zur Aiifliinliiiig der passendsten Munter in verschiedene* Ver- 
lifittiHBBfn des Gewichts mid der Volumina vuu dem W ihm; 
der Saure miil der Aliznriiiliiiclui' unternommen. Aitclt machte 

icl hi'ere EnÜjirlttiigsvefsochB, sUtl mit der von Alitfriotifltv 

tri i-, ml I nillelbnren Alkokolextracten von Krapp und mH :ni- 

dem nllilirainien Auszügen und die Verbal misse ili< -■■■ r \w- 
scbicdoneii FntbllüsBigkciteii w den verschiedenen CwVknlken 
bl'ehen fihh in den tinifarbniigsgiMden so ziemlich gleich. 
A) Prüfungen verse hiedener Chlorkalk« naeh 
S.lei Entfiirbungsme\thoden. (.Siehe Tujet der 

verschiedenen Entfärbungen a,n Schlüsse). 
I) Eintragung tiort Chlorkalk in die wäsirige jtUtarinlincInr. 

Verfahren bei den Versuchen. Von der Aljznimtim-tur 
wnrde -^ Cuhikzoll mit 2 rh. Ckz. Wasser gemischt und van dein in 
prüfenden Chlorkalk« 50 gr. abgewogen; hierauf ein Tbril 
van der wiissrigeu Ali/.aniniiiclur aiil einer kleinen Pm lirui des 
Chlorkalks zusammengeriebeu, in dein Fliisrhchen der Tille tur 
znsninniengcschiillell und diese Operation des Zusammeurcibcns 
und Schiiüelns uaeli lind naeli hinzugesetzter kleiner Portionen 
so hinge fortgesetzt, bis die Flüssigkeit vollkommen farblos 
erseliieu; eaillieh der rückständige Chlurknlk wieder ^euogen 
und ans dem Verlust desselben die Menge Aus zur Entfärbung 
der Alizarinliuetnr milbigen Chlorkalks licsliimilt. ,' 

Erscheinungen. Bei dem Zusammenreiben und SHiiiu 
lein der ersten kleinen Portioneu des Clilorkalks mit der Flüs- 
sigkeit, entstand vermöge des niedergeschlagenen Kalks zm-i-st 
eine dunkel liolctle Farbe; diese ging aber bei weitem Zu- 
sätzen bald in eine Roscufnibe über, verwandelte ufcfa (l.mn 
in das Graiiröihlicke nad Hess zuletzt, das Pulver wieder weiss, 
so wie die Flüssigkeit wusscrhell cischciuen. 



Erfolge bei den verschiedenen Chlorlaiken. Die zur 
Entfärbung derselben Menge von Alizarintinctur erforderlich* 
Quantität vou Chlorkalk war bei den verschiedenen Sollen 
sehr verschieden; sin belief sich von 7j Grau bis auf 
50 Grau (S. die Taftf) »ml wahrem! die bessern gortou 
seboi ia. gttia ger Qiiniitilnt Eiilßirlmn» heivriihijubfeii. mnsB- 
te »oi] den BeWechtecu eine grossere 'Meng« angewendet wer- 
dm; abrr die GawieJlÜMlBlMSfbJe* der Chlorkalksorlen liefen 
weder ihrem Chlorgehalt, noch ihrer Zusammensetzung aus r. 
Chlorkalk und freier Kalkerde parallel und mancher von den- 
selben, der Im Verhältnis« zu seiner 'Zusammensetzung- bei ge- 
riagerer (^uautitat balle entfärben soHen, forderte ebensoviel, 
oder mehr von seinem Gewicht,' als «• B. N. 7 mit \. 3 rar. 
glittheii und N. 4' mit K. 5. Es zeigte sich also hei diesen 
Prüfungen kein Verhalten der Chlorkalke, das zu ihrem ver- 
vaiwJiiedciieii Gebalt in irgend einer genauen Proportion ge- 
standen hatte. Die Erklärung davon ergab sich aber aus 
den-, folgenden 

Untersuchungen der entfih-hten Mischungen. 1) SjJz- 
Siinre entwickelte uk'Ilt' sowohl ans der hellen Flüssigkeit als aus 
dein weissen Salz bei ihrem Aufguss' auf eine Portion davon 
noch sclir deiilticn Chlorgcrncb. 2) Als zu der übrigen Mi- 
schung noch -,-'j Cubikzotl Alizariutiuetar kam, so entstanden 
viulelle Färbungen, die bei dem Schütteln und in der Hube 
luirh und nach ganz verschwänden Qua dieser Farben Wechsel 
wiederholte sieb, als innerhalb mehrerer Standen gegen 3 bis 
♦ Portionen von der Alizariiitinctur zngciriiscbt wurden. Nur 
bei weiterem Zusatz derselben wähl endlich die violette, oder 
Lilliifnrbe bleibend. 3) Sobald keine weitere F.ulf'irbuug mehr 
eintrat, bmi'hte auch Salzsäure in dein noch gefärbten Salz 
keinen Cttlorgeriich mehr hervor. So sorgfältig also auch die 
Chloikalke mit der Aliznriulinrtur ziisnmrnongcrieheii worden 
waren, sd «iura doeii bei der Eintragung vou Chlorkalk wobl 
iittmCI "i viel in die Ali/.ailutintlnr gekommen sein, und, da 
dieser l'chersrbnss siel, bei den eisten Voiiinien halte offen- 
bareu sollen, die Wirkung des Chlors auf das Ali/min umi 



I 



seine Verbindungen mit der Knlbanti eine lautere Zeil er- 
fordern, als hei den Prüfungen angewandt winde. 

Schlüsse auf die Brauchbarkeit dieser Prüfungsme- 
thoih. I) Bei der Einmischung; ÜBr K.-ilk-cide *) auf die 
Ealfarbuugsersrlieiui'iigen liissi sich ohnehin ;iul' diese Arl 
nicht auf iea CÜorg&Hüt sehliesscit. 2) Mna imtri aber 
auch, wegen des Mangels im verlnilliiksmiisMiicii l'jlidgi'ii, nirlil 
darnach die Knll;lilum:;s],ia1'i t-inos ClihiilialkH genau bestim- 
men, sondern höchstens nur bei «ein uliweirhcuilen * 'IiIh.i k;iT- 
ken ihren relativen Wfitli ungef.ihi' darnach angchetii 3) Ki- 
no längere Zeil, als etwa eine halbe Stunde zu (folfhen Bau 
farbiingsn rohen verwenden' zu Wollen, wfire nicht ralasatn , d;i 

eine wiissrige CblorkulklÖSung iincli einige* Si leu lieft in 

snlzsaureu Kalk vonrftiütelt nud das ZHffethUliirfBa < 
bestimmbar ist. 

II, Kinffieittiiig vnn uäiirigerii Ci/ofiuR ZT j1liiarinl inetur 

Verfahren. 25 Gran Chlorkalk winden inil 3 Colitis 
Wasser angeriehen und in dem Glas II lisch eben oll gese 
teil; hierauf T ' T Ciiliikznll Alizaiinliuclur in den Messe vlin 
gebracht und nun zu dieser von der gesell ül teilen Cblork» 
Flüssigkeit so lauge unter beständigem Itüilcln des Cvlindi 
gegossen, liis die Mischung nieder weiss geworden war. 

Erscheinungen, Dieselben, wieheil.; nurisldie aiifau; 
erscheinende violette Farbe dunkler. 

Erfolge. Die Grade von dum beulen Chlorkalk t 
2ii dem s rlil echtesten fielen zwischen die Zahlen 0,75 ■ 
12,0 und Stauden uacb wiederholten Versuchen in bessem ' 
\ i-i linkiiissrii zu ihrer ZuBwmioea&etzuug, als es bei den Yer 
Sachen nach I, der Fall war. 



') Diese Fiiimitchnog der freien K alkerde 
■UBbiuulBielb oüen lerminuliii KalfHibunjf, aitei 
je vorkommt. l:i»sl wohl kein siclieres Gesell i 


, die hei »Heu Unler- 
gewiisiT Kiedentchli. 
ii, Dieb dein der hloiie 


de. ln'i ili^r nidii iiii-so l'.iiiini-iiliiiDg iler freien 
«idl, mehr leiste», als .iie Msmo iSeiirthoili: 
l.lticlikrjtl der venchiüdeiieu Clilorkülke. 


er »null keii>e !\T,-i[,. 

KillklTlItl lMti.'-l'v". I,|,| 

lig -ron der rOlMhta 



Untersuchung der Misehunpen. SnfaMtire entwickelt« 
am-li liier nni'h Chlor, wiewohl i» geringerem Grad, als bei 
«len Mischungen der Versuche nach I. 

Schlug. Tlirils, weil hier die Verhältnisse -richtiger .< 
tbeüs, «eil weniger laicht öberscbiiBsiger Chlorkalk gebra 
werden kann, ist diese Methode der vorhergehenden 

lil. Ej*£ 



i CUirbtlhm 



Kiiigitsiuxg van .fillritu 

Verjähren. 2i Grau Chlorkalk \ 



i mit 4 rh. Ck». 
Wasser dtige riehen, jedesmal 1 Minute gesch iiilelt und dauu 
das Fläschcheu vermittelst eines im Trichter äuge hr ach tan 

Ringes von angeleuchteter Pii]>|ie so in das dnrehnnsste Filier 
geseui, dnss !■» der [■'liinsigkf.'it keine Lul't, als die des dicli 
miseliliissendi'ii iiiliai-^siKiisgelasses kommen konnte,' die Flüs- 
sigkeit, die nach dein Fillrircu von 15 Miniilen wnsscihell 
aussah und noch 4 Cubikzoll betrug, wurde hierauf in ihr 
Flasrhrheii gebracht und alsbald von hier aus in den Muss- 
cjlindur, worin bereits T ' T Ali/arJiitinrlur war, gegossen nud 
zwar unter Srhüllrlii während 2 Minuten sn viel, bis die Far- 
be kaaai niH'li blass rothlich erschien. 

BrsEheinunge» ganz äh idich denen liei den vorhergehen- 
den Versuchen : jrd.ii'u war kein Lehergang vom Hosen rollten 
ins Grane wahrzu nehmen, 

Erfolge. (S. die Tnlol.) Die Grade, bei denen in der 
angegebenen Zeit dieselbe Menge von Alizarin durch die ver- 
schiedenen Cblorknlke entfärbt wurde, fielen, vom Besten :au 
bis zum SrhlMuesieu gei«ehnel, zwischen die Zahlen 1{ nud 
24 und Waren also weiter von einander entfernt, als die Gru- 
de, die eich bei den Versuchen nach 11, gezeigt halten. Auch 
standen eben diese Grade, wenigstens hei den hohem nud nie- 
dersten Sorten, in ziemlich eulsnreeh enden Verhältnissen ihrer 
(.'hl ergeh alle und nnter den mittlem Sorten machte vorzüg- 
lich mir N. 5, bei der der Grad hübet als = ä hatte sein 
sollen, eine Ausnahme. Davon alter abgesehen erhellt jedoeli 
ans itefl andern Vcrsni'lieii, dass, da die Grade der hoher;- nud 
ujedeiii Ci.. .ika!l..i:lru sehr weil von einander absieben, eine 
Prüfling uiil' diesem Wege zu genaueter ÖclütUuug ihres Wer- 



llif:s Itihren wurde, als die im Vorhergehenden erklärten Pni- 
fungisrneluoden , wenn nicht einige widere Unisljiiiilc ihren 
"Wcrth verminderten. 

Untersuchungen a) der entfärbten Mischungen, Dies*? 
entwickelten nech hei Ziipuss , vou Salzsäure Chlor, so dns8 
demnach die- eiill'arhte Flüssigkeit noch mehr .Mithin Utile 
entfärben kiifinen, wna Mich hei ci» paar wiederholten Anflü- 
snngun nach Yciuiiss thii 1 Stunde der Kall war. 

b) Der Rückstände. Ihm auf den Filter* gesammelte 
tmd 'auwged rückte wurde sogleich in FJiesspapier eingewickelt, 
getrocknet :l nud gewogen. Die Gewichte waren verschieden, 
und beliefert sich von 6 Gr. bt* zu II Gr., je iiiirbdeui du- 
Chlorknlku selbst mehr oder - woitigw freie Knikerde und koh- 
lensmireii Kalk Mthlelten, sodass z. lt. <Y 8, das ,29,, 5,0;. (J. 
freie Kulkerde balle, 9, 7ä Gr. und N. 9 mit 8, 8. p, C. 
freie Knikerde 6 Gran binterlies. Alle diese Rückstände ica- 
girlcn im Wnsser aikaliscli, entwickelten »her weder mit Ain- 
imnicii, Stickgas, noch mit Salzsäure *) Chlorgemch, wenig- 
stens letalere selten nur entschiedener Weise; das Was- 
ser bulle also wold hei allen den r. uenlr. Chlorkalk in Ihnen 
nütgenoinmeu "ad ihre Ihrils ursprüngliche thcils niederge- 
schlagene Kalkcrdu war hei dem Trocknen ia den einhül- 
lenden Papier nicht kutilcnsaner gewurden, uderdoch nicht be- 
deutend. 

Schlüsse. Ungeachtet mich hier die Knikerde (sei's ur- 
sm'üngliche , freie, oder die durch das Wasser ans dein li.isi- 
siehen Chlorkalk niedergeschlagene), wie hei den Versnrheii 

uachl. und II. Rof dun EuÜ'arl gsprurcsK eiidliessl.s» ist doch hei 

diesen Auflösung*.-«,- da dieselbe Wasscrineuge pur dieselbe 
fpnantiliit vun Knikerde aufnehmen kann, ihr Einllnss gleich- 
artiger und gestallel der verschiedenen Chloruicuge eine ver- 
schiedenartigere Wirksamkeil und wirkt auch hier das Chlor 
ebensowenig als hei den anderen Versuchen in der gegebenen 

*) Ein H;khM,ii],l tod N. 8 mit 2 Cki WrHR peiiiisclii uml MM 
einige Tropfen SalisÜiiro neu Imidin, war *<> wenig im St-,,;-.. 
Cht, Aiizdrinlinelur m entfiirlimi. (!».■.* kohlcn-tann»* Al 
Hiiäsigkcil «acliLtT tiotli ganz liilufmliij; intil'-iM;liliig. 



n 

Zfit *)Tiriltwiiier pbiEMi Krnft nnl üe iiiitf-irJiuiig iIm Alisamis.sn 
wirrt isAwHi Iwi'ihii'i'li w<'iiii;riA['lifMlii'f(f;tiiillheii''iiis.;iiii'i nluii I 
lern Wirksamkeit gekeiriut und kaun, als ■roUMftudig in ilw 
ttftasnifg vnrli^iMl.11, h kiii'ii'i-cr .K«il die uezwwkle linllür- 
Tmng hervorbringen ^ so Ais» diu erlinl Innen Eulfioliniiits-iuile 

melir, 'als liarli I Und II 1I1-11 Cliloru'imlliJii .elfaÜ |.iii;iiirl 

lanfen. Weim man steh (Mief bei den YerMokea fliil solr.Len 
AttnftsuiLStu'airdieiid^r^'lwiiPiiZidllinliiigiiiigyii liäll; ai> kaim 
man daninib Hill ziciiiHrlier Gemfaigkeil in rtlalivtu fcllilor- 
gHinlt viin 2 verfcehicdönen OtiiVknlkeirausiuillelii; nur ihiism 
Lt'liiL'in Fitlriri'n viele VorsieWt jtekrniirhl wenieHj damit nicht die 
nft die Anfliisflng m ■■ sehr wandere uud bei dein 
8a Ijiii knirimir, diu einige iinaneseu zur Co-trollo 
dieurn kürfurn, jleirlilulls ilie äussere Luft, diu durch ihre 
Knlileiisiiiire d.iH (iriwi'kt veniu'liruii « iiiili-, alii;i!];]IU'a wcnkn. 



IV. Kingiest.xKg ton neKtraVstrtrr (oder angim'irierttr) CMorlalt- 

1\-rfi<!ircn. ■■) Neulrnlisirt wird ein Chlorkalk durch Zu- 

((USS »Oll etwas Salzs. ; iuri', wenn villi dieser Suvlfl zu dr:r Mi- 
schung voll jenem mit Wasser gegossen wird, bis die freie 
Italien!« darin mit ilir zu salzsanrer Kalkerde nmj;r wandelt 

wird, >ii es .u.U. il.>" hierbei ein Theil des chlorithl* -n 

Kalks auf Kosleu eines au deren Tbeils sieh in uuersaareii 
Chlorkalk »o-wandcll, o.Jer, dass tJorch die Salzsäure eine 



»JVerw?pdet »a nefcr Z-il ifa 1 tat ! Mint« du* , ao km 
lieseJb* -M»u£t .1« AoHotnng noch niebr Aliurin emi-rbPa ; ab«, 
la d» Wns du Chlor »*th und nach in $al»iflre >ern>. adelt, 
lüit rieh ib« die Ea[fi(t«if>erMheinnDfeB bei längerer Zeil 



**) Der Jutdrmtl ntvirahiin twiM nach der »n-»g ebener. EtkU- 
Ri( nichi loriel, ab ob der Chlorkalk dann ao beachalTea «in, 
daw et weder cfcistkbJ, ow.6 um reajirie, un lern rar, dar» er 
niebi n: flu. oder kann »w«, duck reine kalk«i-I> alialitch reafkt, 
ie»« Ajudnck eigentlich ■» ab Ge{er»ati tbo Marftrr 
■faEneWn Beiiüoa m reerten-r* u-1 enfw blos de« ilan;-J •>■•< 
•cUcLuche« Andnrkj. (Angünerie Lom. (i >. 



grössere oder, geringere Menge van Chlor frei gemacht, wird 
und als solche in der Flüssigkeit aufgelöst ist. Jener FaJ 
tritt eiu Lei Zuguss von so wenig Salzsäure, dass <}er mit den 
Wasser angeriebene «Chlorkalk kaum. ganz aufgelöst wird, sou« 
dem noch weisslich trüb bleibt, der letztere Fall aber^ wenn dii 
Salzsäure bis zur gänzlichen Auflösung der Chlorlta. Ikflüssig- 
keit zugössen wird. Reagitfbej der einen oder der anderi 
Mischnsg des wässrigeu Chlorkalks mit verdüuitfer , Sajzsüu« 
die Mischung nicht mehr alkalisch juf Curkuina oder Alizarjn- 
tinctur, so findet sich kfine freie Kalkerde mehr iu dersel- 
be; aber da die freie KaJkerde, so wie auch der reine Chlor- 
kalk in den verschiedenen Chlorkalken sehr verschieden sind, 
so ist/ die znr Sättigung der freien Kalkerde nöthige Menge von 
Salzsäure sehr "Verschieden nnd bei. der gleichzeitigen Reac- 
4ioB -des befreiten Chlors dieser Sättignngspunct schwer zu 
treffen, loh habe, um auf diesem Wege verschiedene Chlor- 
kalke zu vergleichen , sowohl für den einen als den andern 
J?all mancherlei Verhältnisse in Bezug auf die tyfenge des da- 
zu genommenen Wassers, .der verdüunten Salzsäure nnd der 
zu entfärbenden Alizarintiuctur versucht und hebe davon die 
folgenden, als diejenigen, die mir am besten scHeueu, heraus. 

a] Züguss von verdünnter Salzsäure bis zu unvoJU 
JcöiMnener Auflösung des mit Wasser gemischten Chlor- 
kalks. Chlorkalk 5 Grari wird mit 3 Ckz. Wasser angerie- 
ben, hierauf von Verdünnter Salzsäure, die ans 1- Vol. conc. 
Säure (Spec. G.== 20* Beck) "und 16 Vol. Wasser besteht, 5 Cu- 
biklinieii zugegosseri, geschüttelt und aus derselben Messangs- 
röhre noch 7 Cnbikiinien nachgegossen, so dass die geeaminte' 
Flüssigkeit ==3* X ! ±='4. Ckz. beträgt, endlich iß 
den gradnirten Glascyliudcr 1 Cubiklinie Alizariutinchir ge- 
bracht, vou der Chlorkalkinfccfiuug 'darauf gegosseny In* Ent- 
färbung eintritt und so abwechselnd mit 3 nachfolgenden Cn- 
bikiinien Alizarintiuctur uud Chlorkalkmischuug ins aar hin- 
reichenden Entfärbung fortgefahren. * 

*) 0a 5 Cnbiklürien davon VV'' conwntriHe Salzsiarfe - enthalten: 
so macht diese von eet ganzen Flüssigkeit x ! j J>< '*/ fs ^Jy 




Tli.'i stinken Chlorhnlken aufmigs k:imn 

tili i rille Fuiliimu, dann si'lmi'li.-i' Lt:lii'rj;-;iii^ ins iiraii- 

iIiHjv iiinl entfärbte, bei srbwAukeru hingegen Miiauga Mfiu- 

liriirullir Kürliiiuv': bei beiderlei Arien iibrij'eus um selim.-u-lirt- 
rUiMfriTiicIi. 

Erfolge. Bei den nnf diese Art uuiei-suchien Cblutkul- 
Ha, feien die Entftrwingsgrade zwischen 25,0 und 0,7 Grn- 
ile; iwci im Cnlorgeliall sehr iihnlkhe, aber in dem KnJk-ge- 
hall verschiedene Sorte» (N. 7 und N. 6) geigten sieb, fer ge- 
ringen Menge Ihres dazn genommenen, Gewichts ungeachtet, 
sflit rerscbiudeu (1,0 Grad und 2,3 Grade) und andere im 
Kalkgebalt Ähnliche, alter im Chliiriri'hnti mehr versiliinleue 
Haren sieh in ifen Graden sehr Ühullrlr (N. 2 bei 5,25 und 
N. 3 hei 5,0) Gleiche Gewirhisi heile toii N. 7milr. Knlklir- 
dr;ii nisJiiumeitgvmisrLt enliurhleu norb nicht hei dem 32stea 
i.JuiiIi- (nach einem nicht auf der Tnl.l .iiigcgrheiicu Versuch.) 
Ihr Kalkgelmlt ist daher hei diesen Mischungen \uu grossem 
Etlws und die Grade rieht eil sich nicht nach dem VerlinJi- 
ak ia t Chlorgehalts. 

Schhtsa. Sn srliai f sieh die Eniiurbungsgrade hierbei bestim- 
men lassen; so kann mau zwnr daran« die lilciclikrali nber- 
li:ni|>t hl Vergleir.il von einer Sorte zur andern ersehlj essen, 
«Iwr nieiil den Chlorgehalt seihst, da sieb aus den \n-,mln,, 
keine Regel dafür itbslrouirfn liiasL 

b) Zugut» vmi verdünnter Salzsäure bis wtr vollkom- 
i Lösung. 2.1 Gr. Chlorkalk werdeu mit 4 Ck*. Ww 
irr angeriehen and in dem Flüssehchru I CuLiklioie cqne.eu- 
klrli S,i!/.-,iin-i: dnzu gegossen, su dass diese den -,'„- 'l'lieil 
der Fliis.*igkeil nuamaedt, hieiauf in dem grossen MhjjsctUq- 
<lrr 1 Cuhiklioi-- der Alizimii.inr.iur eingetragen und ton der 
(.'Morknlkinisrliimi; sn lauge ibuil gegossen, bis im idlvciirteu 
lirhl eines weissen Panier» keine gelbliche Farbe mehr an 
kr Flüssig keil erscheint. 



•) TVnHen UMi 5 Gr. Chlorkalk 25 Cr. 
10 Cubiklialea AbWiuWj.r (..■milcht, so 
ur..!e ik* forkallen = ifi : II J- »-.,, iu 

Angm lallvmto l'inorsdji-,1 i«r. 



Erscheint! ngnt. Diu gelbe Alizariutinrtnr wird nucb 
dem schwächsten Chlorkalk nie bhinlirhirolh , so »dem 
i^itMii h, und diese » ('IUI if -1il<" FWbe flWch »ml nach 

BW bis luv gänzlichen ]':«rl>r«isi-k.ir. TSei der Mise 
des Chlm-kulkwasser.s mit der SiWre ellfelctit mehr oder v 
ger AfrfhraltBCii und ein starker Clilorgiriidi, welcher im I 
Bdifosse'neii Glas sehr lange Haft 

Erjage, Hei den 9 auf diese Art mit ciliarer 
ehem-ii Chloikalkeu gingen. die, Grade, vuiu, schlechtsten 
zum besten au yt-ifilinti, yaii 12te» his zum 0,5tcu 
Bei deu schlechtem -Seien standen die Gra,djj weniger ii 
liiUlnii« an ihrem Chloi -gelullt, als beiden Bessern, ohne 2*i 
fei, weil dci gtsammle Knlkgekull zu viel Eiulluss nul 
zugesetzte,, Saure ausübte, 

Sclilthse. au) Die ieLUe Methode (b) alleiu lieln 
Da auch .hier die Enliiirljuuijsgrnde nicht überall tob 
Chlorgehalt abhänge»; so können sie auch kein Gesetz xnr I 
Stimmung des Letztem liefern. 

■M) Die Vei'gl ei ehung beider Methoden (a, nnd k) un- 
ter sich bclreli'cxul : 

Die eiste Methode fordert zwar viel Alizarinliacfur, da 
schon 5 Gran Chlorkalk 4 Cnhikliiiien Alizartniinctlir bei nie- 
deren Graden eulßirheu und bringt, besonders hei schlechtem 
«nrlcn,' keine vc-llkonimeneu Aiillichnug von alkalischer Bcac- 
tion hervor; aber die geringere Menge von zugesetzter Saure 
entwickelt fast kein freigemachtes Chlor, der Einlrilf.snuukt 
der Entfärbung isi, der Trübung durch' das Uuaiilgelösle un- 
geachtet, deulliekei- zu sehen, und di« Grade sehr ähnlicher 
Cldorkulke stehen hier mehr auseinander als bei der zweiten 
Methode; es ist daher die erste Methode (») der Letzteren (b) 

vurzii/iehen. 

cc) Die fei-glcichung da- beiden Methoden mit der 
iwhergcliemk'it llltcn Methode betreffend. Insofern bei jenen 
beiden Methoden, ke|i> Filtrirpu statt liudel und der Chlorkaü 
in seiner etwas säuerlichen Auflösung sieh lange Zeit erkill, 
dürften sie deu Vorzug vor der Illlen verdienen. 



und ibre^Gtade fcei^der Mtacbwijf iiik Alcsariu fielen «wische« 
4$ 7$ vnd'4, S. j* 1 - •!•!«•*• -:-^«f j.f ' • ? •, , 

• lf) iEwwt 1 \ow;'4eri vorlwtgdiewden '£htorkalkcji (lfc.7.) 

«inide^^'Gr.^'iiiitdätiiselbeiMAlkohol 'geköeirt;nhuiss fi|. 

tritt Md'»d**ni nwt'dcm ä\\li gemscht^ «r^oidiirbte.'sich iret 

*el denk tötet* 1 GHrt^-Tin(h."döruRüokfetmid «der AHcokoHüsikiig 

fchtasfte oltfit mft ikdUeasMcreiiiiiABiiiiodiak Hit, wie w bei den 

V^rÄW^höttd^ Ptftfnwgfed »der Fall'1f«r.A m. x - -i. ;.■•■■ 

' ^ygcktias. 'MU'^tttrkew^lkoboliwird ^ie lUlkerde, seWotil 

tie wi^hiiagtieh'ireic^aii die»aod dem! Imsisdiett; »Chlorkalk 

lMerge6^lj^*e}i«be4' dto'Präfiiiig? emi» tCkkikalksiiniitiAli- 

shriaiifldtor sonaieiiilicbaiBßer' Spiel gcfeetzt undilzaiisdbeh SbV- 

#1 von wteohibdonom Weghe <sse%eu sibh äabeii uioütuitfke- 

deutende Unterschiede. Allein'' in- > -j .. h:- ^,iih!m' 

WW .f?,!» * AHB ■ .*■» «»«^flfHWnt TdM»Rpr ;i JVjKAß .fä- 

. ,: 3) ^.ffiiift^Hin^i« J#^«ff*.' $?.„«ta 9WPF- 
kalk mehr oder weniger bei dem Alkohol erleidet, theils.we- 




•i'j ■r>i*i.; 5 «|'/ 



'•; -> t 



Cklorkalken sehr verschiedener Werttie "und zwar nur uezie- 
kup^Ke , nicht ?n ,,! R&ksicnt auf den Chlorgeiial? selbst, 
fö'fet dWi^'ifie^^^tlioJb In keiner Rücksicht dfti> Vorher- 
gehenden Torzaziehen. 

■ < ••■■ /i .;:-*i lir» / •i , . ,i iJii;<ii i! '.• A ';:■> ! t. i.i :i jjiiii'/j'HJ ■' '•»• 

■■.■.. '. .s # . • i ü;- i-i L"t* T ~TWnr7; /;.h / ♦ .»;■>'' 

l,: : ii-. ;■;.•;!!■•«■ s„- ■!■■.. ■:-.l/l i •";■ i»i MlJ'xiitUt ■■ ■ v:I/. ' \ u «m t - ' 

" '- ,> .-. • ■ -.,• ■,!■ .!.- > iiii. •■■ in—- .-'». ■■' i: 
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kalke liwiimmli'n kloiuca Filter werden im Gewicht gleirh < 
nominell, das Fldsrhchon, woriu sivh der angeriebene .4 
kalk befindet, ia das Filier, Alanen Trichter htlJBlllfl Inftdi 
in einem Gvfiisse sitzt, so uiageslilrzt, dnss die ubim 
l-'li'issigkeil .lnn'li einen l'imi-hien Hing von Panne au < 
ft&Mhtkm gegt« die Verdunstung gesell iilial isl, und eudl 
der rvsiimidr Theil den fiinessMeii Alkohols («tw« 4- Ck*. 
als Rest des wim Anreihen verwendeten] zur Ansreiiiiguug des 
KlüsilieliMts gubriiuehl und nachgegossen. 6) Die lillriile 
Flüssigkeit liMl sich Mich! lehr lauge; sie muss dfifcv aft 
IViitimg hnlil genommen werden und, wenn mau um' etwa i'2 
fite. ChlMi'kiilk gebärt bat, so isl hei der Pnlfuug mit -fo Cks. 
Aliziii-iiiliiiiiiir mir die sehmnle gruduirtu Gliisrühre mir Mi- 
si-kung mit dieser zu gebrauchen, 

Erscheinungen. I) Die ('hl(irk;ilk!<isimg ist nach den 
Filtrireii warai'rhen' timl mir dann Weissh'eb Iriihe, »Win .Ins 
Filtrirglas zu -viel Oeffmiüg hat, null uaclilier nuhodcelct Heiß 



■ ieigt 



Eiuigc Färbung des Curkmnnnauier 
flieh mehr oder Welliger, vermöge einiger Aufnahme von ha!k- 



2) Bei der Mischung der 
geht ilie Farbe der Letztem ii 



■ Wh 



Riiliiliclit 



liiiliiietnr 
, RoltmoleMe und 



Grane über, bis giinztielus Entfärbung t 

3) Die eingetrocknete Lösung brauset mil kohlensaurem 
Ammoniak sliirk auf, und entwickelt mit Salzsäure starken 
Cblorgeinch. 

4j Der Rückstand der CliloiknlklosHiig rciigirl Gehe Stark 
iiuf Ciirkiiuiii und braust mit kohlensaurem Ainnmuiuk etwas 
mit', jeilnrh weil iiuliedeiKeudcr als die nlkolioligi- Losung selbst. 

Erfolge. 1) Mehrere Chlnrkfltke von verschiedenem 
WertU (N. 5. 7. 8.9.) würfen (12 Gr.) mit t Ckz. Alkohol 
nm *|M»if. G. = 38° nuugeriebeii geschüttelt and diese 
Mischung zu T ',- Alizarintinctur in der kleinen grndnirlen Rühre 
gebracht; die Grade lieleu zwischen die Zahlen 4,0 — I,'5 

2) Andere ztenlirh ähnliche Chlurlralke (No, 6. 4. 7.) 
(12,5 Gr. wurden mil 2 Cubikz. Alkohol zu 38° angerieben 



und ibre-Gtfede ftei^der Mtacbvngf hik Alcmriu fielen «wische« 

1|) iEwwt 1 vomu'jJeri vortafgdtesden €hfcörk»Jkön (N; ?.) 
iiiirie :, (l2;4»6r.j)«iiutdöiiiseHÄii «Alkohol geköeirt^hoiss fil- 
'irfrt ifed'*4J|ffi» nrit dem Älii* gewischt ^.«r'leBdnrbie, «sich erst 
bei dei tftofr 1 GUrtdi* Tindü'döri.Rüokfetmid «der AHcouoHüs*ii£ 
thtasite cri**t wftt fetlUeasawviniiifainioAiak «üjf, wie er bei den 
ltorfeW^hetflktf Pffifn »ged der Fall- war^ .. i; -x •>. 

f'iiScMüss. ^MfrstarkeipiAflkoltol.'wird'^ 
tie 'fltfejirüöglich »ft-ei(^i.:«fe die»aad denn lmsi&ehett ; »Chlorkalk 
iie^^eöHllÄg^ie^ibe* dir" Prüfung cnws 'Chlorkalks «Jiiiti'Ali- 
s&jiatpudlfir swaleiillicb'aräeer-SpieLgffeetat uiiditinlisdbeh &*•_ 
4ta von wetechicäenera W*r-lhe zeigen sibk 4abei> uioütuitfbe- 
deutende Unterschiede. Allein u\ ■ .• iwr -,it, ( i.>' 

Se^pgke^ »n^ ufthigeu Vorsiqi^asregelu *<%jjtft, 
kalk mehr oder weniger bei dem Alkohol erleidet, theils.we- 




liÜDgsw^'e, ■•Sicht ?h' ,( Rifcksicnt ftiif den Chlor^jkafi selbst 
'tt'Üt d^r^^eäc^^etuo^'m keiner Rücksicht ^ii Vorlitr- 



gehendeu Torzaziehen. ,! "' r ^"' :i;; 

« •■ »■* /« .;'.'• t • 1 1 1 • / iit** »iij;-'. t i r! ■..< A ';:■* ■•■';■» i i! MUh/hu ." . f . 
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dcrtcn Bedingungen za finden geglaubt, um so mehr, da in 
raehreru Zeuchmannfacturen uud Hospitälern ]ein nützlicher Ge- 
brauch von diesem Salze gemacht wird. Dasselbe erfordert 
jedoch, nni tauglich uud haltbar zu sein, eine grosse Accu- 
ratesse in der JJcreit^g njid.eiue^ ^b^anyifnng an freier Lnß 
wiihrend der schönen Sömmertäge. In Betracht aller dieser 
Uebefetuude haben wir* $iti<? «hndferfe '»rostanz zur Erfüllung 

dcreelbejvBedin^uig^u a^^ iirt . , %t >. 

Fol-endcs ist die Vorschrift, welche diess vollkommen 

leistet mini. tat Erfordernisse« dcfl..Ho$pftj|ler dur/dpum < genü- 
gen dürftvUa *■• sitthümindw schall, yecHadpffc ^iajl^bi^r 
her versuchte Sajtotadaeji. ■•!• •»:. in . . , .„ -,;. . . '/ 

• Mau nehme '3 ■• ■ i>.. • «'m :r.\ -." t -iU i «I I » — ,-.». .■••■ 

Gepulverte Eiseufeile 1 Kil. .•:.,.. i.# .... i.i^i/: . •», 
m!.i :• ijflokcssigf von 8? ■ 3>Mil. . ■•.*( ■ •; j - / •» ■ > 
''■•" Mnuu menge die Eisenfeile < minder Halft*,) der genannten 
Qitäatititt. Essig fensamnienf, rühre* -da» Getoaug Jiß*tän4(ig um 
nud fuge, in »dem Mausse, als es Coasfeteii* 4kuimi»4 de», 
übrigen 'Essig- und 1> KÜAgu. Wasser Jkiuzu» Äw fSfcita» 
rim dknEiitlcirkuüg «der Säure a«f dasoEiaenifti begünstige** 
Weun*iictzteres aufgdöitH ist, 1 -füge man* hin** ,u*r. '.•.;».;•..■ u 
i • • fckhwefelsaurefc Eiden* >>- :> 3 Ki9«> < 
• ; i. ■ Arabisches* CrtuRln£ .>>> l.KiUr 
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weiches zuvor aufgelöst' in Wasser: -1 Kih 
Man vermische das Ganze 1 ssrgsam bei gejindec ;HUze» . . i 
AiimJ Diese Quantität liefert gewöhnlich;. 42 Kitogl. 
Froduot»-. . i . . ,. ... i 

i., Zur Anwendung «breitet mml dasLeiaenzftuch auf einer 
Tafel ans) bedient «ich Kvpfaraer Schriftform« und eines Haar- 
pinsels. . ; ',..... 
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lebet die Reinigung de» Silber*. 

. Von cvutgn, 

(Am dem Juum, de tJiim, med, 1831. p, £36 S3R.) 

Mit» hat man eh ml 1 feines Silber zn rersehiedeneii ube- 
miwhen Operationen 1 nülliig; und midi sonst kann r-i von 
WiHitigkeit sein, eiue wohlfeile Verfahr iiHgsaii m kennen, 
■ ' im Silber der Münzen oder andrer Legirnogeu desselben 
voui Kupier zu reinigen. 

Gay-Lnssitc hat seuoa vor langer Zoit vorgesrhln- 
.iiii, Ate Ltgrömg in Salpetersäure aufzulösen , einen Tlieil 
Ml UrflMmig dnr.h AetiJwili zu fallen, und den übrigen Tbeil 
der Flüssigkeit liril «Irin Ni.-dergeselilageiieii lind gewase hell eil 
wgo zn behandeln. Djiiui fiiJta ila» Silberoxyd ver- 
iniigr nei H rr EügunsrhnJ't, die Siiure der Flüssigkeit gänzlich 
»i ucnlralislrcn, alles h.n|ilVro:Kjd, und das so gereinigte snl- 
petersmire .Silber kann zu gam denselben Anwendungen die- 
nen, als das, Hits inHii durch Auflösung von reinem Silber 
«Mten bat, (Ann. de CUim. XXIX. p. 'Ja). Das Ver- 
fahren ton Brand enbarg, welches im Jonrn. de pharm. 
T. V. ]r. 563 mitgetheih ist, gründet sieb auf diissell« Priu- 
cjp. Es besieht darin, das unreine Salpetersäure Silber im 
■■( lirtiHzen, um nllew Saiiieüberschuss zu verjagen, 
und das SaU wieder in Wasser iiul'suluacu, wo das lüiufcrosjd 
■röckbleibt. 

Uns tob mir vorzuschlagen de Verfahren bewirkt viellcirlu 

Uiii* mi inllkiiiiinien genaue Scheidung; ist aber viel leiehtei* 

««sliiliibnr. leli lasse die AuHusuug, »elehe das Silber- iindKupfei 

iiill, knslallisiren; bringe die Knslalle in eiiieuTiicbtei', dessen 

I iiül Glasstucken verstopft ist, und benetze sie mit tun. 

uiüiiili'i' Salpetcrsiiiti e. Selbst die am meisten mit salpe- 

hupfer gesiInviLii-erien linslnllt: werden nugeri- 



blirkllch durch iliess Verführe» gebleicht itnd liefen! 

tuifgelüst ii ml krvslallisirt, sehr reine» Salpetersäure 
Die :- nur-.-, welche zum Waschen gedient bat, wird 
losniig vuii neuem Silber augewandt. 

IJci Gelegenheit dieser Notiz w ill ieli eine Erfahrung 
ini II heilen, die in einer nahem Untersuchung des Silbers tod 
verschiedenem Feingehalte auflodern dürfte. 

Da irli für manche chemische Un low Intrige n , nament- 
lich zu Abdampfungen vun Mi uerul wassern, Gelasse von reinem 
Sülier für uiientelulich hielt, ho licss ieli mir eine, nugeJ'ahr 
288 Gram meu wiegende Seliaale aus .Silber, welches nun 
( hlnrsillier redneirt wurden war, verfertigen ; allein ieb lie- 
merkte b*ld, ibiss das so reine Metall Von den meisten Salz- 
wässern und iNeiilrnJsilzeu angegriffen ward. Se ergab sich, 
diisa die Sehaalo durch eine einfaelie (.'uuceiilraiieij von jud- 
wnssersloirsniirem Kali '2 Grammen an Gewicht verlor, wo-" 
durch die Eigciisi'hnflcu des Salzes gänzlich nbgejtaderl 
wurden, wie ieb diess schon anderweit (Joarn. de pharm. T. 
XV. p. 420) milgetbcilt habe. Seit langer Zeit balle ich es 
für gewiss, dass das Silber ilnreli Legiruug mit einem gewis- 
sen Verhalluiss KujiJ'er die Eigenschaft erlangt, besser als rei- 
nes Silber den meisten rheinischen Agenficn zu willerstehen; 
welches aber ist diess Verlmrlniss? So viel ich weiss, ist in 
diesem Beziige kein bjsouiUcr Versuch 11 11 lein um inen werden. 

Schon vor einher Zeit hat uns Hr. Lassaigne rail 
einer Lcgirung ans Eisen und Zinn in besliinililea Vcrhiiltuis- 
sea bekannt gemacht, die sieb eben so sehr durch ihre Kri- 
stallisation, als ihre Un Veränderlichkeit an der Luft und durch, 
Salpetersäure auszeichnet (Journ. de ehim. med. VI. 609). 
Hiermich würde mir von einer andern Seile eine Untersuch 11 11$ 
Wünsche 11 5 WC rill erscheinen, oh man nicht durch Verbindung 
des Silbers mit dem Kupfer nach einem genauen Alumeuver- 
halluiss eine Legiruug entstehen sehen würde, die den chemischen 
Agcnlien viel besser zu wiederslchen veniiiichte und luv den 
häuslichen Gebrauch mehr Sicherheit gewahrte als das Silber 
Tum gesetzlich ca Feingehalte. Bisse beiden Gegenstände sind 
von Wichtigkeit und verdienten jeder eine besoudere Untersu- 
chung, allein mau miisstc sieh unter den gehörigen Verbältnissen 
beiladen, um sieh denselben unterziehen zu können. leb be- 
stufig« mich iliiher, darauf aufmerksam gemacht zu haben, und 
überlasse den Verfolg derselben denen, welchen die dazu 
erl'ui'ileiiicheu Materialien und Werke tili ten zu Gebote stehen. 



VI. 

kohlige Materie zur Entfärbung der Syrtipe, 
sw» Haffiniren des Zucker s, wie zur Behand- 
lung geklärten Runkelrüben- und Zuckerrohr- 
Safts, v<jnPuy,en,Plnvinet t MolHer,Didier 
und Leccrf. (Er/indnngapat ent.) 

(A«i dem Jon», de chim, med. 1831. tont, p, 531 — 532.) 

Damit eine Snhslnnz zn Jen eben angegebenen Zwecken 
und.fi'ir die C'ousumeuteu von eufsihicdcueiu Voi- 
iki-i! sei, ist erforderlich: 

lj dasssie, olme !u entfärbender Kraft der thictm'hcn 
Küble sehr iiachznstch^u, doch wohlfeiler als diese sei. 

2) Dnss sie den Uebersehnss von Kalk zu SSttigeri vt- 
in.nic, lim in dein Zuckers' ruj> oder, dem geklärten Kunkcl- 
rfitejteafl aufgelöst bleibt, 

3) Dass sie auch einen Ueberschnss Säure zu sättigen 
reOBÖge, der dnreh die Gührung in dem Rohziiuker entwickelt 
«diden sein kann und der in den S/nipcu zu rückt leibt, wenn 
mm Ä nicht mit Kalk behandelt bat. 

Diese Vorlbetle gewährt die mineralische Kohle des bi- 
(ii m i n ii hen Schiefers von Mcnat hichl; ninu hat indeBS gefun- 
den, dass sich die Qualität dieser Kohle durch Calcinaüon 
desselben mit ungefähr 30 [i. C. ihres Gewichts Tbietkuochen 
mii] feines Pulvern des Rückstandes dieser Verkühlung 1 , oder 
auch durch Znsammeureiben und feines Pulvern eines Gerne n- 
M wui Knochenkohle, und Kohle dieses Schiefers sehrnierk- 
liib verbessern lasst. Jedenfalls hat man es von VortUeil 
wenn auch iiirhl niici bisslich gefunden , dem Schiefer vur der 
Verkohfung 3 », C. kohlensauren Kalk zuzusetzen. 
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Die auf diese Weise präparirte Kohle besitzt ein sehr 
merklich grösseres Entßirbungsverinögen, als der für sich cal- 
cinirte und ohne Znsali zerriebene Schiefer. Sie entfernt 
ferner vollständig den aufgeloeteuv Kalk und vermag Yerraügft 
der thiftraschen. Kohle und dtr Kreide, 4iq «• zujrJejuJi .enthalt, 
die in den Sjrupen etwa, vwkojnniewde* Säofen zu sättigen. 

Die so ztisattinieii^eseUte kjohliga Substanz besitzt ein 
stärkeres EntfarbaugSYermbgeu als die, Schieferkohle. 
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üebet Btanntitfinfusel und ein ncnei Vtf 

fahren, Oie geivtigt* Getriinkeauf ihre 

Abstammung au prüfen. 

Von Hofr. Dr.Gouzi') 

Die verschiedenen geistigen Flüssigkeiten uulcrscbeidcu 
sieh rmi einander, je nach ihrer Abstammung und Zuberei- 
tung, liaunlsaeülich durch Geruch, Geschmack und Wirkung 
auf deu Organismus. Genich niul Geschmack derselben wer- 
den bedingt durch das Vorhandensein feiner flüchtiger Stoffe, 
die bei den meisten nicht isoürt dargestellt werden können, 
ific nak alicr ans den verschiedenen Substanzen, aus welchen 
diese Fl iissi gkeiteu bereitet werden, entweder mit abscheiden, 
»der bei ihrer Darstellung erst erzeugen, so dass sie dann 
ein charakteristisches Erkennungszeichen für, auf gewisse Wei- 
se, Aus gewissen Substanzen gewonnene, geistige Flüssigkei- 
ten abgeben. Es iat zu bekannt, wie sehr die in vcrscliie denen 
Ländern, ja selbst die in ein und derselben Gegend, aber nur 
in verschiedenen, oft nahe bei einander liegenden Bergen ge- 
wunueuen Weine einen verschiedenen Geruch und Geschmack 
brasil*cii; ja wie selbst das Aller solcher Weine durch ihren 
Geruch und Geschmack mit grosser Genauigkeit bestimmt 
weiden kann. Ebenso ausgemacht und bekannt ist es auch, 
dass die Wirkung verschiedener geistiger Flüssigkeiten auf 
den Organismus von der Art ihrer Zubereitung, vom Boden 
und Klima, in welchen die dazu verwandten Materialien ge- 
liauet wurden, abhängt. Die Wirkungen eines Chainpaguer- 
R» lisch es sind ganz anders, als die eines gewöhnlichen Frauz- 
weius; die Nachwelten eines Rausches in Franken wein, siud 
verschieden von deucn eines feineu französischen Weins; dass 
ferner ein Bier-Rausch eiu anderer, als ein Branntwein Ransch; 
dass der Rausch des Knitoflelbrauulweins ein anderer, als der 
In Kcriuhrannlwcius ist; dass durch jenen alle Lcideuscbaf- 

») Schweig? Jahrbuch 1831. Heft 10. 



trn heftiger erregt »eideu, iiml die j\.n kweheti Ri'llliw 
und aiisdam-eiider, alt) von diesem sind ; diifür st- hei uru < 
falls alle liisiu'k'i^iui liiinhrimgeu in s|n ecken, dafür 
irli lioi weinen BfltonflsbiBfftti 11 ml UeuWIilungeu ■' 
tun Urlwrzisuscoug gewoiim-n. /;«/o» (Amerio, , 
Sciences und Art». ViJ. XVI. He li uitd *Wer»V Not« 
Nn, -S48. 1829) Iwinerkle bcIkM üb* die Wirkung den Tri 
kes, „dass -diojctiigent welche Wein, l'rdrr oder Biauntwi 
jus BBBWH und ü!*t tranken, «in mihi**, mit' Bliühen k 
ics, lii)di(iji!*iiii[ldi's Antlitz Imli'-ii ; dinjtmgeo, u'i'lchcnKwa 
flutttwWn n htirhiTmn Irrn , wnrileii Mass und acuwiicli, und 
Bumliiiikir stniiiku in ilieier Hinsieht in der .Mille. 
sr!il!i'-si UiiiiiKis, diis?, wenn ium-Ii der Alkohol i 
«Am, Auch iuil ihm etwas verhiiurfon sei, was nal' seine V 
luing Kiiiilirss IwliB ntid dass nlkuhnliseui) Flitasjgkx 
inftigbH Ben-oii eine Ttttdens muh der OlierUiiuuc hallen, .■ 

dagegen -1-tsliu.t- Fliissigkirileii ans im :!i!ige» Samen «illffi 2 
drang der Salle nach drin Herzen veranlasste; u. 
lins Spiriliiusiiin .ins den Blattern, Stengeln dar l'Haujeu I 
iL-ilui worden «itruj seine VYirktinjprn Jmnrfrifirninnrtfil die J 
hielten." — > Alle diese Erfnhi-iiiigeu sprechen dndir, 4*ss in 
den verschiedenen geistigen Flüssigkeiten ein StolT Torlnnden 
ist, weleher sjuTifisKli ■ »hF dt-n Organismus einwirkt- — - Be 
durch Ki-siillatioit erhnlteirm geistigen FliiseigkeiWn scheint 
dieser Stoff im Fnselülo m liegen oder Hill ihm identisch ZU 
sein. Die iinchlhi-iligen und oigenihiimliclicii Wirkungen der 
TersL-liiedeiion Bntnutw ein Urion, so wie ihr eigeulhiiuilieher &>• 
jiicli und Geseliumck, scheinen lediglich durch die VerSükie- 
deiilieit und die relative Mengt) des vorhandenen Fnselüls be- 
ding! zu -werden; aller Weingeist ivird sieh in chemischer I 
Ziehung, so wie in seinen Wirkungen auf den Organismus. gl* 
verhalten, sohnld derselheYiiilkaninieiionlt'aaelu^ljNodi bleibt » 
aber die Aufgab« ein Mittel anfinden, dweü welrhcs da* Fi» 
öl vu/lslünilig vom Albnlml gesondert weiden kü>ul 
habe alle, in dieser Beziehung gern 1 : ich teil, Yursehlagw f 
mich Jilier aiveli dabei ii herze i igt, dass diu-i-h keines der nng 
gesehenen Mittel der Branntwein total entl'useli weiden Um 



obgleich die Menge d« iMtfa vorhandenen und dureh ilic 
bisher begannt gewordenen Priilimgsuiillel wechselweise, urich- 
wrisbareu FtiseliÜs so gering ist, dass seine Einwirkung Ulli' 
ränma uk nicht vorhanden angesehen werden darf, — 
Wedw l*ig<;vlinii, noch Destillation nil kuNc, mit und ohne 
Zusatz von SeJwWWnaurej, mit Chlorkalk, imt Kali, »ul Na- 
iinii und Walser, mit Mandel- oder Olivenöl, mit Alaun 
h. s. w. lieferte« einen a/mnhtt fnsel/reirn Alkuhol , wenig- 
itens nicht nach einmaliger Hecli/icalion über die geftünm- 
ttn Materien. Es wird dieses Oel, wegen seiner Leichtliis- 
lirhkeit in Alkohol, \on diesem su versteckt und eingehüllt, 
0a die Masten Gflmrhswerlbengw '«6 nicht mehr wahrzuneh- 
men im Stünde sind, wohl aber rheinische Agenden es wie- 
■]■'!■ Ijcr-ioti utiii kiinnt-n, wie ich weiter iinleii aaigmi »erde. 
Unter allen zw Kiill'iisrliiug des BramitHieiiis' vorgeschlagenen 
Sioffeii fand ieh stet* das Actzkali Hui wirksamste»; sowohl 
klirr Korn-, als atich beim KartonvJbrauiitw'ciue. Wird ititm- 
lirh BnUMtweifl damit (und besonders nutet' Zugab vou Irisch 
geglühten Kohlen) rlesiillirt, so erhält man einen Weingeist, 
<!e^»u (inraili nrrd Gesdumic.k nichts 1.1t wünschen übrig lae- 
seu. Das Fuselöl wird dabei ' verseift nad sein eigeiilhünili- 
eher Hieelrslirir scheint dabei anfi eine eigcnlhümlirhe Weise 
modiKrirl mnl vuiii Kali chemisch gebunden zu werden, Die- 
ses Verhalten des Kalis au» Fuselöl beniitzte ieli, um dureh 
dasselbe die Abstammung dur verseile denen geistigen Flüssig, 
keiii'ii li.it'lmi weisen ( «aBinder Thal aui eine iiberraseheiide 
innlerH bei den durch Destillation eibaltuuen geisti- 
gen Flüssigkeiten, möglich, wird.. 

Das Fuselöl des ans verschiedenen Substanzen bereif riten 
\\ i'ingei^l«s iinl erat* bei del sieb wesentlich von einander dureh 
•■irren eigciithtiiulirlien Geruch. Das der Knrtoileln riecht ganz 
andern, als das des Knriib.aiinlweiiis , des Rums, des Aratks 
u.R. w. Durch diesen s[ii>i-ilisi'lieii Gcnicli l.i.sslsich daher niuhl nur 
sicher und schnell der Kombi an ulwoiu vom KariofftiNirnntil- 
weiuanlrrsihehieu, sondern hei einiger lehun« und Gewöhnung 
i hnShinile, inilfi mHuSelbtviMiflnein verwischten hmn- 
ln-jninl«i'i(i. uril Kurii - odccciaitoiiilbraiiulwciii vcriuisdrleuoiler 



daraus bereiMen Rum zu nUfatA 

niM'linilmilcs Urthdl lallen iHUj i 

erst im NMn ZnMmide wuhnri 

zur Vergleicht! ng vurrathig' haben, was. 

klinst, dudi, wie idi zeigen werde, auf 



Jeder, der dj . 

Iinli.li Jii'st: Gi-nn-in- 
haben, oder UMS sie 

, bo panuiss ei aätk 
dache, Weise leiehl 



mügllefc ist, um dem GeftidibJbs in schwierigen FiiUcn zu 
Hülle m kommen. 

E( isi »mir Bfliwcr, den Gfeeucn und Geschmack eines 

Stoffs in genau und scharf bezeichnender, Wort« scndMfc- 

ken, denn rfe gustibm et sapwibu» tum est disputandum ; 
allein der Geruch des verseiften und nachher wieder in 
Freiheit gesetzten Kartoff-elfuneh ist so wcseullidi versdiie- 
fli'ii Tön dum aller uudereii FiiseluriGn, dass man ihn mir rin- 
iii, il wahrgenommen zu habe« braucht, um ihn für immer zu 
livlmlli'ii. Er ist im li Urlisten Grude widrig, utmseo-, bewirkt 
im töuoeftlrirleii Zustande ZtiKammensebmiruiig des .Schlun- 
des, reitzt zum Erbrechen, rcrnrsadit eiugeuthinel heftiges 
Kopfweli, Schwindel, Erschlaffung der Extremitäten u. s. w., 
lind lüsst sieh immer noch unterscheiden , auch wenn er mil 
anderen Gerüchen glridizcilig nufcrilt. Der Geruch des Kurit- 
iüsels ist ebenfalls Hnffhgenrebni , bringt im caucuillrirR n Zu- 
stund ühuliehe Zufalle berror, jedoch slefs in geringerem Griid, 
und der GernHi ist melir Sauerteig ähnlich. 

Will man mm einen Weingeist, der Ihr Sich, tftnl mich 
beim Vermischen mit Wasser, nicht den miudcsKn P«eTgt- 
rodi mehr wahrnehmen Ihssi, darauf prüfen, so darf muri 
um- 2 bis 4 Lotfa desselben mit 3 bis C Gran, zuvor iu eini- 
geu Tropfen Wasser gelöstem, Aelzkali schüllelti, uud sodann 
bis iinf ungefähr 1 bis li Drachmen Rückst« ud über einer 
Wcingcislkimpe iu einem Sehaldieu langsam Tcnbinmfeu, und 
liieren Hürhslnnd hiernnf mit 1 bis 1!- < ( )ueiilchen gewasserter 
Schwefelsäure in einem StSpselgmsctieu übergicssen, ninsrhiit- 
lelu und den Sli'rjisel offnen, nud sogleich wird der ci wen (In un- 
liebe Geruch des Koru- oder KiiilnUellusi-ls her vortreten. 

Zur i'niliing der «-ewülm liehen llrauiitweiunrteii bMMfcf 
man gar nicht einmal so sorgfältig zu «periren, sondern '2 bis 
4 Lolh derselben weiden mit 4 — 8 Grau Aetzkali mMfr 
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meu gebracht, durch rasches Sieden bis auf ungefüllt- | l.ntli 
Kurlstnud verdunstet, und ohne Weilern in der Schale oder 
ia einem Cvlindergllindien mit gewässerter Schwefelsaure 
übergössen, worauf der eigcuüuimliriie Geruch des Korn- oder 
Knrlofleifnsels znm Vorschein küninil. Das ganze Verfahren 
hält iinr wenige Minnleu auf, kann von jedem Laien ausge- 
führt werden, »ml gvwährt ein sicheres, leieliles und bisher 
Dlbekauulcs Uiitersckridnngsniitlel des aus verschiedenen Suh- 
stnuzen bereiteten E ran iihv eins. Ich habe auf diese Heise, 

ausser Uaitutlel - oder Kurubri lurin, auch Frnuzhrauiit- 

mjji, llnni. Arack geprüft, und höchst überraschend tritt im- 
«er ein, einer jeden dieser Fl üssigk eilen eigen ihüm lieber, suc- 
rilkcbei Geruch auf, und giebl hei nur einiger Gewöhnung 
IM) UcMtng eben so sichere Anzeigen über deren Vorhände u- 
friu «rllist in quantitativer Hinsicht, nie diess die uuurgaiii- 
ticken Reiigewlitu durch Fnrbenä'iilerung, Training, Piiedei'- 
wlilaije n. s. V, bet anderen grillieren Stoffen zu tlinii 
pllegcn. 

Die versehieileiu'ii Fusclgetiiche lassen sieb dadurch leicht 
.ilii.'ii, lurnii'-leiis für einige Zeit, denn zu lange 
«tflicwiihrl verändern siiii diuscUieu, neun das Gin» oft ge- 
j'iir.n-1 wird, so dnss das verseifte und durch Säure wieder nh- 
gftriftMene Knrlofl'elliisolöl im der Luft nach 5 ,- 8 Wo- 
i nniiiicnehuie verliert um] einen Müiizeu-ähuliclieu 
(Jeruch bekömmt) d.iss man verschiedene liranutwoinnrtcn auf 
die augegi'hene Weise mit Aelzkuli und Seil wefel sau rfl behan- 
delt, nnd iu SUiuselgläsem, mit dem Namen der liraaiiUvein- 
arlen siguirf, aufbebt, Heim jedesmaligen Ocll'ueu des Slüu- 
aels uiinuit mau den snecilisclieii Geruch nuhr. 

Alier nicht blos als Erkenn iiiigsmillcl der verschiedenen 
liritiuilwt'iiiarteii kann dieses Verfuhren gebraucht werden, son- 
dern es laJäsJ sieb buchst wahrscheinlich nupli auf die ver- 
■-il,i,'il.'iH'ii Weine ausdeliueii. Mau kann mittelst desselben 
uielu nur jede Beimischung ilcs Weingeistes beim Weine iinuli- 
lUdern selbst die Weingeistart bestimmen. Obgleich, 
so weit meine bis jetzt in dieser Beziehung an gestellten Vur- 
suebe reichen, die Weinartni, nenn sie aut gleiche Weise mit 
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V. 

1 

Notizen* 

vstlungunä Verbesserung des Branntweins. 
di Älteren Angaben sollen 5 — 6 Tropen Aiumoiiiak- 
iit auf eine Flasche neuen Branntweins geschüttet, dem- 
nrch Sättigung der. freien Säure (Essigsänre) die Ei- 
fern de? , qlteu Branntweins geben. Diese Behauptung 
rth Schlacke (Brand. Archiv 38 201) bestätigt, 
«rselbe fauej, dass eine Unze atzendes Ammoniak voll 
p.. ,6. auf ein Oxthofi frischen Branntwein gegossen, 
ich isi Ä uju alle Sisare des Branntweins zu sättigen nud 
fpnacb Acht Tagen die Eigenschaften eines alten Branut- 
i geben. Diess bestütjgte sieh bei mehr als 100 OxU 
ud die Kaufer tranken den so behandelten BraunU 
weitem lieber als gewöhnlichen Branntwein der uicht 
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r EutjCu^elang.des Branntweins wendet derselbe Che- 
u JJ. Af. fy. H. 0.) seit j)öbereiners Empfehlung 
DrkalJt ap, ,,nud er hat bei weiferu Versuchen gefun- 
s eiue Drachme guten Chlorkalks auf 5^ Pott (k 16 

das richtigste Yerhältniss isU Wer. das Verfahren 
efplgt, soll gewiss ei u günstiges Resultat erhalten« 
legma. von djeseni Destillat riecht immer noch deutlich 
Jor nnd Fuselöl und man lnuss deshalb aufmerken, 
18 Destillat zuletzt nicht verunreinigt werde. Auch 
und Mandelkuchen hat derselbe zur Eutfuseluug an- 

aber gefunden, dass sie nicht so vollkommen das 
zerstören als Chlorkalk. 

2) Künstlicher Aral. 

i ein dem Arak ähnliches Produkt an erzeugen, hat 
icke (Br. A. 38.203) Bauhoffs Verfahren am 
iten gefunden. Er verfährt wie folgt: Zwölf Unzen 
irte Schwefelsäure werdeu mit 6 Pfunden (bürgerl* 
-v gemischt in eiu passliches Gefass gegebeu, dann 
u m. ökon. Chem Xft. 1. 7 
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Kali und Schwefelsäure bebandelt werden, nicht ihren frühem 
eigenthümlicheu Geruch zeigen c so wird doch durch diese Be- 
handlungsweise ein so eigentümlich starker Geruch eutwik- 
kelt, dass durch denselben Jede Weiusorte unterschieden wer- 
den kanu. Meine Versuche darüber erstrecken sich onr auf 
einige franzosische Weine, auf Madeira und JohännisBeerwcid k 
Den schädlichen Wirkungen zu Folge, welche' dieW Fu- 
sc1riechstod*e auf mich äusserten, muss ich' dieselben Als 1 Tr*^ 
ger der Wirksamkeit der Fnselol-Talg^ und Oelsaufcti aWftfeW 
Das Einziehen derselben durch die Crerüchswerkzfeugfe' 'in' tootoU 
centrirtem Zustande YeiUrsa^bte mir mindestens K^rfw^hJ 
Schwiudel und Erecblaffliug'tter untern' Extremitäten/ Ich 1 'tiei 
echaftigte mich in diesem Sommer yiel damit, da-^h : ;füV*&# 
kiirlandiscb-ökonpraiscbe Söcietttt Untersuchungen des Ktirifofr 
fe]braqujtweiijs auf Blausäure h. s.' w. anstellte, diejedoöh kfe- 
beubei gesagt, nicht dariii 'angetroffen würde tfnfl za Weletieii' 
Y$rmnthungcii vielleicht ein' entfernt Blausjliire* ; - ähnÄcfter' '$bi % 
nich, so wie wahrgenommene ' Wirkungen ' Ües'viell'eicüi VUjf 
Fuselöl haltigen, oder aus verdorbenen Kartoffeln bereitetet 
Branntweins Veranlassunjg'gefee1)eri : haben mii^aV Anfallend 
ist es jedoch, dass das verseilte und durch Sfchwd Satire wifc 
der angesebiedeue Karto^TelllPuselöl (die Kartoflfelfuset-Oel" 
und Talgsiinre) auf jmige Hühner nicht gfftig wirkte; denk öbi 
schon dessen Riechstoff auf mldli die eben bemerkte Wirkimg 
äusserte, so schienen die* Hufrner doch von 4 bis 6 Gran des- 
selben, auf Brodkrume beigebfacht, gar nicht afticirt zu WeVdenl 
florpat, am 15/27. Juli 1831. 
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l)Entf uselung und Ferbeaaefung ,1 et Bf rtn tu wein », 

Nhl-Ii Alteren Angaben sollen 5 — 6 Tro|i"cn A uiili(k- 

;iiii' eiue Flusche- neuen Branntweins ecselifillel dem. 
seinen durch Sättigung der, freien Saure (Essigsäure) die Ei- 
gensrhafU-u des ulleu Brau nlw eins geben. Diese Behauptung 
iiirtl durch Sokwaeke (Brand. Archiv 38 201) bestall "1 ' 
indem derselbe I:nn], dnss eine Unze iilzeudus Ammoniak tuii 
0,9ti5 pp. G. auf ein Oxlhofi frischen Branutviciii n/cossen 
hinlänglich isi,mn alle Sinire des Branntweins zu sättigen und 
demselben, nach Acht Tagen die Eigenschaften eines alten Brnnui- 
^ifl| z.i geben. Dicss bcsiäligle sieh I, ei mehr als 100 0\l- 
Jmften und die Kiffer tranken den so Ij ein md eilen Biauut- 
wein hfi weitein lieber als gewöhnlichen Branntwein der nicht 
«l[ ist. 

Zur Eiitfuselnug des Branntweins wendet derselbe Che- 
miker (s, B. A. ii. ii. 0.) seil Dobereincrs Empfehlung 
du Clilmki.lk im, und er luit hei weitem Versuchen gefun- 
den, dass eine DracUuie guten Chlorkalks auf 5j Pott (ä 16 
Uiueu) das riclitiysle Verhnltuiss ist. Wer das Verfuhren 
genau befolgt, soll gewiss ein günstiges Resultat erhallen. 
Du Phlegma von diesem DcsiilJnt rieclil immer noch deutlich 
uark Chlor und Fuselöl und niuu muss deshalb auf merke«, 
damit dus Destillat ziilelzt nicht verunreinigt weide. Auch 
Olivenöl und Mandelkuchen hui derselbe zur Eutfuselnng an- 
gewandt aber gefunden, dass sie nicht so vollkuinnien das 
Fuselöl zerstören als Chlorkulk. 
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Um ein dem Aruk ähnliches Produkt zu erzeugen, hat 
Scbwacke (Br. A. 38.203) Baukoff's Verfuhren am 
passendsten gefunden. Er verfuhrt wie folgt: Zwölf Unzen 
conceutriite Schwefelsaure werden mit 6 Pfunden (bürgert* 
Gew.) Wasser gemischt in eiu passliches Gcl'ass gegeben, dann 

Jonrn. f. [fichu, u. ükon, tlicai XII. I. 7 



24 Unzen gemeinen Svrnps, 6 l'ur.m grOhlieli gqmlverle ¥.'<- 
elreuriude miil 2 Unzen gcpulvci leu Braunsteins zngi'nii«i'M, 
iiclist wd 1 Unrt Alkohol von 82" K. Das (.Via« wird h-ichl 
bedeckt im eiueih kflhlen Orte -|- Jahr unter bis^eili^m t "m- 

ruhreudcrWasse mit einem hülier Spatel sleim gelassen. Dann 

werden 36 Quart Atircn Chlorkalk gerfituJgten Braiinr* Öiü« mfl 
obiger Miseliting in die Desliffivblnse gegeben null 30 Qnufl 
aTidesliltirt. Das Destillat wird auf ein Fass gegeben um! mit 
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Zucke. 



behandelte Braunlw 
Ilofr. Brandes in 



;elärl,f, 



1 Der iihi'I. dieser Meltaue 
i-ti ctein t'rlhetle des lim. 

■li und Goschmnrk dem Ami. 



i ,ii das SiilVtiiin (ans Mihi Beeron von Rhawiius calliar- 
lifirs) von vnrzügliilicr Beschallen heil darzustellen, ist mich B- 
injullng-fii die Beachtung folgender Rcgulu erforderlich. 

1) "Man wende iiiimrr »olrhe Kreuzdorn beeren an, die mich 
nicht zu ihrer vollkommenen Reife igcljingi sind, deren Bit 
mithin amli uoeh nii'hl viirlig' blau ■orsefaeint ttmideni ans die- 
ser Farbe immer notli ins Grüne fällt', "Ausserdem erlililt das 
Saftgrün eine, gelbe od«' gelburuiie Fiirbe. 

1 2) Mau wende sowohl beim Auskoflien der Beeren setlist 
als aiiiU beim Eindicke» des aüKgukoeliion und nusgep res st <-h 
Kaflti keine zu starke W;irfno; immer aber zuerst KoMeiifoiier 
und darnach das Wasserlind am; denn wird das eindicken Im 
heftigem Fewer vorgenommen, SU brennt dneSaflgriiii an nnd nimmi 
eine mehr oder weniger braune oder griiubramie F«»-ta an. 

3) Mau nehme mm Hervorbringen der grauen Farbe im- 
mer Alaun, indem dies's das sehiiiiMe Griin von guter IIIHl 
bleibender Cnnsislenz und nit'lit deckender Beschälten heil liefert. 
Durch Zusatz von kohlen saurer Magnesia oder Kreide liiu«e- 
geil wird das 'Saftgrün als IffalerfilrhC «leekeml und ilaieli 
lohiensaiires Kall erhalt es eine beständig feuchte miil srhmie 
ligi; BesrhaH'eiilieil. Der Verfasser verwirft daher diese 
hauiig voikeinrneiideii ZiikiUi*. 



Cr llicili dauu folgende Vurselirifi im- Bcrcjtiiug der 

Alan koche eine bcliebigi: (.liuwiital 'ti nirlil VülfjjJ 

■ ■■ --(■'("■>] -t-n *) tiiil etwas wenigem Wasser uiili'r 

(wslSiidigem Umrühren aber nicht 211 siarkem Kohlcnfener,, in 

1 kuufcriieu blunkgesr-beuerlcn Kessel, zu einer bn-lüi liyn 

i^kfii, presse die Flüssigkeit ans, wiederhole mit «lein 

sguidc dieselbe Operation, Mi^dic yereiiugtcn Flüssig- 

,1'iiifi durch rubigos Stehen und uacMei'ige* Durchseihen 

durch FJwieU, giesse sie in den tun Kjbiichi -es;iuherten Kessel 

i! M ijtu^ifi! säe bei gelindem ljcuer bist «ir starken liMrakl- 

jib. Für jedes Pfund dieses Exluikles, «Ins Ff Will 

j'i IG Firnen, neliine mau eine Linie Alaun, (durch Abänderung 

Eww MeagC erhall nnui tersHiifdcm' Hrliadiruiia'eii der Farbe) 

luse diese in einer hinreichenden piiuiilititf Wasser auf, und 

lüfte ilaruaeli lut'er Ue*ttüidijti-jii Fniriihreu die AlauuauHfisuug 

iln eiii^nljekWii'JVUeseiW, wische darauf beide gehiirig unler 

oiiiiiiidei' und. dumpfe, imu, idier iiu./Wasaerbiidi', ->ou neuem 

«eil ab, als «ich dies*, vbne <ieii. Arbo il*gc ratheu 

*it-*cbaden, lim 11 littst Darauf fülle man «Ins iul'ligü Saft- 

smn aus dein Abdatuf fguscbiiT in Kulleililaseil 111 weluUea mau 

I0D Luft völlig eintrocknen lassl. 

Das so liereilet*.. Saftgrün 'ist itt Malte« last öebjrtira 

naSiLtablgebaJlaUj.ttilndMi. Kurten stshuu grün i 

jJ* Malerfarbe mit ikui< FiiiBeli.an%eür«g*ii deckt os uir.hl im 

Miu(liffiten 1 H«ifil.lies[aHilisd*ri'.bsiebtig,trntkuetsi)iii schnell n»ch 

11 meinem sebÜueu Laiib^riiii, und wird, i»i Stücken 

4rr l.ti'l uusgeselzl, niebt feucht. (Troaisd. &l. Jtiurii. SLXU. 

fc .4*2.) .,.,1..,, 

1; Vcicr Jas ncsiiijicircn der Bri.fi mid Paquelc durch RäticherwigeB, 

Fiuf. Rurige beschreibt 1) das tu Praissen , iiiilicbe 
IlesäiifeciiuiisvciTalirru der Uriei'e durch ftiiiirbening uiil Essig- 
>.iuie und scbwefeliger S., wie u von dn Behörde vorgeseh rieben 
isl; er zeigt 2) durch Versuche, dass uuUi diesem \ erfüll rvo. 

*l Im Fall man jeilorh Sidiaiiimiigeii du» Snllgrilus ins Gelbe 
>etlaugl, Lauu uiau reife Beet«u r-'tUEizwi, 



sind kein vfillijrrs Durchdringen in lü »iuulun, oliwold eine 
bedeutende NmliwirkuR:: u lieun-iken «iir, iinkui der litiei 
tweli wieh 8 ^Standen einen stnrkeii Clilerffmitih verbreitete 

uiiil mm ilmvli die entstandene Siilzsiinie jtleidilltfissig i,i'iii- 
ihci Win, Sctet man die RuHCkening uijt iby uUttif »ngvfiiarteii 
Wfoehung und «iil dem l'liloi^ns liüiwii' Zeil, 1, 2 liis 3 
Stunden, je «ach der Dicke und dem F«{i<ergeluilt* der linele, 
(od, sii erfolg« endlicli ein« ralktlUiilir^e Utinlirinii-miK und 
iiiiui ist der l)esiiinViniii<r gewiss, wen» sie überhaupt dnreh 
die. jcoiutuuleu, Mittel iniijilicli i>t. 

lirüml,- fffggn du* /h-w,J l 'cfh>wviw'>£rn </<t -vritre/- 
ligeit S. uiiil Estigs. Bot >Belrnukt<l»g der eJ i ein is eben Ki.-.ii- 
arliaftcu lieider H'hhini wird ein sbldieN Vermine« wehr iwei- 
IVIliiill. Die I'issius, iiiiinnl ln-i iniscrii N^linüi^ruilleln Hie 

Slclle einer selir ges I''" , miVisi ■|ir>mleii H lir/.e ein, freluVt 

iiltPI-ikeiiieswen-a r.li den Kiiipcni, uel. ..•■ im Shiwh; sind, lliie- 
liM-lieAnsfeekimi'-sluHi' w -erstören. Ztmt l.iiiui m.iu mil- 
Iclsi Essipliiiunruh de» uiiniijreitehiuoil (Jerlieh uns lirxnkeu- 
ziminiTii, YielisLilleu 11 m! Alllnlll'n eutfeTlitfl 1 ; tlfes« iiesrliieht 
«kr lim iliidlircli, ditss diese (ieriielie lurzii^H eise vuiii Am- 
iii(iiti;ik lirriiilircii, womit sii-U die. Essigs, xerbiiidel und nie jre- 
riielilosi's Snly,, cssiga. Ainmtmiuk , iiiriiei-si'ldiigl, . AiiNul- 
«ende Stulle isl d^i-ell die lissks. lim keiner (>i'lnlj| iciu-ii 
Wirkung: Klinkendes Fleisch belifill, fllich in Essi:; gcfcglj 
wiiien (.Jesliiulv, wenn *>leii-li dein WeileilWfsi'hreilfi» dm I 
niss dmliiieli ein Ziel t(esel4 wird. Allein, dnssclbe liem'il.l 
iineli ein Uebcrgiessmi mit FcH, «eil In liviitou Milieu die Lull 
u l.-«li i illriiwiM[,.d ll iedie»-i] l evlwii|ili.ichlsi;nill»). — DiewllveS» 
lie;e S. wirkt im Alf^euieim-n wie die Iwsii^s. AnHi sie SussWt, 
sollen« Füll« liiisireuoiuiuen, keine ilitecl Lenttiircmh- liimiif- 
fitnfg ttu? 1'llfinMu- und Thierstuiie, und isl durch ihr s ru*. 
Bea Bestreben, Sniiersloir iiiilV.iineliinen, dns eliaw/stlie Wiilei- 
snicl des ColqrS, itiu durch die riulzir-liiui*; des WitssersWÄos 



*)■ Die Fänlni«! bwcnrSiifceii.h! WfckiMg iler Kwifl saure *oö Ali. 
h.itimi; iler l.nlt herinlfiieu , möcliie wohl im Im »taühnil »ein. <!,■ 
HHOO) \> i**"us F.iMg eben «u wohl l.uti *n atom-liRCn vermag, ati 
Waiser, uniat dem dan Fleuch doch fault. Die VW. 
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ftp f\M,|„.ni 8*ttrt(öff'mMt1(HWi M Schweflige ■». macht «im 

Luft s«nrrs<rtff:iruier, l.'Mnr dairi'iren reicher. 
RäihlicHek der Chlorriiucjurrwigen. Insofern nach dem 
Vorigen seb «eilige S. und Hssigs, nicht die ihnen zugcsrlirie- 
bene desinfid renne Kraft zu hcsilzeu scheinen , r.Mli Runge 
ml, sie durch das (.'film im ersetzen, vnii dem man, nach sei- 
nt'iii >..n-( iin-ti chemischen Ve'Aiihi'n (besonders gegen «lies 
YYasserslollTuiliige, woiii imvli die Aiisterfnuigsaoiie ^clmrcii), 
faM mit Gewiaehul bchnii|pieii kmin, dnss es eine abflute Si- 
riierheit gewahre, Soll es aber diess, so ist, wie heieils oben 
l.caierkt, ein lüi^eres Räuchern ;.ls 10 Minuten, oder ein Rr- 
«fliicn der Briefe n. s. w. uiieilnsslich. Hierbei ist iroiKrii 
die Furcht vor einer Zorsiiiniug der Papiere und Effecten > durch 
du« Cblorgas ltirhi ohuetjinnd, wiewobl eirii mich diess durch 
zwecKiuiiSsig aiigewnudlo (jcgcuiuiuel beseitigen Lissl, wie 
gleich (ingelubrl werden soll. — Das ('hlnnütickerii kommt 
niibt thenrer, als das mir Schwefel, Salpeter 11. sl zu stellen. 
Auch kann es in derselben Vorrichtung, der rann sieh hier hc- 
ilinit, vorgenommen »erden, — Atii' die Schrift der Briefe ist 
ei 11 zweistündig t ■ hl orrjiu ehern ohne uaehtlicilige Wirkung, 
wenn man mir du für sorgt, das nicht gleichzeitige Kasse mit 
«»wirkt. Auch Drucksachen bleiben niivciaiideit. — Unter- 
sucht man ein Stundenlang mit Chloigas in Berührung gewe- 

i'uiicliciies Papier näher, so zeigt es sich saifcsäure- 
haftiflf, indem es nicht nur sehr stark Lackmus reihet, sondern 
Mich sauer schmeckt. Dessen im geachtet verliert es nicht merk- 
lich all Uitliharkeit, auch bleibt die Dinlc unverändert, wie 
Rnuge »n Proben erkannte, die vor sechs Wochen dnrcliritn- 
l-hert worden war. lun aber hier sicher zu gehen und einer 
schadlii !>en Nachwirkung des Chlors oder vielmehr der Salz- 
Säure zu begegnen, wäre (du hei einem so wichtigen (Gegen- 
stände, wie der in Rede stellende, keine Mühe zu gross ist, 
wcmi eie mir xnni Ziele führt), ein Nnchraiicheru mit Ammo- 
nwkgas zu empfehlen, tu einen zweiten, ähnlich vorgerichte- 
ten, hasten stellt mau iiiilen stall des Kiihlenhecki'us und der 
ue ein Gelüss mit einem Gemenge von drei bis vier 

'(VilcngcMsehleuKulksnnilei Tlieih-Sul,iii;<k,nud legt die m 

< lilm^is gewesenen Briefe in die beiden obern Fächer. Uns 
Animoniiikgas wird schnell von . dem im Panier befindlichen 
Chlorgas angezogen, bildet Salmiak und macht es dadurch 
völlig unschädlich. — lis bedarf keiner wrilläuftigeii Erlftn- 

i:iw eine Menge gift langen der Wnareii nul ähnliche 
Weise dciulicirl werden Küiirieii, vorausgesetzt, dass ihnen 
Chloreiuwirkuug nicht schadet, und dass es der Mühe lind 
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kosten liilinl, dir hiermit verbunden Rind. — Auf alle 
ist es hei kleinem Pannctcn dem Verfuhren vorzuziehen, 
rhes dir Kiiiiigl. [nirtit-diii(-Ci>ii<mi8siai] m Abwehr 
lern in Berlin bei Geld Versendungen u. s. w. vorgrschricl 
hat. Die in Wachslei neun iirt geparkten Rollen oder Beutel * 
lern mittelst era Pinsels oder Schwiuuivw milc.ir.- 
von Chlorkalk oder schwarzer Seife abgewaschen werden. Fi 
erste ist nicht einzusehen, wie hier die schwärze Seife . 
Chlorkalk an die Heile gesetzt werden kann, ilu beide so ■ 
UTsrlih'dm in ihren Wirkungen sind. Dann ist ein Alu 
sehen mittelst eines Pinsels oder eines Schwammes dm < 
iingenügeiuj, besonders hei Anwendung der schwarzen $. 
Kommt unii noch hinzu, aass es bei einer Menge von Pa« 
teil geschehen soll, lind denkt man sieb die Flucht Tor J 
Steckling, die sich vielleicht des Wüschers oder 4er Wusch 
wiihrend der Arbeit bemücbligt, so kann man einer soll 
Hcinigungsurl wenig Veilraneu schenken. — Wollte man n 
was auf jeden Fall das Sicherst:; ist, sich stall dieses uuj 
imgcnden Verfahrens der CbloiTanrhriiiugrii bedienen, so 
sie leicht ausfahrbar, wenn man den crwiihuteu Raucher 
kästen in einem grösseren Mnasstahe anwendolc. Ein gross« 
Fuss oder eine luftdicht* Kummer waren hierzu am zwiickmjis- 
sigslcn. Sie Heiden auf itie bekannte All mit Chi 
fiilli, und die PjHjnelc werden, wie Brod in ejuuu Jim holen, 
lc!ji.-iiiiA-'s.c'mi1i<>ii, j, .], auch eine ganze Sluude darin gelas- 
sen, und mm, ah iinssrrlich gereinigt, weiter versa ndl. Hier 
»erden die Pannete nicht nass, mau braucht also das Trok- 
kenweideu mchl erst ahsuwurlen, und des Dcsinlirlrcurtc dringt 
auch in die Nable, ohne den Inhalt zu beschädigen. — Auch 
das verdächtige Uvl.l soll, nach Verordnung einer K.inigl. hu- 
iiiedinl-Coiniuiss,ioii n. s. w., mit schwarzer Seile gewaschen 
werden, dagegen das Tneh, welches zum Abtrocknen gedient 
hat. mit Chlorkulk-Aiillbsmig. Warum Insst man mit teilt cht ' 
nicht gleich vuh vorn herein das Gold waschen ■' Klwn, weil 
die Cbjtoi'k|ilk-Aiilliisiiug das Geld durch die Bildung von Cblur- 
silbtr schwärzt? Diess geschieht nur dann, wenn man eine 
sehr slarke Auuosuug anwendet und das Geh! langer als IViuf 
Minulet) darin l/isst. Schüttet man dagegen das Geld in ein 
JNelz oder Sieb, bewegtes mittelst flieser einige Minuten lang 
in der Chloikalklbissigkeil (in dem Verhalttiiss von 1 Chlor- 
kalk zu 100 Wasser) hin und her und wiederholt dasselbe 
darauf in reinem Wasser und trocknet es ah, so erreicht man 
gewiss seinen Zweck, ohne den Glanz und den Werft de* 
Geldes» heciul nichtigen. {Staats- und (ielekrte Zeitung »/« 
liumb. Voirmp. 1831. J\o. 21i) und 211.) 
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liscne Untersuchung der Weinte fr. 

Von Hisni bkacohmot. 
(in de» Ann, de Cliim, 



8 Phyi. XL VII, p. S9 — «9). 



In der Absicht, mir Tranlieiisaiirc 711 verschaffen , unfer- 
Üe Wcinhefe, die sich wührem] der zweiten G;ih- 
rnngsnei iud« iu einer Tmiiio , i« unser 11 CautoMM erzeugten 
rollten Weins, abgesetzt halte, - denn, du irli ihre Verbindun- 
gen im MI gemeine 11 für minder mlfläsKfli, «Is die der Wein- 
säure hielt, halle ich allen Grund zu hellen, dass sie sied in 
m'chlirher Menge duriu TorAniIcii würde; allein es gelang 
mir nicht, die geringste S|iur daraus zu erhallen. Ds. iudess 
die Weinhcle eine iiietirfitllige technische Anwendung eti'ührt 
11 ml mir ilur Niilnr noch nicht li in reichend erforscht schien, 
so glaubte ich, diese Gelegenheit benutzen zu müssen, um sie 
einige« Versuelieii zu unterwerfen. 
■ 

Vtm Meriscfon (ilicisIaßAaltigcn) Stoffe äcr Befr. 

Man erhalt diese Materie dadurch, dass mau zu der 
Stark ttnsgeprtssten und zuvor gut mit Wasser ausgewaschenen 
Hefe eine hinreichende Qutintiljit kohlenaanres Kali oder Na- 
tron eetzt, tun de.» Saurcüberschuss zu gültige«. Der grüsstc 
Tlwilder Ifiieiisclieu Materie, lust sieh auf, und wenn ein Tlieil 
dem verdünntem Alkali wiedersieht, so hangt diess davon ah, 
dfls>er durch Tihosuhorsnureii Kalk zurückgehalten wird, oder viel- 
mehr von einem bewundern Cohasiousznsliuide seiner Theilelicir 
miroii icli hald naher zu sprechen Gelegenheit luthcii werde. 
In die mit Wasser verdünnte und ültrirte schleimige Auflii- 
I Binig gieest man Essigsaure, wodurch die thierischc Materie 
-nie<k'i^i'-iHiLigi;ii wiril. Jhr gallertartiges Ansehen liess mich 
■fajnjl vermulheii, dass sie mil vieler Gallei (saure in Voi- 
mg sei; allein ich überzeugte müh bald, dasa dem nicht 

, f. lecbu, u. Blum. Churn. XII. ■:. 8 
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Kost ,.jf löslich in Kulkwaa- 

1 , * .».dlerlsauren Alkalien mit 

I „U'rtartige Massen gehen, 

La* . . *«* 

le * * <a Uefa, welche solchergestalt iu 

v „,*. Saure gelallt worden ist, rüthet 

! - ' .«Mulis. »Sie löst sich mit ansueh- 

' ' ,,'it verdünntest«!! Alkalien auf und 

^.;.-:.vn zu neutral isi reu. Ju Berührung 

. • , wi <*ia oder kohlensaurem Kalk gebracht, 

+****'" ^..* iu Wasser auf. woraus sie sich von 

.- *"* ..«(i lallen iasst, «die mit ihr unauflösliche 

, .**■•«*"* Wasser ist ohne Wirkung auf die frisch gen 
» "■' 
• • rührt man sie jedoch hinein, so erscheint die 

' ' vin°7 cu Ull< * ^ ast w ' e °' u( ' Auflösung. Erwärmt 

,v ** u'iiite, so zieht sich die thierische Materie stark 

•'* .,.><» zusammen und scheidet sich iu dichten Flockeu 

* ° Kiie»sittkeif wird wasscrhell und halt eine «anz klei- 
» *•' . . 

. ii dieser Materie zurück, die durch alle Sauren, durch 

.J.uilgnss, so wie durch Kochsalz daraus gefallt wer- 
\iw\. 1» diesem durch die Hitze hervorgerufenen Ver- 
• i:uiifi**n s * ail ^ e scheint diese Materie ihre meisten Eigen- 
± A \\?i\ verloren zu haben; denn nicht allein ist sie nicht 
^ ir in Kalkwasser löslich, sondern sie widersteht jetzt selbst 
jem concentrirteu Aetzkali , und löst sich nur heim Sieden 
tlrtiin auf, ohne, wie es scheint, eine merkliche Veränderung 
v u erfahren. Durch neue Fällung mit einer Saure aus dieser 
Lösung v^rnrig mau sie wieder mit ihren ursprünglichen Ei- 
criuisr haften darzustellen. In diesem letztern Zustande löst sie 
sich sehr schnell iu Wasser, das mit ein wenig AiiiinouiacJc 
versetzt ist, auf. Conceutrirt mau diese Auflösung durch Ah« 
duiiinfuug, so röthet sie schwach Laekmuspapier und lüsst 
endlich als Rückstand eine sehr glänzende (luisante) zerbrech- 
liche braune Materie, welche so wenig am Gelasse haftet, dass 
sie durch die geringste Reibung iu kleinen glänzenden Schuppen 
davon losgetrennt wird ; diese blähen sich in Wasser, fast nach Art 



tue Bassorngommi's, beträchtlich «irf lind stellen so MMnot 
d 11 irlisrliei Hernien, iii lern den, in kochendem Wasser tiuli.s- 
lirh'.'ii, smiderhnier Wette aher in kaltem Wasser, hei mchrn 
Kgigem Liegen darin, zum grossen Tlicil auf li*- liehen, GaJlerl- 
l)w»rftclitet dieser letaleren Eigenschaft scheint sieh diu 
uiz noch ziemlich in demselben Zustand«, welcher ölten 
ittfh rieh eil winde, zu befinden; d. h. sie wiedersieht der Wir- 
lüiifi des kochenden ton oen Hirten Ammoniaks , so wie dem 
isnnrcu Kuli und um so mehr dein Knlkwjisser. Bios, 
man sie 24 Stunden laute mit Ael/kali stehen liisst, 
sie mit diesem Alkali kuckt, ««langt mau .dahin, sie ntif- 
Im Gallüpfelaufgiiss verliert diese Malerin ihre ünreb- 
;eit und verbindet sielt mit dem Gci'hslolf gleich der 
h Gallert. i 




i .i-si man di 
.WJJelc in Knlkwass. 
I( der kokleus; 
e nieder. Dies 



h die Auflösung der lliieriscken Materie 
er einen Strom kohlensaures Gas streichen, 
ai'ire Kalk zugleich mit der thierischeu 

auek iroVerliindungszustnude mit 



ir-iu Knlk durch Warme gefallt werden, wo sie dann in 

Vi-1/.kalilange nirhl mein- rklick uiifliisüch ist. 

■ - iiiigie Auflesum; der gallertartigen Materie der 

,;, .wnl durch Kid- und Melalkil?,.! «el'ülll. Duell 

schwefelsaure Magnesia in der Kalte anscheiuead 

leine Veränderung hervor, sondern muss erwärmt werden, um 

zu gelien, welches auch durch schweielsaureii 

engt werden kann. 

Wird diese Ihierische Materie' in gclreukielem Zustande 

I tu Destillation unterwerfen, so liefert sie koliluiisanre» ; Ära- 

Mtiiak, Tid breJizliehes Oel und Schwefel Wassers toll gas mit 

img einer reirUiclieu Kohle, welche uugciahi' J des 

(triebt* der ungewandten Materie lnjtriigt. Die «tnrksleu 

Miunfiii oder Minerals, iiireu zeige« kein lleslrebeu, .die Ibie- 

rwilir Materie der Hefe aufzulösen. Liisst man sie ia fein 

■|ioherlein Zustande mit concentnrler S c luv el'elaj iure in ei- 

ci-stnoTlcn irdenen belasse in Berührung, so Wahl sie 

ih lielrachllieh auf uud vermag sich nur durch ziemlich slai- 



ke EihilMiiK iliniii niifztiliHwn, Bei Ztisalz von WmHi M 
sie völlig wieder nieder, «kuc, wie ea scWmH 6**° V*rtlli 
nwg. M'lillL'ii üii lixlieii. 

m Die , Weiesiiiire sidiitn wir fiel Imspr »ur, ffjr.l'hffl'g 
dieser Siilwtiiuz zu dienen, als irgend eine ändert: Bai» , ■ 
ieii liiitlu es luv »■ilirseueinlitli, dass sie durch diese und ilii 
lopfeleüitve Im Tinu Iren* all itufgcliist erhalten wird, 

Dieselbe gallertartige Malene, wenn sie JYisi'h dnrd 
Essi^aiire^gelaJIi ist, »iiltt eben so wenig .als die liefe, «vi 
the die Wirkung der llilze erfahren bat, auf den Zucker. | 
wfllei*s-iiLinlreiliK tuw gJ'OfiKfiu TfieiJ von ihrem ('.di;i.,miisiu 
■tadle abhängt. Doch svlieini es, diips ajicb andere Ui 
aisöiiifeWüherniig der Theiklien, der qüliruisserrjgjyys 
die aus der Hefe abgeschiedene llt je tische [Ylaiei ie im 
stehen; denn es glückte elien su wenig, dieselbe ln-rvorl 
als diese Materie butoi- dnrcli Sporen von Alkali 
worden war. Das Resultat lii-l aurh iiidtt güusligor 
man' sie einen Anfang von Fiitiluiss mit \\ as.ser 

•) Die Hefe, welche nicht congulirl norden int und sieb dl 
■WeHUlt-'i" i« Bfnem lenheilU'n Zustande befindet, verset« d, 
ker in höchsi lebhafte Gähriiitg. Ich l.ab* durch die«, 
mit Znnubnng einiger mit liiickliali angewandter Gewürze 
d.iriusiellen vermocht, welche die allgemein geichätitesi 
in der Qualität übertrafen. Bekanntlich wiW der grÖMle 
fiele, die mnn atlerwkrts ziemlich reichlich erhüll, verbräm 
- kohlensames Kali daran» zd bereiten j man konnte lie 

vielen Fallen ander» benutzen, indem man sie der Bierhefn (!..■> 
■Ie brasseurl, die man gewöhnlich in Hreuuereieu »»wende* mnl ■ 
pjchi fibera li verschalle» kaitn, mbstitniite, Nu kannte sie b« * 
Gahriing iler Rankelriibeuuielar-seii, die einen schädlichen Ueherwttn 
▼od Kalk enthüllen, angewandt werden, indem der TTiiiilnWB 
liefe diesen entfernen würde. 

Thenard hat in einer interessanten Aulmiidlumj iiber du' Fer- 
ment bemerkt, ifa*i flfeses, xu wiederholten Malen Btil i m ■Mwnjl 
jem Wwwer in Beriibr'tug gebracht, eine in Wasser unlösliche wen« 
Substanz zrinickKi.sl, welche bei F.rhiisiing kein Ainmoniiik enrnik. 
kell: Ich b'a*e denselben Versuch mil Weiuhefe wiederholt nnn utlca * 
überzeuge, *iis der rüickstaod, welcher die Fähigkeit, die Gahruaj. 
zu erregen, verloren hnim, noch gauz eben so mickaoflli allig «U 
vorher war, aber sein Zusammenhang < Aggregntion) war starker, * 
in der frischen Hele, auch fiel er viel schneller als diene am daa , 
Womer worein er gerührt worden war nieder. Er hielt fern« t 
e-i ein heirüchilicheres Verh.il tiri.ii >»n phosphorsanreuurfl 
V ivalk iiiritUt, die unstreitig nicht wenig inr Veihiudonia(J 
leigetragcn und sujjr die AiiHöenug diesei Rrirkstoa-l 




IrliüK! sie sH-b Milol»! venutigc Iiutwiikejtutj «nur 
ii.'il tnii Ammoniak awtkistc. 
[tierische Materie der Hefe iiütiorl sieh in einigen 
■ dem K;isst*ff und tJiweissstutf; iiuleraeheidel 
18W wicih-r «hin* ander* ' darum ■ Sie hat so weni<; Nei- 
?, sti-li tu Säuren aufenlöscn, iltiss sin durch diese giini- 
»"s ihrer Airfiösimg in kochendem Wns-src, welches dooll 
BprtHfti ilj.vnn anzunehmen Ternwig, gefiilll wird; wali- 

* «agfcgen verdünnte SHuren deri Knsstoif und EiweissslohT 
,l1 Mlfftseo. Durch SntligiiHg dieser beiden Snl.sKuL/.ni 

''''"'in Mknli erhält itiirn einen sehr klebenden SrUoim, 

ftüiiil derjeiiiv-cn, welchen die Ihierisehc Materie der Hufe 

: in' leimende Eigenschaft zeigt. Wiewohl die» 

" n '' ach dvirrli eigen (liii m li Hie Cliiiniklere vom KussMtf ui 

JHefitiüi scheint, so hin ich doch geneigt, dies« blos der 

"■"i.--r( ,■;,.;,., ■kleinen htiianlilät von Gerbstoff Imiztimeasutij 

'" Betracht, dass die Hofe ,' welche neu GegeustnuA 

r Pilte/SHt-hiing nnsinaeht, von einem rothefl Weine her- 

*tkhcr eine erste Gahrnlig mit den Trauben «Jahren 

fftirig-ens werden wir sehen, dass diese Hefe hei fie- 

gj mit K« eliende,,, Alkohol wirklich ein wenig Gerl- 

*"; vv«jni,t:h zur gehörigen Bestimmung der ilticrisrheu 

* ■'i'ibrcl tilich sein wird, sie in dem '£ rniibtfiisiific awJ- 
«i, «o«-in sie meines Erachlens vermöge Gegenwart der 
Sure« t1M j ues ssnekors aufgelöst ist. 

tWsli tnn„ ;„ ,.i,ie Auflösung von Hefe in Wasser, wrf- 
ilari'h Kuli sehwach alkalisirt ist, essigsauren Kalk, zur 
ivi<W»S Oer Weinsäure „„d luievisdieu Materie und dampft 
i\\«' 1 * Flüssigkeit gehörig ah, so scheidet si'hwn.iher Al- 
,\ „neu Weinsäuren Kalk daraus ah; fügt Tflftn dann eon- 
üiivi" Wwliöl hinzu, so sehli.gt er eine guiumi;i unliebe 
nieder, deren wlissi ig« Auflösung jedoch schwach 
B d linJInsaiifguss getrübt wird. 

ttirlimg Jet Allolialt tmf die Hefe, , |m ^ 

BnrJil man die stark ansgenressle Hefe mit retl. Alko- 
il erttll man eine braune Flüssigkeit, welche, kerbend 
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fiHrii-l, MM Erkalten eine fette Malme absetzt, welche 
wöhidifh die stirksiollhallitreu Substanzen begleitet. Sie ■ 
weissem Wachse, liess sich «her von der Hefe Mos i 
Salpetersäure vcJUändig abscheiden, wobei zugleich 1 
sltitrc und ehe gelbe bittere Substanz erhallen ward. 
braune alkoholische Flüssigkeit geht beim Abdampfen in On». 
grgclb, dann in BeHgclb über uinl eutzl eine chlorplivlkiktu 
liche grüne Materie ab, die man von dem anglichen Thnle 
durch Waschen mit Wasser, wclrbes eine sehr »lunki-lrüllie 
Farbe annimmt, trennen kann. Diese Tiiir.liir, welche durch 
Alkalien und durch eaaigwnures Blei, eine grüne, durch koh- 
lensauren hiilk eine braune Farbe annimmt, enthalt offeubM 
denselben Farbstoff, welcher eich unter der Scbnnke der schwur. 
ieti Weinbeeren findet. Dieselbe Flüssigkeit enthielt überdies 
eine kleine (Quantität Weinstein, so wiu eine adslriiigiwinfe 
Materie, welche einen Niederschlag mit Thierlcim bildete uuif 
mit schwefelsaurem Eisenoxid eine grüne Farbe annahm. 

liitiäscliciiing der Hefe, 

20 Grammen getrockneter Hefe brannten, in einen St- 
bertiegel erhitzt, mit vieler Flamme, welche zum Theil von du 
leiten Materie liCrriibrle, und Rücklassung einer, 7,2 Gam- 
men wiegenden, wcisslichcu Asche, welche, gut nusgeva- 
scheit, einen 2,2 Grammen heiratenden, imiüsliebeu Rückstand 
liess, die alkal mische Lauge, mit Essigsäure gesättigt, abjnj- 
dampft und mit Alkohol von 39 D B. behandelt trat an i 
eine Quantität essigsaures Kali ah, welches 12,15 Grn» 
sanrea weinsleiiisauren Kali's, die in der Hefe enthalten « 
entspricht. 

Es blieb ein, 0,56 Grammen betragender, 
unlöslicher Theil znriiek, zum grossen Thcil bestehend 
schwefelsaurem Kali, aus welchem Leiseer Alkohol v«n 2 
gel'ähr 0,1 Gramme eines unkrystullisiibareu Salzt 
welches durch Anziehen von Luftfeuchtigkeit klebrig 
keiil Chlor enthielt und mit salpetersaurem Silber eiuen l 
wen, völlig In Salpetersäure löslichen, Niederschlag, mit Kalk- 
wnseerj einen gallertartigen Absatz bildete. Es war diess so- 1 
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iiai'ii |i)ios[i[iiiisiiiitcs Kuli; whv»h jeduth im M-|iwe|elsiiii.rfn 
Kali ihm.-» etwas /uiiul^p).Iii-l»-ii war, was situ durch den 
im! ii Linien Aik.iliul uifUl gwa entfernen licss. PubfigWW 

liefe v.ni di ■(■ lledi-üim de» knldciisiuneu Kalis auf den |ibos- 
ureii Kalk iibiuk'ili'R si-in- und das seliwe felsnure Kali 
uusireiiiii midi zum Tlieil von Verbrennung des in. Jit 

m l.i-ii Kalorie mfliHllminu Schwefels her. 

die 2,2 Grammen in Wasser unlöslichen liüekslnudes der 
.Win? Hiinleii hinge Zeil hindurch mit Iissigtuiure gelnn-lil 
i;m! auch Viiijii^iiu- dn ulieilliisnigen iSiiine der .Kalk durch 
Ueetsaures Ammoniak ablesen i cd en. Der Niederschlag 'iuss 
kl in HrUitees bin zum Rotllglüheu 0,56 GrainiiKin kuhVlilSiiu- 
ri'it Kalk, weither 1,05 Grammen in der Hefe culunlieueiu 
Krru sauren Kalks jiijuirtilciit ifit. 
. Jli« vom Klecsaureu Kalk abisesehieduue Flüssigkeit lie- 
ferte durch AIkIii in jit tili uiil kohlensaurem Kali und .Uimki- 
mliL'ii mit kochendem Wasser 0,04 Grammen knhlcusaure 
Magnesia, welehe 0,08 Grammen wein saure Magnesia reura- 

üer Aiilheil der Asche, welcher in kuebeuder Essigsaure 
uiMiiänslii-li war, lioss nach Ahdainnfeu bis zur Trockniss inil 
S.i/i-.nii'' und Wiederaufnahme durch dieselbe Samt 0,4 Grum- 
men Kieselerde, welch« einige Kiinieliiin Sund einhielt und uu~ 
ulreilig auch ein wenig den Trauhcn fremdartiger Thoncrde. 
Aflim'uiialt brachte in der Salzsäuren Auflösung einen rcichli- 
clte», weissen, gallertartigen IM ied erschlag hervor, der naeh dem 
Btäben 1,2 Grammen wog. 

leb glaube hierdurch ermittelt zu haben, da» 100 Tb. 
|BiU)lliHlli i Hufe von rotbeiu \Vejne enthalten : 

1) Tbierische Materie, welche ei genlb iiin lieber Be- 
schaffenheit zn sein scheint, 20.70 

2) Weiche fette Materie von grüner Farbe (Chlorophyll) 1,60 

3) Yitme fette Materie von Wncnscousislcuz, 0,50 

4) Pboephorutiireu Kalk, 6,00 

5) S -es weiusnures Kali, 60,75 

6) Weinsäuren Kalk, 5,25 
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7) Weimaore Magnesia, 0,40 

8) Scbwefebaorea Kali, c « 80 
0) Phoaphoreaore« Kali, } , 

10) Kieselerde, mit Sandkörnern gemengt, 2,00 

U> Om^i«* Materte; -< " * .> » -. * i ■■ - . a j *. ^v • j 
1» Rote» Farbstoff der Trauben, {■ oobesümpte geruige 
13) Gerbatoff, ( Q°«"titiit, 

Summe 100,00. 
Hr. Coayerchel hat in eiuer Abhandlnng über das 
Reifen der Früchte bei' ErwiAnmiafder WdiT UkäMM Tb at 
•adh*, da« -diu/ 8«irkirtehr dür^eh dfe S*ttT*A ftf Zucker vefc 
watodefo^rind, «hfte Weiter^ AtgendWm^i, dnis die tfrttcntft 
cne 'dem Satzmehl fthnlidie Malerte mhkltUl^h&iiiH 
tarntet^: sfe namentlich in tfen TWnftWi« iract "•«e*' , lfo&t 
Wei«nfg^aodea an haben; narii einer atemlft* groafttt HH& 
ge darüber «ng*«telller Verübe, jfedö<A iWtdfle' iüA'iln'ihiWl 
Ynafamtoei* in tan Pareuchym aller SthOS^il tMer 'öligen 
HrfcUe Nur ffieil* in diesfcm Bezo^ gAiu th> AiteirAt u W 
h^Mrlf fe' " ■■*-' «'-viü.» -vbiftiof 

,;«, !■■■ ■.:.•.. ' n' ■• r.\- >;»' . #»■ liwamfo 

> 

\.^ '-. ,-.■• .*. ■■ j ■■ ■■ • ■• • ■' : *> • | n dii 
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Chemische Untenuchu*g de* Blumenkohl 4 
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Ton Dr. Joha« n Biarit l hai Tu oM m s do k r*. 



Su tieli'iillig sieb in der neueren Zeil die Chemiker mit 
I Pfl*rwcuiiu<Jj'st.'i) liescliai'ligel haben, ao Wenig! hallen siu duch. 
ihre Aufmerksamkeit auf die Unters uehung der Küeheogtm'iinhsi 
gerichtet; gleichwohl dürfte die chemische Keuiiiiiasdareelliett 
nicht ohne luLeresse sein, da die Gemüse eilten mehligen 
TUctl unserer Niilii'uij<-x]iiii(e! ausmachen, leli habe mir yor- 
gL'UMiiiuca, Li« ran einige Beitrage su liefern, und de» Anfang 
mit der Uiilersiirlumg der hohlgeuuickse zu machen. 

Unier K obige wachsen verstehe icli diejenigen l'ilmizen, 
deren »arte Stengel und Blatter gekocht zur Speise dienen. 
Vorzüglich gehören hierher die von der Spewee i Bmssicrt 
olrrncen wahrscheinlich abstammenden Kolilarlen , Blumen- 
kohl, Kohlrabi, Kopfkohl, Wirsingkohl, Braunkohl n. s. w. 
ichc den Anfang mit dum sogenannten Blumenkohl. 
Der Blumenkohl (Brassica olerneea Botrytis L. } auch 
'iol, Chartiftol oder Käseimhl genauut, wird in unserer 
1 äusserst hiinfia gi-hanl, und liefert sogenannte Blnineu- 
• Ton 8 biso Zoll Durchmesser und drüber, welche sehr 
und wohlschmeckend sind. Man noterscheidetV versrhiede- 
| Varietäten, von welchen der frühere cgprische und der 
lere englische die vorzüglichsten sind. Der ersten wird 
s Irüher brauchbar. Der Letztere empfiehlt sich aber wic- 
r dadurch, dass er dickere und grössere Kopfe (Käse) bil- 
| uicht so schnell durchschiessl oder in die Höhe geht, 
l daher langer sich brauchbar erhalt, lieber den Anbau 
eses vortrefflichen Gemüses findet man - eine sehr gründliche 
in Reichards Land- und Garten seh alz. Neu 
eilet von Dr. Völker. Erfurt 1819. Zweiler Theil. 
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DiT zn den iiNclit'ul^Cinloii Versuchen angi-wai 
menkohl war der sogenannte englische, und IViscIi i 
de genommen. Die Köpfe wurden vom Strünke abgeeehnilli 
von ansitzenden Wallern befreiet, und mir die zarten Stengel, * 
■Hie gewöhnlich mit gekocht werden, in Untersuchung i 



l)Yier nnd achtzig Unzen (5J Pfund Umlgewichl) I 

scher niumenkolil wurde zerrieben, I schnell zwischen I 

wand auf der hydraulischen Presse ausgepreist. 
an sechszig Unzen Saft erhallen Dieser «U gründlich, ( 
trübe, roch krautarlig wieder zerriebene Kohl, schimmle s 
und schmeckte siisslirhl salzirhl. Sein spee. Gew. war - 

Der aitsgepresste Rückstand iimJ in eitlem Mitrsw < 
Serpculiiistein nochmals mit einer Imlzornen Keule und ■ 
lirtein Wasser tüchtig zusammen gestampft nnil aliernnihi 1 
die hydraulische Presse gebracht. Die ahgelunfene 
ki-it war farblos, und uesnss iast weder Geruch «och i 

Der ansgepressie Rückstand ward schnell in 
Wärme getrocknet nnd einstweilen hei Seite gelegt. 
3 Unzen und 1 Drachme. 

2) Sowohl der znerst ansgepresste Saft als die . 
AuspressiHtg bloss, wurden durch Jodlinelur nicht Ter 
enthielten also kein Stärkemehl, rcagtrteu auf Lakmnspa| 
sehr schwach. Das Ganze ging etwas trübe dnrehs 1 
hinleilies aber darauf keinen Rückstand, und setzte nirhu * 

3) Als ich die siimmllichi; Flüssigkeit iu 
huischale im Wasserhade einer Temperatur voi 
aussetzte, schieden sich zarte Flocken ans, und die Flüssig 
wurde gRua hell, Sie ward tiltrirt, lief zwar langsam, i 
ganz klar, gclhlicht gelaibl ah, und hesass jetzt einen m 
starken kruutartigen Geruch. 

Die ant dem Filier verglichene Masse ward ■ 
mit kochendem Wasser ausgewaschen, dann zwischen i 



rhem Papier gepressl, und einstweilen als geronnene Magie 
bei Seile gesetzt. 

VnlertuthtHg ätr filtrirten Ftitaigtcü, 
4) Die liJlrirle Flüssigkeit 3) ward in einer sehr fl;uhcii 
Porcellnnsehulc im Wusserbade bei einer Temperatur von 90° 
Ccntes. verdampft , bis sie die Consistcuz eines dünnen 
Extraktes angenommen halte. Bei diesem Verdunsten verbrei- 
tete sieh der krnnlartige Geruch stärker, es bildete sieb aber 
Keiu 11,'iukheu auf der Oberfläche, wie djisder Fall mit Flüs- 
sigkeiten isi, die reich im Extrakt irstutf (AlisaUmalenej sind. 
Uas Extrakt besass ume gelbbraune Farbe und seh merkte 
jetzt sein salzicul säuerlich, und reHgirte auch, stark auf das 
Laliinuspnpier. 

-■■ (5} Dan Extrakt ward mit Alkohol vou 80 Proteid stark 
geschiülelt, WDilunuh es sieh grussleutbcUs aullüsle, und sieh 
ein (i üJiee Slolf abschied ; beim fortgesetzten Zusetzeu von 
Alkohol JiiMe sieh immer mehr Hilf, bis zuletzt eine geringere 
Meng« eines bcüuulieh gefärbler] SjtuJles sieh absonderte, der auf 
«nein JFiltee gesammelt, und so lange mit korkendem Alkohol 

ii\>wg«sSL'ii wurde, bis derselbe ungefärbt ablief. 

"Untersuchung des u usg n chiettenev Sloffi. 

6) Der abgeschiedene Stoff wurde mit kiilleni Wasser 
nscuüUcU, das »ich dadurch, gelblich!, liUbte, und ein grau- 
er absetzte. Durch, Abgicssen ward die uoeh. et- 
was trübe A»Dosung davon gesondert, und der Absatz mehr- 
mals mit Wasser ausgewaschen, doch konnte das .Pulver nicht 
ganz euli'iiiht werden, Kaehdem es getrocknet war, wurde 
es naher untersucht,, und verhielt sieb wie iihuqthortaurer 
Kalk dem noch eine Spur vegetabilischen Stull's anhing. Es 
ward beim Glühen im Flnliuliegei sehuell in ein last 
wtisses Pulver verwandelt, enthielt weder Ammoniak uoeb 
Tftlkerde, noch ein alkalische« Plluuzuisalz. 

7) Die vom phosphoisaurea Kolk gesonderte wiissrige 
Auüisurig licss sielt nicht liltrireu, wurde beim Verdunsten 
dicklich, war geschmacklos, rcagirlu nicht auf Probepapiere, 






zej»le sieh fiheri**»]rt' getrm Rt'HR*irti*B radiflWoud, inid ward 

Mb Zusate von starken Alknlinl in ToImninilMlL Pbdw «r- 
ffiHl. Mi kann diese» Stoff fiir uielils an il er» als Pflanzen- 
schleim (Gummi) hallen. Seine Menge betrog sehr wenig, 
' so das« keine aii.ifnhrlii'hei'e 1 Untetsflr+mrg damit' Angestellt 
weiden konnte. Als drisellre im l'liittnticgel verbrannt wur- 
de, gn(i er die grwu Im lieben Erscheinungen eines nicht stick- 
Moflliatligeu Körpers, nml vn breitete Diiin»fe welche das ho- 
iemhteie l.akmnBiiA]iiiT ri>thclcn. 

VnleriHtAung- der o Ikoha l i seh tn ^«/ISsung. 

8) Die ulkoholisrhe Auflösung (3): MiisBte mm, nach Ali* 
Sonderling des Schleimes und uhosukorsauren Kalks, «He die 
m i t r* Beslaudlhcile des Extraktes eiitha4len. DurtJj Destil- 
liiiiiKi »iird Klierst der grossere Tlieil dea Alkohols ahgeschie- 
ilcu, dam der liuckslaud zur gelinden Verdunstung, einer ge- 
liiidcii Warme ausgesetzt, es schied nich »her nichts, aus. 
Desshala ward das Ganze, iia WaSBechntlu bis zw gewöhnli- 
chen ExlntJudicke verdunstet. Dieses Kx linkt ward >■■ 
irre kleinere und grössere Titeil« get heilt die mit >«, il», r, d. 
i', f, g, bezoiubuet wurden. 

u) D:i der GefiOafcack des irisch SHisgejM'ossleii Ulmiieu- 
k oh Ina fies etwas süsslirht und lade war, so veifnulhole ich 
darin einen Zuckerartigeii Stuft', nhschoii der Gesell mark des 
Extrakts jetzt iiiehl snsididil, sondern vielmehr Gulzirhi und 
säuerlich war. "Von dem Dasein der zuekernrligeii Materie 
mich zn überzcugim wnsste.ich aber keinen andern Weg eiu- 
inseblugeu , als einen GfÜiefUigaprucess in t«is nahen., i Es 
ward daher ein Tlieil des Extrakts iu wnnnom Wasser gelobt, 
dt« Lesung mit Irischer gut gewaschener liefe versetzt, und au 
eiiinii wannen Ort gestellt. Es entstand nicht ihis geringste 
Zeichen eiuer geistigen Giihriiug, es zeigte sidi Weder eine 
llewegung in der Flüssigkeit, uurk ein geistiger Geruch, und 
nach roelircrn Tagen hatte sieh die Flüssigkeit mit ejuwr 
Sehiuunetbaul bedeckt, nuil es trat Fäulnis» ein. 

Als etwas von der mit Hei'e versetzten Eslrnklnnuosuuä 
in einer Rohre mit Quecksilber gesperrt in die Quecksilber- 



IlT 

• :11111t? gesetzt wink* entwickelte »ich cbou s» wenig kohlen- 
saures Gas. Daraus liess sieh allerdings still Jossen, diiss kei- 
ne geistige fi föhnig ringelrele«, wodurch die Abwesenheit 
(iufir Kiickerarligeu Materie sehr wahrscheinlich ward. , 

< hl Um nu versuelieu, ob litlleicbt iliuih den Aelbrr eini- 
« BcsiamUheile geschieden weiden köuuien, hihmfulH irb 
flft Extrakt mit .Sclivielalln-r ; allem es liisle sieh darin beim 
Sciliilldn vüllrg aal'. Mi seLzle. \\ usacr hinzu, licss den Ae- 
ther Ycrdunslen, null erhielt mm daa Extrakt iiuverandeii wie- 
der. Als ich d;is Extrakt jetzt im Wasserbude zu einer ziem- 
lich i.'sfi-Ti Co'nVisteiiz liiiile nliilti Hälfen lasse», 11111I an der Luft 
slflien llessj ward es bald wieder AI«- iliissig. Es war also 
tritt livgriwenrHsrh. 

<■) Ein Itieil des Extrakte ward im Wasser mtfgelfiRt, und 
nt eine grllihraime sehr klare Auflösung, die beim Schüttet« 
«lark sfliäiimli*. Sie rengirlc Stark sauer. Hniiscnblaseiiauflä- 
«inrg luartite darin keim: Veränderung' hervor. OnUlrpfehfltf»» 
tiir bewirkte «neu N ied ererb big. Oxalsmires Kali trabte die 
Flüssigkeit nach einiger Zeit. Kohlensaures Kali nnd Aetzkn- 
üWhg hwtckleii keine Veränderung hervor. Kchweielfian- 
ioxydiil - Oxvdaiihosniig bewirkte keine Veräade- 
.Ikwasscr keine Vcrä'adernng. Bnrytwasser, iiiicb ei- 
nigrr, 55eit geringe Trübung, Schwefelsäure, Sflljielers/inre, 
HtojBhra brachten keine bemerkbare Veränderung herror. 
Starkes CWorwnsser eminente dio Aiillüsinig nicht merklich, 
»ach Mieh die Flüssigkeit hell, und es setzten sieb keine Flok- 
Leu ab. Sal]ie(i>isaurc6 Silber brnchle gleich eine Trii- 
bunt hervor, nnd iimIi einiger Zeil sclzlo sieb ein starker 
föMHMhtog ab, der durch Sa I)) eiere an re theilweise aufgelöst 
wurde. Essigsaures Blei galt einen Niederschlag, aber die 
übersiehe 11 de Flüssigkeit war nach stark geflieht; basisch 
wsigsaar« Bleiniillüsang gab einen sehr rciehlieben Nieder- 
srhlitg, und die darüber a leb ende Flüssigkeit ward fasl wus- 
scrhrll. 

A) Etwas von dem Extrakte wurde mit iltzewter Kaliani- 
liisnng lasairrmeogeiieben, worauf sich sogleich ein starker 
AmmMiaigenii-h xribrititelo. Wurde die wiissrige Extrakt- 
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iGigtc ~*K**f £W*MUtelt, 60 war 

beim ,.«••* ^\ ^* irriger deutlich zu keiner- 



fjlUl # ^ .*»•-*** rtr - Aenctzte Rühre rauchte sehr 



aeß/ ^ * *■ \jgktil gehalten wurde. Aus die- 



■ ■ Jhö Dasei ii eines amtnömaka- 



r« 



¥ 



di ^ ^-j«^ "** V. erfr Iijgroseopiseh war, und in feudi- 

4i ** " " ftffifji'n Safte zerlloss , so vermuthete 

.f » * fgf&Hch&i Salz enthalte. Das essigsaure 

..•*«**" *'" /^fter als ein llestandthcil mehrerer lMlan- 

^ p .. •*■<*•■ . _ fficitiikerii nachgewiesen worden, konnte 

** ** ^ji *rtr*»wiirti«5' sein. Es ward daher mich ein 

s*^" /fll ^gin wenig Wasser aufgelöst, nnd in einer 

T*$ ** rf( , ju/t Schwefelsaure versetzt, iiher der Lampe 

^"^uLlie* ff« le^W01 ^ e,, • ^'° »hergehende Flüssigkeit roch 

*r**\ g^gsiinre, besass aber doch einen fremdartigen 

f** 1 " ^^ schmeckte säuerlich, gab mit Kali neiitralisirt 

^ e \^!di#sliehe& Salz, dieses aufs JNene znr Trockne ver- 

** i mid mit Alkohol übergössen löste sich darin anf. 

\Z* dem Verdiinsteu des Alkohols wurde das Salz wieder in 

^.^ aufgelöst, und die Auflösung mit uiehreru Meinllsni** 

^fiteimgeii geprüft, gab aber damit weder JNieriersrhliigciiorft: 

TrilMMifr ^ m anderer Theil des Salzes schmolz im Ptafin- 

r-ffelsehrlefoht, wurde schwarz, entwickelte entzündliche Dampfe 

B§ d- binlcrliosa eine alkalische Kohle. Weitere Versuche konu- 

ju: ich 'der geringen Menge wegen nicht mehr anstellen, doch 

darf ich wohl mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, 

<j«89 dio erhaltene Säure nichts anders als l&ssigsiiurc war. 

Dose diese Siuire aber tu dem Dlumcokohlsnfte nicht als freie 

Essigsaure enthalten, sondern an eine Base gebunden war, 

liess sich schon daraus abuehmeu , dass weder das Extrakt 

noch vorher der Saft nach Essigsäure roch , auch dürfte diese 

Saure schon beim Verdunsten entwichen sein. Da indessen 

das Extrakt sehr sauer reagirte und säuerlich schmeckte, so 

niusste es wohl noch eine andere freie Saure enthalten. 

f) Dm die Salzbaseii des Extraktes keimen zu lernen, 
wurde ein Theil desselben in einem Platinticgel über der 



l.umpe mit doppeltem Zu* erliilzt; es sclumdz bald, Uilbele 
sich stlii- mit, sii..-.-s saiieilirtie D*ENtr»>M«* die. mit Flamme 
brannten, und Tfrkoblle sieh hitlH. Nneb dem langem Erhitzen 
verbianu!.- die Kohle und MH H tttaft rite MUi Menge 

einer Masse an rück, üb l.nm MiirUmi (.Iahen wcick Würde, 
nnd eine graue Farbe bususs. Nach dem J-iikjiln.ii ward die 
Hasse mit Witwer SlK w j w «!, warniil' bsitd eine Auflösung er- 
folgte, und aelir wenig UnMifgeläatte «iiriickliüeb, das itn 
Filter gesummrll und ausgewaschen winde. Ein p;wr Tropfe« 
Salpetersäure losten es mit lebhaftem Brausen auf, wobei sieh 
eine Spur Kohle ahsihied. Die Anilofluug mit Wasser ver- 
dünnt, und inil oKalsnurein Ammoniak versetzt, gab oxalsnurcn. 
Kalk, ileurwu.li wur der iinnulgelüsEe Tlieil knhlenxaurer Kalk 
g**«st!ii. 

Die wässrige Losung ieagirle sehr alkalisch, lük reiner 
Salpeierüture neulraliärt gab sie, tuil rkolileiislickgloffsÄiire »e*- 
sclil, eiaeu starken Niederschlag, mit Cblorplutiu desgleichen, 
tuit CblurUaiuimiiullnNiing eine buchst geringe Trübung, und 
mit Salpetersäuren 'Silber nur eine Spur von Trübung. . Die 
ülirift* Flüssigkeit gab durch freiwillige» Verdunsten zarte 
pri&iunlisehe Siilpelerkrvalnlle, Demuaeb war der Hauptbe- 
Btiiiidiliüjl des durch \ in Inen nun*' erbnlleuon Extrakts ioh- 
knauuris Kali, mit einer geringen Menge kokleitsiwrci* Kalk, 
und einer Spur sckioejvlmuven und Salzsäuren Kali'». 

■ g) Um die vurwiillende Säure kei.nun /u Jemen, welche 
nebet dun eatraklirou färbenden TheJUn den Hiiuplhesliiudlheil 

des eingedickten Saftes ans/ arlieu schien, ward der grossere 

Tkeil desselben in heissein Wasser aufgelöst, und mit koh- 
Wneaiirer Kalimillbsung versetzt, wodurch ein starkes Aufhrans- 
sen entstand. Als die Flüssigkeit völlig ueulralisirt wor- 
■leu, ward essigsaure Bleinullüsung zugegossen; es erfolgte 
zwar ein Niederschlag, aber nicht leiehlich, und die Flüesig- 
keit blich ikji li sehr dunkel gcfiirbt, dcsshnlb nahm ich jt-lat 
meine Zullucht zum basischen essigsauren Blei (Pb ä Ä), wel- 
ches so lauge zugesetzt wurde als uucli ein Niederschlag MM 
Si-hieu, Die über dein Niederschlage stehende Flüssigkeit war 
auch noch gel'iirbt; sie wind vum Niedersehlage abgesondert, 
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MflUtMig >*f| IteliMwuuni ; WÜSU* 0#*tufo HSt kaltem 

*m>>Mrimw*tl*rina*'Qi'- sjaget&rbt aMief, Der 

Ktt»i"iii^>IJM<4iliiijiMFhl . & «HM»« ; er tforde in 

«tarkj' ah-'itoiafer 4i» F! >■£<# «haltenden Strom hy- 

•tt'Eyscfce$Mng'>i)lg t!> >>i<«iidene Schwefelblei durch 
JttcJUWiCitK^'titrTm 



t (i, «%0ttadeneochweielblei durch 

>J ausgewaschen. Die dayoo 

^^ and rtaghrte sauer, war aber 



zä^'fchUm s v*^o^ * Atte demnach vid FflrbestoiT 
^i^ -Bit wi< 



]&,* Atta W4efa ^r***** w ^ er m ^ der Säure auage- 

&IK/<#UNietar' -y* "■■ 

ttnibifW' Hkf ' : ^* tßtö 1 ** ^^ nu8ten » ^ krystäJlisirte aber 
dü ffl r ih tf °w Sf* !*&&* att einer sauren sehr gefärbten 
'^HA tt* ^*Zad * Met '""* Wasser aufgelöst, init koh- 
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Tabniatr /^ f^ übersättigt und verdunstet, allem es 

*j& Krystallioisches abscheiden. Mit Alkö- 

.^ *jftft ich wieder eine saure braune Auflösung. 

jjfftjfrd» dnrco essigsaures Blei gefiUIt, und der 

Ar ^^jfiä^hlag durch Hydrothionsäure zersetzt ; nach 

jes entstandenen Schwqfelblei und Verdunsten der 
"trtielt sich abermals eine dicke sjrnpartige Masse 
■J2^ Geschmack — also noch immer eine mit Farfae- 
^.■gfrfene Pflanzensaiire, die aber dem Geschmack und. 
*jJL <4*iik c h ei1 Verhalten nach nichts anders als AepfeL 
*£s«* konule. 

^f) Ave diesen Erscheinungen liisst sich wohl mit ziem- 

jyl0 Wahrscheinlichkeit folgern, dass das aus der alkoholi- 

^^ Auflösung erhalteue Extrakt bestand aus: vielem gelb- 

y&meii Farbestoff ', äpjelsaurem Ammoniak, essigsaurem 

gji, Spfelsauretn Kalk, freier Aepfehäure, eiuer geringen 

]UfDge Chlorkahium und schwefelsaurem Kali. 

i 

Untersuchung der geronnenen Ma$ge 9 

10) Die abgeschiedene geronnene Masse (3), welche bei 
dem Erhitzen des ausgepressten Blnmcnkohlsaftes erhalten 
wurde, ward jetzt in zwei gleiche Theile get heilt; die eine 
Hälfte wurde im Wasserbade ausgetrocknet, und wog 113 
Gran (die ganze Masse würde demuach betragen haben 226 



Gran), die andere Hälfte uocli ini feuchten Zustande der Ln- 
lersuilning linlcnvori'en. 

II; L'ritvrsticliung der feuchten Masse. Sie U«»ss ei- 
ne graue Fache, ejqeu der Culla ähnlichen Geruch, Kssf) siil. 
lerbriickidu (iml war etwas elastisch. 

h) lynchendes Wasser löste nichts davon an!'. 

Li Aelfcndc Kalilauge wickle iu der Kulte nicht darauf, 
bei dem Korken crl'idgtc eine AuiUisiiu- die eine gelbbraune 
Farbe ItL'sy -ss.>T f iSf -li w «■ I t.-f san cr ueiitinlisiit tiel anfangs nichts nie- 
der, alier ein Uebcrsrbuss von Siiurc schied weisse Füdeu ah, 
die eine Verbindung von Pilnnzenciuciss iiud Saure waren. 
Reichlich erschien dieser Niederschlag als die Auflösung in 
'■ Scluvefclsliurc gegossen wurde. 

e) Verdünnte Schwefelsaure wirkte iu der Kalte nicht 
a.if den Stoff, heim Kuchen fachte sich derselbe rülhlirh, wur- 
de aber nicht aufgelöst. 

d) Klicn so verhielt sich die Essigsaure zum Stoff — 
sie erweichte ihn etwas mehr, färbte ihn rölhlirh, bewickle 
aber Seme Aujlüsmig,, 

letersnurc von 1,24 snec. Gewicht färbte den Stoff 

ilrotii, heim Erwärmen aber wurde derselbe gelb, Inste 
sich hei dein Kuchen mit Scliiiiiiiien auf, ohne dass sich merk- 
liili viel 'Saljietei-^as enlwickeile. Es bildete sjcli heiui Ver- 
dunsten eine irllnrlige Masse, Oxalsäure, und eine billcr- 
sih merkende hillere weich» Masse hiit'b Kinürft. Die Menge 
derscJbeu betrug 7.» wenig', um eine «eifere Unlersucliung *u 

«<■•■ 

(j Koi'liniikr «LsoliilM Alki>liul iwllii-illß ilii: Mat^e 

(> '«'■\,S'"'S ■ N«h «i»i S «' Z.it , , I J,«, .11. 
koliul damit erhitzt, und dieses so ui'l wiciierhuil bis >ii!i ih r 
Alkohol nicht mehr fitrbte. Die siüninl liehen alkoholischen ['ins- 
sigkeilen wurden gelinde verdunstet, nud hinter Hessen' eine ge- 
ringe Menge einer griiueu Substanz, wchlic siih gaiu wie 
Chlorophyll verhielt. Vuu diesem Chlorophyll ist auch das 
ftplhwerdeu der Substanz durch Siiuren (c. d. c.) abzuleiten. 
gl Dil' Masse wurde mit ahsulutum A einer in einer \er- 
stnidien Flasche in der gewöhnlichen Temperatur mehrere Ta- 
Joiiro, t. lechn, 11, iikon. Cbem, XII : 



£(• Inup in Berührung gelassen, und oft nng«arJi4U«U> l*'' 1 

Ai-lli.'ianH^H^. Iiinti'tliess hei drin \ iTilimsleii riueu SelimW-rigoii 

i.ieht «usuwliiionji-ii. Stoff,. der L-ino srlimi'Uife ««(hgi^fij Faj- 
In? hesws, und «iü eiu liriutsti^'"» Feil uii'li. Kr war, im Was- 
ser lmaullOslioli, lerlloes im Pljitiulitffui über der Flamme au 
citier iliiivlisieliligeii gcJlijjriiiieu Flüssigkeit, die mit hejler, 
siark rn>sein!i.'i' Flamme hmnule, ejne geringe Menge KotiJe 
giirürkliess, die heim Glühen nnler dem Zugang der Luflvöl-. 
lig versrhviau.tt. Absuluter Alkokul loste heim Kuelieii den 
grüne» ttliill' iiiii, "her heim Erkalten .Irühle sieli diu Aiiflii- 
sniig. Verdünnte atzende Kaliliisung bewirkte b«iin Kurilen 
aueli eine Auflösung des grillten Stoffs, ein ZiishIz von gjM 
redlrii'U'i' üUflltüec .Lange filier brachte in der Aiillösiing einen 
Niedere lila- bervur, der sieh, judocb, nachdem die Uli erst o-,| 
hende Lauge abgegossen wurden, in kochendem Wasser arif-, 
löste. Sauren zersetzten die Auflösung nud brailtli-n einen , 
graulichtveisseu Niederschlag hervor. Ward der Stoff in.il 
euiiri.'iitiirliT Salzsäure iilieigiissen, su l'arhle er sieh vöthlicli. 
durch Alkliliq» «bor kehrte die gelb-rüue Karin* miriiek. Per 
Aellii'r liallv hU« nichts als t'ftlowphjftt Und utifaS l'/iiluzeH- 

fett u mi a wp i 

11) Untersuchung der getrockneten geronnenen Mäs- 
te. Sie liesass eine dunkelbraune Farbe, war fest, Balie, last 

hormulig, und schwer zu pulvern. Bei der Im.k i Meslil- 

Intioil hblbelo sie sieb auf, -gab erst eine Wässrige Flüssigkeit, 

d ein helles Hn-uj-fll in Guseltsf-Uaft einer kohle usaiireu am- 

mniiinkulisrhcn Feuchtigkeit und irocknrs koblensaiires Am- 
munittk, zuletzt ein ziilies, uerharliires, schwarzes Brenzöl. In 
der Retorte blieb eine Mehle Kuhle zurück. Diese lirss sreh 
im Platinliegel nur schwierig einäschern, und hiulertioss nichts 
als etwas uhnsnhnrsaiircu Kalk und eine Snm* IvicsdiTiIe. 
Van k.dih-nsuurcin Kall, UMnisnureni Kalk uder andern Sal- 
den fand sieb nichts Tor. '" 

12) Aus diesen Uulersui; billigen gehl wohl hervor, dass 

ilffl gern '<•■ ,\ia~sc ,, "- ,,Ls -"»deis als Eiwthsxloff war, der 

etwas Chlorophyll und P/li"iu-i>/eIt i-nlhiell. 
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VnttruttJi'iig Jrt au igt prritt tu HJvbi enlo h I ,, 

13) Wir wenden uns nun zu dein ansäen reust mi \\\\<V- 
itaili.- (Ij Er wjir sr-IMidi gefärbt; lu.it ifflfl =;ih aus wie 
äjcespüm.' von Flclrtetlholi. Er W«r ruh Aflthtol ton HO;.; lt. 
I De;;r<iliiin gwtelzt, llllJ ni'f. iirllgeschillleh. Der Alltuliol l'jirliti" 
wh dnultelgelb. Nnrh 24 Stunden Wifrde iIit Alkuhnl nbge- 

Bissen, ini'l die DlgeBtfo il frischem Alkrdiul so ol'l ^ I.-.tri - 

kill, bis sich derselbe niHit mehr i'iirhte. 

14) SKmmtlielie nfkoholfeche Auszüge «unten nun In ei- 1 
k Retorte gttnracM, nnd der grössl« Theil des Ä'lUbUfls MiJ- 
fcHfl Ufe tHliri -; das Destillhl terlrieli stell wie reiner Alkuhnl, 

nVh einen kranl artigen Germ h: Die in der Re- 
tole I.eli n -i liehe FlilssSgkelt wurde in eine Po reell iroBctfrffe ^ 
knebt, und im 'Wilsserhade gelinde verdunstet. Es h!ie|> eine 
dunkel gelbbraune Masse zurüYk von einen uiinugcncliiB'CTl 
renielie, in Well her sieh einzelne gleichsam harzige Tlicile 
ilnnndrrton . Ich versuchte durch Aellier eine Schvidimg zu 
«wirken, aber Vergehens, es toste sieh alles auf, weshalb 
chnVn Aorher nieder verdunsten Hess. Jetzt wurde das Ganze 
ÄW*iBPr»eImiidclt,wnrKlifsii'h ein scliiliicrigt-s Hure nhsmiderte, 

. \1 asscr ;iils-eu;isrlini wurde, als sieh dasselbe 'nut"l[ 
ßrblfe Pie wassiige Aiilliisnng und das AiiHVVUsrhwnssrr wur- 
de» mit einander vermischt und mit INo. 14. A bezeichnet 

"">) Cnterswchung des ausgeschiedenen Harnes. Das 
wurde in einer Purcellansehale 24 Stunden Ufg m 
■ hei einer Teiuncrnliir vnu I00 u Cent. eiliil/.I, es 
l-ecWle. «her nicht «eitcr ans, «ml Imkmh folgende tftgw,- 
stbaflen: 

Farbe schwarzbraun. 

Geruch uu angenehm — eigenthiimlich. 

Geschmuck kaum ein wenig bitterlich. 

Vfwmatenz — «ie ein weiches Warbsufliislur — Irnek- 

aneb nneli langem Liegen an der Liiit «iebl ans. . 

In der ff'iirme tloss es im Platiiilült'el sehr seluiell ; bei 
stSrkercr' Erhitzung blnhete es sieh ant, slicss dieke weisse 
Dälbpft ans, die feneliles LükillilSpapiCT rÖlhctcn, unangenehm 
rarben, d.wu mit heller Flamme brannten, und eine leichte 



h.dde l.intei licsBO» die Imim .Kiuiisi ■hem eine Sjrm um 

Alloh/ Ifclp l cn (W '" ll|,J K*U* ''as Hn" »•'"■, '*l"° A«f* 
löfinnjf *«« dtiiikelgelb, färbte Jas Lukmuspanier bleibend r»4k. 
Die alkoholische Auflösung des. cssi^aui fn lllcies wurde Jj. 
durcli braun nicder S eschl;i S eii, dir alkahnlische An lli.su 11$ de* 
esnffHWnn Ku|»IVi^ wurde, als ein briiuncs iVvrr gefüllt. 

Ailher )Ssle das Muri sehr leicht aul. f)ie. &ufihflg 
n.lliele das Eltkuinsuauier. 

TerpeiUiniil und. ander« ätherische Oele lösten das Han 
ebenfalls leicht au/. 

I, i lu Jetten Odern lüslc sich das Harz iii der Wärme eben- 
falls leicht nuf. 

Mixende Kalilauge bewirkte iu der Wärme eine durcli- 
sichtige, braune Auflösung. Satiren fällten daraus das Man. 

Alis diesen Versnoben ergiebt sich, rfnss das Harz /u ilen- 
jemgcji Hauen gebort, welche von einigeii Chemikern ;its Saii- 
ieu belrachlet werden, i. ß. djis Colophqn u. ;t. in. 

16) Cntersuchmg ihr tri't.wigen Auflösung 
Auswaschwmsers welches mit Ko, 11. A bezeichne! »nr 
Sic slellle eine gelbbraune l'liissi-kcit dar, die einen 
eben, etwas hiltor-Jicbcu. Geschmack besass. Im \Y; 
verduuslct. blieb ein gelbhrauucs ziemlich sauer m'I 
Extrakt ziuiick, das sieh leicht im Wasser auflas te, 
troklttbsalz zurück z,n lassen. 

Eine kleine Menge dieses Extrakts verbrannte im PI 
gut mit Entwicklung von säuerlichen Diimufeu uad liii 
bei dem völligen Einäschern eüv;ts k ulil eil sali reu hall 
vemiulhete, iltiss dieses Extrakt aus einem färbenden Slul 
buiidcn mit etwas ajifel saurem Kalk und freier Aeufclsiii 
sieben müthfe, und da die Auflösung durch Korben 
;:iili nicht entfärben liess, und seihst Chlor nur wcui 
beiid einwirkte, sn versuchte ich einen andern Wc«'. 

Das Extrakt wurde nämlich in Wasser gelösl, die 
suug kochend mit kohlensaurem Kalk ueutralisirt, wodfll 
Starkes Aufbrausen eulsiaud, es ward neeh ein klrieer 
selniss kohlensaurer Kalk zugesetzt, und alles roliia; stein 



lasseo. Nach einiger Zeit hatte sich ein treissetf 'Pulver ab* 
gesetzt. Die darübersteiieude Flüssigkeit war dunkler* geftrftl 
atefcuvtay sie wnrda ' »abgegossen, das Puffer afcA-ieissig 
BriTkirtterii - Wasser Ktfsge waschet»,' getrodknel und mit X" Ue^ 
zeichnet' einstweilen zar Seite* gdegfc ■ ^ * '* ; 

DiV ge#u*tc Fl«ssf£keit gab- mit AetzantmoiVrak wedelr 
TriibH»ig Hoch Niwlersrlila^, wohl aber mit oxrtlsrtnreftt Äfitiftft- 
niftk 'eine* leichte Tünbmig, zum Beweiss, 'dass sie etWa% Kalk 
aufgelöst enthielt. Im Wasserbade verdunstet lieferte ' sie eiu 
gclfcbrttahe* Extrakt, das foehr salzicht als bitterlieb stlriitcektc. 
Mit ätzendem Kali zusainincngcricben, entwickelte es eitlen 
Amitioiiiakgertich. Salpctersanres Silber brachte in def Auf- 
lösung des Extrakts eiuen Niederschlag hervor, der sieli aber 
]eteM ( iri"Siil|^teVsatire auflöse* licss, folglich enthielt das Ex- 
tMkt l kettwr*Sa!Aiak, 'soudern das Extrakt war an : efae v MH*c 
zetidliitte x gelAiftden; Die geringe Menge liess nicht a»f, die 
Natur» dieser Saure naher zu bestimmen , zwar giib'tla&'jfo- 
trakt, als es mit verdünnter Schwefelsäure destillirt ward* eine 
säuerliche Flüssigkeit, die einen der 'Ess^änre Ähnliche 4 * Ge- 
ruch' besass, auch, mit ^einigen Tropfen Kaliauftosung aentrt^ 
lisirl, beitti Verdunsten ein zerfliessendes Salz binteffiess^allein 
ei '4wr noch die Frage ob diese Satire nidtf erst'dtireh^dfe 
Eihwfr'km^ der Schwefelsäure gebildet worden war;' »Audi 
Ifisst sifeh wob! annehmen', dass, weun das Satz- eäsi&sa'wVe* 
Ammoniak war, es sich wahreuddem VerdcmsteitweM'lfttHle 
mit Verffiichliget haben, wie wohl aneh die extraktatrtigrn 
l&beffideu Theile es leicht fesseln konnten. Da in dein attsge- 
pressten Safte des Blumenkohls sich apfelsaures Ammoniak 
vorgefunden hrttte, so glaube ich keinen grossen Fehler zw be- 
gehen, wenn ich, der Analogie nach, aneh hier fcpfclsawre* 
Ammoniak annehme. 

17) Untersuchwlg des töeisscn Pulvers; Das in 16 er- 
haltene mit X bezeichnete weisse Pulver wurde mit kohlen- 
saurem Natron und einer hinlHuglicheu Menge Wasser eine 
Stnifde lang gelinde gekocht, mid dann die Flüssigkeit ültrirt. 
Sie hatte eine gelbliche Farbe angenommen, und enthielt freies 
kohlensaures Nairon. Sie wurde mit Salpetersäure ueutrali- 



Ift6 

slrt rtnd'Mtiirbfiftfak e^ft^mrttftleliitiflfemig hiomsetit, wodMfeh 

HüWlMiIldbcf Nie0^f*tÄfe W'Mgte', Aer jedooh ctWjwgefUrfct'ww* 

dietfWi^tbbf nd^PIii^i^lt wafgan* farblos. Der Niedersflfclkff. 

wurde' absondert'', niit'kahetf Wtister «isgewasdie^ 'la«W<*ia 

Wasser VerWftelHiid durch Ir^HitoniaiireBCMiefBet^'NM^ 

dem* das'etrtsWtrtlene ^ebwefell)!^'ftbg«e8ob^eB;^f«b diePItiasigw. 

IrtlJt trfta Vferdmtsten körnige an Äer Luft jedoch «rfUeeaHd* 

Krjftalfc; 'Welche gfelb gefärbt waren, aber durchaus' alle Ken»- 

zeitheu der Aepfehäure besasseo. Beim Vefbrgnoen im >Fb~ 

tinti^el 1 IJttcV^ftdfeiScir «ine Spifr»-Ralk zurück ,< woians mck 

er£iilb, «Msk «Nfr SAnre eine geringe Meng* iipfeisanren < Kalk 
enthielt. '— ■ !■•■... . ...\ i -,,,, 

18) Ans den sümmtlieh beschriebene* \ Versuchen «vgitht: 
sich, dass der Alkohol aas dem ausgepressten getrockueten Bio* 
»aik#U:folge4d* Substanzen ausgezogen knttpi eju njpht aus» 
trocknendes Harz, eiueu gelbbraune, fbmhtioff^ ß^fefjsamres 
Ammoniak nud freie Aepfehäure. ... , // 

Unter Buchung des ausgenressten und , mit Jil&oh*! bm» 
handelten Blumenl ohlruclst andes. 

19) Dieser Rückstaud wurde zu wiederholten Malen mit 
Wasser in einem silbernen Kessel ausgekocht. Die Decoete 
waren kaum ein wenig gelblich gefärbt, ohne Geschmack, und 
etwas schleimig:. Beim Verdunsten und Austrocknen im Was- 



i,M-, 



serbade blieb eine horuartig aussehende, braungelbe, halb- 
diirchsichtige, zähe Masse zurück, die geschmacklos war, sich 
leicht iu kochendem Wasser auflöste, daraus durch Alkohol 
gefällt, nicht aber durch Kieselfeuchtigkeit getrübt wurde. 
Beim Erhitzen gab sie säuei liehe Dampfe, und mit Salpeter« 
saure behandelt bildete sich Schleimsäure und Oxalsäure. 

Das Wasser hatte also noch aus diesem Rückstaude ei- 
neu indifferenten Schleim ausgezogen. 

Untersuchung des nach dem Auspressen, der B eh and* 
lung mit Alkohol und Wasser verbliebenen Blu- ' 
■''"" ' menlohlrüctstandes* 

20) Der Rückstaud wurde mit 4 Proceut Aetzkalihjdrat 
und eiuer hinlänglichen Menge Wasser in einem silbernen 



1 

<wfj#*d .«wfe <arf.*ifit L*inwmi &*)*&#> «J^^.!^Wipl ,e 

£mvMiI* 4«wp^ 
jüiiAM^imdi «ftb > bc^iV«*rttHiißu i ;PMie A*ctaj4ifr ^s.^0^1- 

(jwuwent 1 ; Kfiljy >kctiilwmfluj*ün Jvnlk und ^iuai^m^^^^ 
; JHeMle1rift11iKtfl111ri.11,. :*i „.,*.<,:■.,.■ M -,, , \,-. v ,v. -, ,;. i..„i,vr 
A* - .u&ift d^kliche aJIkaJiscAft flii^^vliei t JWIWf 1 ^ «Wt i^^WWfiSn 1*- 
if ,llaatire vftiroliMufl gerrtiu. zo, ^erigqllerjty^igföi I\J^e, (; )*:^he 

alle Eigenschaften der Braconnof sehen söge na nuten ßflffaEt- 
iä» i(bew«r. PflmmgaHerte t kmi***.* »». ;;/ 81 

-uiü n-W mi>Im.i; m „.,;--■ <i <p*ft«.f<jn2cA;f,. ■.-. ..,:;/. 1 •!> ~i h .ih,- 

^ n ?,i B?e 'BtefiMtöieite de» frfeebe» BhfaenlnMt^ili^tfeMr 
Wasser, ** y -' w "■'»'•■ •' '•■"' Xw\ümiu\ 

, .- Pflaozeusehleim, 
n apfelsanres Ammoniak, ' ,u 

: ! '*' , " j a ' ' : «Äuir* Kalk,' '■•" • '■'•'"' -«'•"•"•" 
,1 , , essigsanres Kali, 

-I.Mi < -i: ;.- ■ ■■ .:. , . :i .. 

, ■ vbosphorsaarer Kalk, 

t . Cblorkalzium, 

, schwefelsaures Kali, 

.')l>U:i/ .i.:i?Ti* ;■■•-;■ . ■ ;. . .;' J ;: ,' . .... ,;. . ,. 

. , .. . Chlorophyll, , 
Pflanzenfett, 

eilt nicht austrockendes Harz, 
Pflanzcngallerte ((Jallerlsaiire), 
Holzfaser, 
1 * *■■ ' • 4 Kieselerde. ■ . ■* 

1) HanptbestandtheH des frischen Blumenkohl, der Men- 
ge na6li, ist das Watoer , es betrügt etwa» über 90 Ifroceiit. 
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2) Vater den fettes Bestandteilen ist wohl einer der 
ratlglhtetai der Efommt*f, er beträgt im wasserieercu Zn- 
«fand* etwas Aber ein halbes Prooent. 

n ^Jftex^rfW^ 
lad Aethcr auflöslicb und lasst sich nicht rein darstellen. Der 
i* des ansgepressten Rückstände enthaltene scheint von dem- 
jenigen der sich inVansgepreSsteniSallfe befindet nicht wesent- 
lich verschieden zu sein. 
» ■ 

trafen rgra,4^ni angwabNies. Gascbntapk dieses QemOsses heu* 
.i.».ft-i W* eigentliche Holzfaser betc&gt aeb*, wetfig >■•#% 
wa ,1,8 Proceni, denn 4er ansgeprcsste^ iWckstand, x nncnde* 
erinit Alkohol und Wasser vbebandelt wurden j?t, bestejtf ,j*j 
faa^ lisch zur Hälfte aus Fflanxengallerte oder sttgeaannlM 

ft) Ans der ganzen Untersuchung gebt hervor* daasudei't 
Blnjnenkcthl, ohngeachtet seines grossen Wassergehalte«, .afa^ 
se^r näi««a4es Gemüase und gewiss anch ein sehr lirfr hf T»nja>| i j ' 
Kc^, s^nd der Gesau4btM;iu^iqb^ ari^eua, gilns^WA 
Ge^Jde; tos rein vegetabilischen und aoi**li&cfc*a %P9MI 
Di^tJ^ahrnng hat, gelehrt, dasg; dieses Gewisse ohne n$a*? 
Nachtheil auch von Personen genoss.en werden; kapo/digen;:' 
Ye^ajnsmigsargane uicht die besten sind, a*4 die AjnifiHi JSahL. 
arten. u*cbt gut vertragen können. Gewiss tragen zur leichte , 
Verdaulichkeit des Blumenkohl« dje darin enthaltenen itflj 
zen^auren Salze viel mit bei* . 
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'/«<?** Vnnriü&W*g> tief mtgoSÜa&en. 

Von A y e o u i *♦ 
Jörn*, d. pharm, J831. 4^4^ } <M> , 



b&tinmting und Beschreibung des Saatne**. Der 
?aame stammt von 'Mangifera indita L. bdfer WctkL 
dontestica Qaertn:, einem Banme aus der tiattirlibhen 
t der Tcrebinthaceen, aus Pentandria Monogynia L. 
de Aas Ostindiea nach der Insel St. Domingo und den 
Antillen gebracht, wo er jetzt sehr verbreitet ist. Die 
seiner Frucht variirt von der einer starken* < &|fifikl&\&' 
lei? einer dicken Birne, lieber ihre nähere Beschreitung 
Krtanfecbe Werke. Der Saame ganz niereuföfiriig,' al- 
ter als die Frucht, die ihn erzeugt, g^<wz duVdh den 
eine Art weisser ^rgametotSlmKcher Haut, bedeckt, 
ameütöntcheii ' graulich, weissgefleekt ; eben öo wie* dÖr 
selbst von ftnangenehmera, stjptischem, der Rosäka4ta- 
Rchehij Geschmadk. • : ." •' ' 

isammensetztmg. Die Frucht, deren Aunljtte tibrigefts 
51 gefügt ist, enthält sehr viel kryätallisirbardn Zutfetfj 
em Gitrenensanre und- Gamirii; " ^m^- 

e Schaale der Frucht enthält ein' ardmatisfelieS Prifttift 
t sehr flüchtig ist und bei der Destillation nicht mit 
it. 

;- Pf. trocknen Mangosaamens , deren Analyse nachher 
eilt werden wird, eutbafteHT 

Unzen. Drachmen. Grains. 

lanzenweiss, — — 22 

Etllussäure, 8 6 36 

jrbestoff, — 2 48 

nrkmehl, 32 4 — 

ainmi, 2 4 12 

»arinsäure, 2 — 36 
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2) Uater den festen Best 
▼ ort figHchstea 4er Eiwcisssf 
stände etwas Aber eio liali 

und Aether anfldalich 
in de« aasgepreesfr 
jenigen dar sich i- 
lieh verschieden 
\m4) Q* fr 
tragen pu.dt'f' 

*» l fi -P' 40*/ i" - 5P£8Unien. 

füÄtiio -"* i: itoÄin^eiife, welriie Üemer^ung verdienen, 




Cltdi* A r^PxLiiiiste Art die Galluss. aus dem' ftfapgo- 

/WS^' 1 *-°* ett Wlr m - ^ -^ - ■■r* 

811 mS'^^ 9 ^ ^ Auspressen von %JW JJJJIRJ»- 

Jjjj^ ,**r hfirbea i( uiid i; 8Ui1c Ukmuspapusr rjty^ea 

j.J^^JIjdOT werdeu; Erhitzen, des sofort filtrirten Stifter 

^JL ftwri-i 11 -«"^ Panpljajisobaale^ we ein,, n^ r j^flU 

'■atdj^li fjdfaUuidteem Txockuen 18 Grawe wiegendes, (fg 

dß^A Eq&is*) entsteht« Austrocknen des ausgepreisten Sa 

■ Hfl^^L ftiides hei 30° C rp wo 3 Pf. 12 Unz, trockne Jtta- 

/ irfM^'"' : '""- 

^ilügy^- Ist Wfer, so wie üb Pilgernde» nkbraageföhrt^ .fw ioriGra- 

a gfgiejutt «ind* blos einmal werden Centesimalajkoholo.niettrgrade 

i'i fLfLnt (s. Seite 648). Es würde aber 36° nach diesem Artdhbld- 

- »lyißtrf eineik Weingeist ton 0,959 *p. G. anzeigen, der mithin seht 

JwlMfUT wäre; und da der Yerfasser anch Alkohol von 36° B. s» 

/J .Anssiehnng des Saamens nach der wfissrigen Behandlung brauchte, 

IQ fgt wohl wahrscheinlicher, dass er in der Regel Beanme'sche 

t. »jSknde meint; um so mehr, da der Yerfasser weiterhin erwähnt, die 

Bfattgobutter «ei in rect, Alkohol unlöslich. In der That war sie 

fctft Behandlung des Saamens mittlem Alkohol 'von 36° noch im 8aa- 

/U . ^«» jiuruckgeblieben. 36° nach Beaume entsprechen aber einem 

reot. Alkohol. 



fung dieses getrockneten Säumen rück 6 lud des 
Mnoeroifon mit liest, ff'aucr und A*ispres- 

r i der vereinigten liltrirlcn, dumh Aelzsnldiuuif ei- 

iederscblag' gehende« , Auszug aber sselisdem 

-, wo Eiweiss-Fiocken, die nach dem Erkalten «bgesnii- 

Jnt »ml getrocknet 4 Gr. wiegen, entstehen. Abdampfen der 

.m-viiii abgesonderten Fl. Ins zu 4, Vereinigen uiil dem durch 

Auspressen gewonnenen , von Ei weiss befreiten, Sufle und 

s \b dumpfen« im Marien bade bis zur Gcusieteos ui- 

I i.« diikcn Bjrnps, ■) M 3 Pf. betrügt; 4 Tage Junges Bei- 
Aktellfo, vre sieh hu Boden und Wanden des Gefnsfics «ne 

I Imtall bische Schicht v.m mehr als | Zoll Kieke bildet, die 
Bneb Jleeantiren der Fl., Abtropfen und Troekueu im Trok- 

[ l.niut'i'ii .V, Unzen wiegt und Gallussäure ist; die Mutterlauge 
•Jeder abgedampft und biiigcslclll, gielit noch 1 Unze 36 Gr. 

Inst, (ialhtss. Einrühren der hiervon bleibende» lin eu, me- 

hm II lllil rieeheuden , durch abs. Aikoliul retehlieh weiss, 
|rilk% gefällt weidenden Mutterlauge von der ConsislWiz eines 

'•Ar Ctmto. Syntps in 6 Pf. Alkohol von 36°, wo sofort ein 
reichlicher Niederschlag ans Gummi, Gerhestoh* und Giiilnss. 
ansteht, Erhitzen (des Ganzen?) bis zum Sieden; Hiii.-Mleii 
Wnbre'ud 48 Stunden, daran!' Deenntiren der Fl. Wiederholtes 
IWuHiJt'Iii des Niederschlags mit 2 Vi. koeheudein Alkohol von 
3C ,J liis zu völliger Erschöpfung; Abdestillatiou des grosslen 
'fbeils des Alkohols von den (unstreitig mit der deenntkten 
Fl.) vereinigten Tineiilren, wo auf dem Boden eine rothgelb 
gefärbte Fl. bleibt, die, weiter im Trockenofen abgedampft und 
dann «im Krjstallisireii hin gestellt, binnen 6 Tagen noch 7£ 
Dr. gewaschene und gelrock nelc Gallnss, liefert. Abermaliges 
Abdampfen der Mutterlange und neues llehandein mit 4 Pf. 
«.tarkeui Alkohol, um die letzten Aulbeile Gummi zu fällen; 
Instillation der hiervon ab gesondert cn Fl. und gehörig* Con- 



*) Wirkung 'lec Rengeniien hierauf: Kalmus Rütlinng; abt.-jiU 
JoW «otori weimlichmi flockigei! Niedenchlag ; Thierltim uichl nshr 
rrirtilirfieu Niederschlug, der »ich aber beim UuMüfareii iu m«fr li- 
fcai elaiiisetien Ms»«e t «einigt; scfmefeU, Eistnauiji «<ifo*t ■ IuJgIuI 

iuleusivtiluiiüu ^ if 1 1 v ts i 1 1 In g . 



cwitnuioii, wo mich 20 T*j$m die Fl. zu ei ■ ktyBtfttliA 

seheu Masse erstarrt ist, welche gehörig uus«*jni-ssl noch 4! 
Drachme« CiilliisH, liefert. 

Im Ganzen waren sulrhergeslnlt 8 Unzen 4| Drachmen 
roher GalhissJiiire, die iim'Ii etwas rolhgelb gefärbt war, ge- 
wannen w oiileu. Dir Mutterlauge, die tlurvh das Auspressen 
der »rietet erhaltene» Kristalle gewonnen war, enthielt ihr'Ii 
(jalluix., die sieh aber nicht mehr ImranskivMallistivii lies, 
ausserdem Gerbet/off, ein wenig Zutititr nuil gelben Farbe- 
stoff. Sie wunte mil einem Prodncle des alkoholischen Auf- 
zuges des Saameimickstaiides, wovon unter 3) die fkV 
sein wird, vereinigt. ' 

Der dirrrh Erschöpfung mit AlkoUul von »aIItiss. Bl-frtW 
gertiestoff-gummlge Nleilerstbtng Wird liri 28" bis 30" Q 
getrocknet, in dcsl. W. aufgelöst, die Lösung wieder zur Trnck- 
iiiis abgedntripl't, wo sie 2 Unzen 4 Di-, 48 Ghiius «ii-^i. in 
8 Urnen dest. W. gelöst, mit Schwefels., die mit de; Hallte 
ihres Gewichts Wasser verdünnt worden, bis m 
T'üedersi'hlagc verputzt; der Medcrschlng auf einem T-'iher I 
siimiiidl, iiritschwereNä'nrcliulligi'm W. gewaschen und gelro 
net, wog 36 Graius (ßerbeMoff), woruaeb 2 Unzen 4 f> 
12 0M l'iir das Cumvii Weilen. 

3 Rrscrmpfuiig des wiedergetroekucleii SanuieunicJ 
Ana mil Alkohol von 36" erst hei 22° bis 26° ('., dann 
Sieden ; Ahdeslillaliim des grossen) ThcJIs des Alkulints i 
de» vereinigen frtlrirlcn Auszügen, 2-lstüiullges Hinstellen 
Rückstandes in einem gläsernen Gewisse, wo sich au rililf o 
Fläche desselben eine dmikelgelbe etwas -viirt liehe, fc-llar 
Schicht von der Consistcnz des Srhöpslulges gebildet L 
Absonderung dieser Schicht, Schmelzen in gelinder ' 
Waschen in kochendem Wasser, Filtriren durch Jo.se|ihp;.|. 
im Mundil bade und Erknlteulussen, Wu Sfearimihire, noch 
Verb, mit Hart, krjstallisirt, von welchem lelzlcru 
re durch Kristallisation ans Alkohol von 36° lind ttfeüärtroN 
UuikrystiillisiiTir gereinigt wird, worauf es 2 Utiicii , 
wiegt; der Alkohol hält hierbei das grüne Harz zurück, was 
durch Abdampfen gewönnet!, 2 Drachmen wiegt. — Abdamp- 



fen 4#r stark rolhgelb gefiirhtea, nauei «od ttyptiicb 
k^adea, stark Lackinuspn|*i>iv.jHbtbenden>' dwch.Jteh^enlfaf 
Doch Gegenwart von Gallussäure, G erbest off nttd <hartag& 
JUptorie anzeigenden Fl,, aus des sich die Stedurinsfrrie mit 
dein Harz abgeschieden halte, Ui 30° C« bis xur • Hräigton*- 
fijsteuz, darauf Eiurühren in 1 Pf. koehondem dest.'W., fc w<r 
sich eine, nach dem Trocknen 2 Dr. 48 Gr* wiegoude^ irenm* 
hornige Materie ahsetat» — Vereinigen der Fl., woran* 'sfek* 
dies* Materie abgesetzt hat, mit der unkryatnJlieirbar«* M«t~ 
terjatige, wowu unter 2) die Rede war ; Abdampfen bei gefini« 
der Warme bis zur Trockuiss, Kochen mit 2 Pf* Alkohol von 
40° (am Centesimai Ar.), welcher Extractivstoff nnd Gei« 
lu&süure auflöst, mit Zurücklassung von Gerbesloff , der gut 
getrocknet 2 Drachmen 12 Gr. wiegt; Abdestillatiou und .$eu. 
hörige .Cqncentratiou der alkoholischen Fl., die lange uSeik hin»*, 
gestellt, Jfciuc Galluas. krystallisirou lasst, aber damit gesät» 
üg*|,wjir, und nach der Lösslichkcit dieser S. in W, mithin 2t 
Q^pv^juaQH enthiilt. Die ganze, ans Extractivstoff \ uvtrye^- 
IsfUsirffarfm gucker, gelbem Farbestoff nnd GaUtmvur* 
Wj^eJ^ndq Materie wog, Ten aller Feuchtigkeit befreit, 4:Cn». 
ur\ ^DracluqeiK 

. ♦) Erschöpfung des wieder getrockneten Saamenrfick* 
iteto. durch Maceralion und Digestion mit Aetbcr von>$2 , 
AkfastjUatioa dc^ schwach / hernsteingelbeu Aussugs 1 , waXficbi- 
nfe^i sleoL. Erkalten in der Retorte eiue fette Materie yoiv .0t** 
Qflnsisteuz efes Schweinefettes und schwach citrongelber Farb# 
finj^ <$e, .durch Waschen mit Alkohol von 36° gereinigt^ die- 
T^pfbutter ausfeilt, t ■< 

.. , . 5) Raschen ..des Saamcurückstaudes auf einem foin*n- 
sejdeuen/ Siebe mit dest. Wasser zur Gewinnung de» Stärk-' 
njehls, a*as^ nach Reiuigung durch das erforderliche Wasfh#4> 
nnd TTrocknen 32 Unzen 4 Dr. wiegt Der wiederansgetrttckr» 
netc, 5 Unzen 1 Dr. 36 Gr. wiegende Saamenruckstaad ist 
hlos jpvk Holzfaser. 

. f Stearinsäure. Bereitung s. wiier 3), 2,34 p. ! C, deö 
frischen Spaniens betragend. Geschmacklos, farblos, schmejz- 
bar bei 70° C, krvsfaljisirt geschmolzen beim Erkalten in 
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10,01 p. C., welcher grosse fJclij.ll sich schau dadurch zu 
erkennen giebt, dnss, wenn man einen Mangostuunen tu i l dem 

Messer diuchscbiieidet, auf der Klinge eine sehr intensiv lilmie 
Farbe znrückbleihl ; so wie auch der Sanine hei Berührung 
tuil einer Aufl. toii. Schwefels. Eisenoxjd eine schönt blaue 
Farbe entwickelt. Die Darstellung der Gallnss'; ans den Mm> 
gosnaincu ist überdies» leichter, als ans den Galläpfeln. Auch 
zur Bereitung von Tinte kann der JMangosaarue geliranehi wer- 
den. Die Galluss. kommt übrigens eben so »Je in dou Gull- 
apfcln mit Gnniini und Gerbesfoff (doch mir in kleiner Quai. 
tiliil), sonst alier noch andern Nebenlicstandlbeileii , welche 
üben namhaft gemilcht worden sind, darin vor. 

.Bereitung der Gallussäure mittelst Alkohol. Mim 
nimmt ein Ft'mid Mnngosaaiiienpnlver, welches mau durch 
dichtes Sieb geben lnss", niid lassl es 12 Slnqdeu lang 
Pf. Wasser digerireu. Das Wasser darf höchstens auf 40' 
erwärmt werden, weil sonst der grosse Slarlanehlgehalt 
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liliiirt diiraul', wiederholt die InJiissiun mit 2 ['fanden Wisser 
jiresst den Rückstand ans, vereinigt die Flüssigkeiten nml 
damplt sie im Marien bade ah, bis Uns noch ungci':ibi 1 VI 
Flüssigkeit im Rückstände ist. Hierzu fügt man das Uci-»c 
von 2 Eiern, welches in 8 Unzen W. riuu.eriib.ri ist, lässl 
absetzen, lilniil und dampft bis zur Melassencousistens ab, 
girssl. diess Produrt in 3 Pf. Alkohol von 36° (wie es schein 
B.) und rührt zugleich stark mit einein Glassliilicben utu- 

Man liiss( 12 St leu lang absetzen, üllrirl darauf nuif 

deslillii l die Fl. in einem Dcslillirapparale bis zn 8 Unzen Ruck- 
stand ah, worauf man sie ruhig hinstellt. 48 Stundet! nach- 
her ist die S. kryslnllisirl, man sammelt die gebildeten Krv- 
slalle, lassl sie ablaufen, löst sie wieder in einer '■' 
W. auf, fügt ein Achllheil ihres Gewichts Ihier. Kuhle, wel- 
che zuvor mit Salzs. behandelt und sorgfältig newiiscbcu HOF- I 
den ist, hinzu; filtrirl nach lOmiutitc-nlnugem Sieden, und er- 
balt djirrh eine \ursirlitig geleitete Abdampfung neue Krvsl.il- 
le, die mau auf einem Papierfilter ablaufen lasst und bei ge- ' 



linder Wurme im Trockenofen trocknet. Solchergestalt wird 
die s. ganz weiss erhallen. 

Bereitung der Gatlwnum-e atme Anwendung von AI- 
lotidl. «Tan iufundirt 1 Pf. gepulverten Mangosnamen in 4 
17. Vi., wiederholt diese Infusion 1- bis 3iual , um den Saa- 
meu zu erschöpfen; presst den Rückstand ans, und dHmjifldie 
vereinigten und filtrirtcn Auszüge im Maiieuhnde bis zu I Pf. 
Euckstap'd ab, Hierin fügt man das Weisse Ton 2 Eiern, 
welches in 8 Unzen Wasser eingerührt norden ist; Ifissl ab- 
setzen, liltrirt, dampft im Mnrienbadc Ins zu 6 Unzen Rück- 
ts tarnt ab , und stellt diesen Rückstand 3 bis 4 Tage ruhig 
hin, worauf die Gallnss. zur krvslaltiniüi-liuii Masse erstarrt 
»>t, Mhii l.isst die Kristalle nhlanfeu, wuscht sie zur Be- 
ERtBnc von etwas anhängender färbender extracliier Materie 
mit ein wenig W., das man schnell abgiesst; behandelt sie 
mit j ihres Gewichts »riipnrirter (hier. Kohle und liissl sie 
wieder ki vslallisin'ii. Sie ist jetzt noch ganz schwach gelb 
triprbl, wird aber durch eine abermalige Knstallisatiou voll- 
tr.anneu weiss. Essigsäure vniuorlile der Verf. iius dein Man- 



: u nicht auf die hei dei 

Weise zu erhallen. 

Bereitung rr>n Tinte au 

Unzen Mungosaamcnpulver 



Galläpfeln gewöhnlich ange- 



Mangosaamen. Man lasse 
nebst 4 Unzen gonispellem 
iiidoIz 24 Stunde», lang mit W. bei 40° C. digeri- 
»eihe durch Leinwand, presse den Rückstand aus; lasse 
i und deeantire. Zu diesem Auszüge füge man H Un- 
len ie'rslössenöa arabisches Gummi und 1} Unzen Eisenvitriol. 
Man niln'c von Zeit zu Zeit bis zu vollständiger Lösung um 
nnd fiige 24 Tropfen Nelkenöl oder Lavciidclöl hinzu, um 
•\;\<i ^clLiiiinieln zu verhüten, — Die so erhaltene Tinte siebt 
der mit Galläpfeln bereiteten in Nichts nach. (Joum. de pharm. 
1831. Aafop. 432 — 437. 
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^^^iitienen Methoden, irrfrl«. 
>^* * . a Frankreich zur AvBcheiimms 
B ^fjf c *"' v ^ ansäen hu nie elr üben ämge- 
•^^ wende t wer den. 
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^H ifcie s Zwetfti keinen Gegenstand der f 
£r seit etiler Reibe von 30 Jahren so Tiefe 
erfegt hat, ülier den aber auch so wi 
IHleile gefallt werden, ab die Darstellung des Zak- 
den Runkelrüben. 'Es ist bekanvt, Was die 
'besonders die französische Regierung unter 
Hethitf nfthen, um diesen Indnstrie-Zweig in**- LdM .* 
Wdctes auch imuicr Sie Triebfedern waren;» weldbe dea 
jfcgufefscticri Kaiser bestiinmteu 1 , diesem Gegenstände 1 ein»-»»- 
^arHrttentRehe Atfmerksatnkelt zii'ächettke«, so ist t^eeb-tiiM 
j^iss/'dass der Zrtcfccr nuter^ aflen Gegenständen ' de»J<Ht- 
m'äl-Haihkls die grosäte Einfuhr, Hrithin die grösste -€itkm 
fuhr äiiflr rfen Landern Europas hervorbringt, nnd dass dudiifeh 
der Aktivhandel Europas sehr vermindert werde: Sehr 4w*- 
nige von den Runkelrubciizncker-Fabriken , welehe durch' dlt 
Contincntalsperre ins! Leben gerufen worden waren-, ; - ■ tibeN 
lebten den Fall des Urhebers; nur eiu paar Fabriken; w o r a » - 
ter die des Herrn Crespo] zn Arras zuerst genannt Wertteil 
musö, fahren auch bei den eingetretenen verminderten Zneke*- 
preisen fort, mit so glucklichem Erfolg zn arbeitet) *, dri4s sich 
die Rnnkelriibciizdcker-Fabrikeii von Neuem in Frankreich so 
vermehrten, dass man das in Deutschland bezweifelte Probten), 
dass die Rnnkelriibenzncker-Fabrikation auch bei deii '££. 
wohnlichen Zuckerpreisen die Coukurrenz mit dem Coloumlzftk- 
ker in Hinsicht der Güte nnd des Preises halten könne, als 
vollkommen gelöst betrachten kann. Es ist liier nicht der 
Ort,, in eine Eriiierong der midien einzugehen, welche frü- 
her den Verfall der Rniikelrtihciiziifkei -Fabriken in Deutsch- 
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1 Frankreich herbeigeführt knbeu, nachdem es selbst 



i gegenwärtiger 



i Zuckerp reisen 



r Rniikclrüliciisurker mit tltiu Zucker cIl's Zuckerrohres 



Hinzieht des Preises die Co 
PHÜf*^» Aufsatzes 



argen w 



i l'rnnlu 



■rmenzhaltcnkmine. ') DcrZwock d«a 
ist, einen kürzen l'cWMiVk »bei- die 
geiv;iudlen I'abnkrilions-Melhoden 



ü gelten. Es muss nüiulich im Vui'jius bemerkt wurden, duss 

die Darstellung des Zuckers ans den Runkelrüben in den 

französische» Fabriken auf eine verschiedene Weise ausgeführt 

wird, dies sieb vorzüglich gegenwärtig /.»ei verschiedene Fa- 

hrikaliiiiis-Svsleiue ausgebildet haben , über, .deren -, Voran.»- die 

Franzosen seilist nicht einig sind- Uerr D u hin nf n u l, der 

.sieb gegenwärtig aw meisten mit der Literatur dieses Gegen- 

sfaudes beschäftiget, sagt iit einer im Industrjel bekannt ge- 

luachlcii und in Dinglers uolvteebiiisdiem .Journal, B, ^i.X\ll. 

S. 169 in der ÜeheLselzuug uitlgelheilien Abhandlung folgendes : 

, „Die »ehrend eines Jahres gemachten Erfahrungen Indien 

einig*' Aulklüiung über den relativen Werll» der beiden Fa- 

briktilinus-^isleiwc gegeben, uümlirh über das Verfahren in 

lfaj«iallisnbi uus-Gelassen und d;is Verfahren uiit Fnrmeu (die 

' - .sige Kristallisation und die Körnung des . Znokere)- 

lüfiSi'* beiden I;'iiNi-ik;ilii»ii5i Mclliodcn entstanden zwei 

;eseUle Parli-irii, welche einen wahren technischen 

,ili( «juander JÜbieu ; jede vcrlheidigel. ihre Verführung*- 

.sj.; ; ,ls 4je bessern beaejebueud, mul jede verncl ( Iefd^e h andere, 

■' t Uiiiteunn-'ieUngg ;dlei .Hube, und V.inwuft. M<u ist Bß- 

i den Parllirigeisl sieli hier einer Diskiissinn bemächtigen 

: b_eii,«nl 1 einurTlnilSiiil(e«.!UJdAjislandZLiirillijal.e l i>.dIeij. c ' 

dft Vfi fasser Gelegenheit gehabt lial,, diesen Zweig 

■ (ikeUliseueu Industrie in Frankreich kennen zu lernen, so 

f eg im das lerkyisclie l'ubljkuin niebt ohne Nutzen sein, 

■ Ergebnisse, .seiner Beobachtungen in diesem Zweige der 

'■■ mi laut heilen, — 

Die Runkelrüben enthalten den Zneker in aufgelöstem 

Zustande, im Safte. Werden die Runkelrüben uusgenresst, 

*) 1d gut orgiwitirleu HimkelrubenfufhfrtabrikeS In Frankreich 
wird das lülogtanun Uohiurker uin 03 Cenlim. dar» teilt, 

10- 



sn enthalt der S?»ft den Zutker im aufgelösten Zustande; die 
Zuckerfahrikation ans Runkelrüben wrfitllt demii:u-b in zwei 
Operntions-Ahsrluiilte, iu die Gewinnung de» Stiftes, «ml in 
die Scheidung des Zuckers aus den Halle. 



1) ron rf*e 6(».'«»«*f detRvnk- 

Die Gewinnung des Saftes geschieht 
stimmten Ordnnng folgende Operationen, 

Waschen 
Reiben und 

Auspressen 
der geriebenen Rüben. 



rrl» 3 in elfter lie- 









A) Vom Wmitht* 4*r Rüben, 

Das Reinigen liat liiinpt sachlich zum /»ecke die an- 
hangende Erde iiikI die faulenden Tlieile hinwegziracliaife.u ■; lets- 
leres geschieht dureti das Wasser, e'rsleres durch Waschen; 
Das Wasclicn ist eine sehr einfache Operation und geschieht 
Pitt weder in einem biilzeriifii, in Her Mette mit einem hülter- 

ile'il linsi itas&iitgeiiOTi Trogt, rfcr mit WjfBaer bog** 

ii i-1 ill It ist; und in welchem die Rüben so lange mit tiühernun 
dincliliichcrlen Schaufeln aiiigeriilirt werden, bis sie gmtt rein 
sind , oder in sogei in unten [hölzernen Trommeln , diu sieh 
im Wasser bewegeoj Am leichtesten gesohieht dos Waschen 
io Messendem Wasser auf die Weise, dass man die R üben in 
einen von hölzernen Latten abgeschlagenen Uehfillec wirft, wo 
sie dnreh die Strömung des Wassers hei einer geringen, Be- 
wegung mit Sjhaufelu sehr schnell g« reiniget weiden. Eini- 
ge Fabrikanten reinigen die Kühen nur mit dem Wasser. 
Rieses seheint aber -.Yeniger giil zu sein; denn 

a) leidet die Kei bumse hiue ton den gewaschenen Rüben 
weniger, als von den ungewaschenen, indem das sorglalligsia 
Reinigen aiil denn Wasser utckt hinroieht, alle Saudkörner, 
Tou welehnn die Reibnmscbieoe angegriffen wird, zu einlernen; 

bj mücble das nnsgenresste Mark der nicht ausgewa- 
schenen Rüben doch uiehl gang ohne JN:ichibeil nnf die l.r- 
snndheit der Thierd wirken. Das WasebeiL der Rüben ist eine 
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sefcr einfaebo Verrichtung, und geschieht auf die schon erwiihii- 
te Arl gewül in lieh so vollkommen, «Ins« die Rübon keiner wei- 
lern BelHwdtuiig mit dem Messer mehr bedürfen. — Nur 
zwischen den Wurzel» bleibt ntaiuhinal etwas Keil, zurück, 
was mit einem Messer, oder mit einem scharf zu gesch nitlueu 
Stücke Holz «i-ggeiwmmen wird. Es isl ifberflii.«Stg, ilfv grüs- 
WH Wurzeln wegzunehmen ; wenn die Riiheu gut tinfbcwnlirt 
worden smd, so haben sie keine vcrfaiilien Stelle«, »olche uiit 
dem Messer weggenommen werden müseten. 









B) rtrlltir.tr>, der Äiiär« t. Brt.i. 

Das Verkleinern der Ruhen geschieht dttruh Cviiudcr- 
Reibiimschincn. Die Bewegung der Reihniasrhine geschieht in 
den meisten Fabriken durch Ttrierftraft. In mehreren Fnbri- 

ItuM mim in dun neuesten Zeilen eine Dnoiufiuasehine 
Anwendung gebracht. Die wohlfeilste bewegende Krall 
kfrotlnstreilig das Wasser. .1 , 

■ 
■ C) ^*,^fß,w»* de, ftiibrnbrti*,, 

"Das Auffressen des Riibeabrnts geschiehl durch Pressen, 
Acren Coiialrnktion in den verschiedenen Fabriken verschieden 
IHR Z" den iim häufigsten gehrnnehte.» Pressen geboren die 
Indrnullucbeii Pressan und die Schrauben-Pressen. — JJie Bfl- 
nrllieilnitg über den Vorzug einer Maschine richtet skli muh 
folgenden Grundsätzen. 

I*] Die Maschinen müssen den beabsichtigten Zweck 1" 
der ; kürzesten Zeil so vollkommen als möglich, in Beziehung 
atif Qualität und Quantität des zn verarbeitenden Gegensinn des 
■lit dem geringsten Kraftaufwand? hervorbringen; 

b) sie murinen so wohlfeil und dauerhaft als möglich 
iKtn- Reparaturen daran müssen zn ihrer Herstellung keine 
gross« Intelligenz erfordern ; 

t) sie müssen zn ihrer Führung keine zu grosse Go* 
srbirkliekeii und Einübung der Arbeilen voraussetzen. 

Je mehr eine Maschine diesen aufgestellten Forderungen 
cnls(irichl, desto mehr verdient sie den Vorzug. Im allgemei- 
nen giehl man den hydraulischen Pressen den Vorzug vor den 
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Schraubpressen; allriu sicherlich stehen sie in Hinsicht der 
2leu und 3(en Forderung den ' §ch rauben pressen nach; ob die- 
se in Beziehung der ersten Bedingung seht' liVoldr' jenen ste- 
hen, überlasse ich dem Urtheil der Mecnftrilker. "'' 

Das Auspressen der Ruhen, gesckjeu^auff folgende Art: 
der Brei wird poriioiieu weise in Sacke gefüllt, dje Siicke wer- 
den (wischen Weidciiplnltou», Jffi^.bei einer vo.llaischeu Säule 
in einer Hiilic „von 20 bis 30 Paaren aufgehäuft, nnd daun 
swisebeu den Pressplatlen der Pressen nnsgepressf. Der iib- 
fltesseude Stift sammelt sich in Reservoire. — . 



■V)-Jf*sreiefä#kg ttew'X-Ktktr* «fiJfk «ürf '*i; 

.,. -., Pje ^fe rein cbeniisebe Operation! ist "die Ausscnbiddbg 
des SJncJjsrs^ns dein SRfle. Wurde der ^oÄ'nicnS «tl'ÄWC 
ker eutju)iten, so bestände dje gaiue Operation' iu"fe'nw''eifc 
facheif Verdampfung des, Wassers. P» aber der Saft atisseT 
dein, Zucker poch andere fremdartige Theile entb;ilt," welche 
die ^rjstallisnlion des Zuckers durch blosses VernampTen Äir- 
b,iudeni; so müssen diese Substanzen vorher gesrniedei'WttK- 
deu, nnd es zerfallt daher diese Operation in 2 OperawoW- 

Aifficknitte, ai a ; ;: ,r - ™j 

A) in die ■■ Heiniging des Soft» von fremdart^en^guh- 
Bla,nxeu) , . ff ... ■iii-..,;« 

B) iii dns' ; Tersieden des ' Safles 'm Zocker "mU in die 
'"' Ächeidhns'flcs krjsIflllisWeii »Irakers- vi* dem' ■■awül \a*. 
'" fltaTßsirten', odtt'Üer Me^sse';' <■■"«■■■'• ''■■! mij- ri.i 

'Ä) Reinigung äei Saftet vi'w''/r*HUW¥t f# V »> S ubttWH- 

Der Zucker ist wie bejflunt ein unmittelbarer 'BaHmÄ- 
lleil organischer Körper, der schwerer' als' 'Wasser," otine' Ge- 
ruch, von süssem Geschmack, 1" 'passer "uiiif' grosstentheils 
amiii'in Alkohol löslich ist. Man niiterschei^fnifcli'^eD^ei 
schiede neu physikalischen Eigenschaften lolgenoe ' iJuCkW- 

sSr """" "'"'" ■■■ " h, "''" i ■■ 



den llokr- oder Kandiszucker, 
den kriimlichen Zucker, 

den ScUcilllZUckcr, 

ili'ii Schwaminzucker, 



den Graswurzelzuiker, 

den Sus-,h<ilzwui7,rl/.ncker, 

Im Thierreichc 

'Im Milchzucker, 
den Gallcuzucker. 

Üb nun alle diese vci scliii-ih-iicif Substanzen wirkliche Ar- 
ien filier Gattung Zucker sind, oder oh sie zum Theil M'lhst- 
sliiiwlige Substanzen des organischen Reiches, oder vielleicht 
Vollendungen des Zuckers mit »uilern organischen Substanzen 
seien, dieses üiierlnssr: ich der Entscheidung der Chemiker. 

(jnler ulleii diesen Zuckernden finden sirk der Rolirank- 
ker, der krüinliche Ztieker um hantigsten in organischen Kör- 
pern, und linken fast mir allein eine Anwendung im Leben 
um! »war erhall man bei der Ruukelinbeiizurkerfabrikaliou, 
immer gemeinen krystallisirlen Zueker und Setileiuizniker, und 
JMbsc. Wieviel um von diesen beiden Zuckernden in den 
flnükclinbeu ursprünglich vorhanden Sri, ist noch nicht ent- 
schieden. — Wenn mnu die getrockneten und gepulverten 
Runkelrüben mit Alkohol behandelt, so eihnll uniii krvstallisir- 
lou Zucker, und last keine Spur von Malusse; diese Substanz 
hingegen erhalt man bei der ZuekerfabriknLiou in so grösse- 
rer Menge, je fehlerhafter die Opera tionsmelhodc ist, so dass 
entweder durch die fehlerhafte Melinxie ein Tlieil Zucker sei- 
ne Kiysiallieirbarkeit gänzlich verloren hat , oder dass die 
Scheidung von i rem da tilgen Substanzen unvollkommen ge- 
schehen ist, wodurch ebenfalls die Krystalljsution ges'liirt wird- 

Es ixt daher das Ziel einer vollkoinmnen Ziiclerfa- 
briltit'ton&methode soviel als möglich kryslallisiileu Zucker 
und so wenig als möglich Melasse zu erhallen. Dns Mn\i- 
uiiim an Rohzucker, das bisher in Fabriken erhalten wird, kann 
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in 5 Prozent des Gewichtes der Rüben Riigeunin 
werden, damit aber diess erreicht weide, ist es uothwem 
eine Methode zu erlinduu, wodurch der Ruukeli-übensaft 
allen frei ad artigen Subslauzen vollkommen befreit wird, 
exislircn gegenwärtig drei verschiedene Melhudeu der ] 
niguag (Dcfekation) des RuukelrüueMUtflw « welche I 
Namen erhallen haben: 

Methode der Kolonien, 

französische Methode, 

deutsche Methode. 

Dcuitche Mtt/, ae. 

Da diese Methode der Zeil nach die erste isl , 
irh iintli mit der B est- 1 1 reih uug derselhen beginnen. — Njm 
dem die Gegenwart des ki vstul lisir [inreu Zuckers in den Run- 
kelrüben durch Marggraf 1747 dargethnn war, sollte roaues 
für natürlich killen, dal» man versucht hülle, den Zucket 
ans dem Riinlielrübensaile eben so zu jjcwiuucu, als de* I 
rucker ans dem Ziiekerrohisnfre gewonnen wird. Allein A c h a 
von dem Grundsätze ausgehend , dass die Ausscheidung 4 
Zuckers ans dem Riiukelrühcusafle nach andern Gesetzen | 
srhelien uiiis.se, als dieses bei dem Zucker üiis dem I 
kersafle der Fall ist, brachte zur Präzipitation der fremd ar 
gen Substitnzrii zuerst die Schwefelsaure iu Anwendung. 
Bald trafen Gegner der Achard'scbeu Methode auf, und 
es ist ein auffallendes Phauomcn, dass diese Methode, »eiche 
von einem Deulsckeu erfunden, von Deutschen bekämpft uud 
verwerfen wurde, iu der Fabrik des Herrn Cresa cl zu Ar- 
ras fast unverändert uufgeaommen, wahrend 15 Jahren litv 
pflegt wurde, and zu einem solchen Ruhme gelangte, dass 
von allen Thcileu Europas, Schüler in die Fabrik des Herrn 
Crcspel eilen, uin den Rubin dieses französischen Fal>ri kan- 
ten nach allen Landern zu verpflanzen. Herr Crospel hat 
sein Verfahren mehrmals abgeändert; in Jahre 1826, iu wel- 
chem der Verfasser die Fabrik dieses in Frankreich berühmten 
Zuckerfabrik nuten besuchte, war das Verfahren folgendes: der 
rohe Saft wurde sogleich, nachdem er vou den Reservoirs iu 
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die Dcfekatiouskessel gepumpt worden int, mit Schwefelsäure 
verseUl, so dass anfden Liier 2, 4 Gramm es Siiure, die mit 3 
Theilcu Wasser verdünnt ist, kommen. Es bildet sieb auf 
der Stelle ein Präzipitat, nnd nachdem die Flüssigkeit einige 
Zeit umgerührt worden ist, wird Kalkmilcli hinzu gesetzt, um 
den Uebeischiiss der Säure zu sättigen, jedoch so, dass noch 
etn Ueberschnss von Kalk bleibt. Es wird nicht immer eiue 
gleiche Menge Kalk augewendet, weil die Ruhen selbst nicht 
immer eine gleiche Menge von Pflanzen sauren cnllinlteu; im 
Durchschnitt verhüll sieb die Menge des nugewendeleu Kalkes 
tu der Schwefelsaure wie 11:10. Hieranf wird die Flüssig- 
keit erwärmt, und bei einer Temperatur von 30 11. mit Och- 
8f nullit versetzt, so dass auf 1000 Liier oder Maas Saft 5,6 
Maas Blut kommen. Nach diesem bleibt die Flüssigkeit gnn» 
ruhig; bis znr Temperatur von 80° R; so wie diese Tempe- 
ratur einlrilt, wird llas Feuer ausgelöscht, und die Masse 
li— 20 Minuten stehen gelassen. Wahrend dieser Zeil bil- 
det sieh eiue dicke Decke von Schaum, welche, mit dem 
■Schau m ! ölte! vollkommen abgenommen werden kann, so dass 
nur hie und da Hoch einige Flocken herumschwimmen, welche 
sieh in kurzer Zeil setzen, so dass die Flüssigkeit gauz hell 
in die Abdampfyfawa: abgelassen werden kann, wobei ein 
swbr geriuger Bodensatz bleibt, der mit dem abgenommenen 
Schaume m -S;i(ki.-ii auf einer Ilehelpres.se ausgepreist wird. 

b) Methode 4er Kolonie*. 

Diese Methode wnrde in Deutschland durch Lnmpaäius, 
Her«hstadt, Nallmsius, in Frankreich durch Bar rn ei, 
De in su e, B<> nmirt i n, Cbnptal empfohlen, 'und fand in 
Deutschland in der Fabrik des Herrn Nathu sins, in Frank- 
reich tu den Fabriken der Herren Ca fler nnd Ho i) dart 
in Donay, des Herrn Grafen Chaptal u. s, w. iiu Grossen 
Anwendung. Diese Methode gtfiiraet sich auf den Satz, dass 
die Ausscheidung des Zuckers ans Runkelrüben hilch dcnsel- 
hcM (irsrizen verrichtet werden müsse, als dieses bei der Ans- 
sibcidiing des Zuckers ans dem Zuckerrohr der Fall ist. 
Nach dieser Methode wird der rohe Saft bis 65" lt erhitzt, und 



dann mif'Kalkinileh f) versetzt. Die Menge des Kalkes; welche 
gegenwärtig angewendet wird, ist 1 i» deu verschiedenen Fa- 
briken nach der Beschaffenheit der Rüben, der Zeit der Ver- 
arbeitung derselben verschieden ; chV meisten Fabrikaten 
Wende» n«V so Tiel Kalk an, als zur scbtiracMi ■ ftlkatf&cheu 
Beartkfe nelhwendig 1 irft»; einige sind aber i« der Abwendung 
dei Kalkes dreister mid wendeii de viel an, dafefti der Saft sehr 
rffttlk&lY Witt. Nachdem <Wr Sah Ins- ari 80 K. evhitat wonteo 
Üt 9 wird *das Feuer entfernt; äqd die ^rfüupitirteri Titeile Iheils 
dvHlk Abscfcänmen , theils durch Fiftrirtn dtitfefntv Die Kltt- 
rtng des Saftes rind dfe Trennfnng der priüripitirfteit Theilegehi 
aber bei dieser Methode dichV so gut von statteu äris'hei der 
vorhergehenden, daher ka* rann -die nacUstehe^d* Mettode 
in Anwendung gebracht. ' " u • •< -•■.■■ *■•■ 



c) Franzftisq&e Methode. , 



., Ym * 



'y DioseMethode, welche zuerst vouMatbieu deDomba&I% 
ehemaligem Besitzer eiuer Kiinkelröbeuzuckerfalirikr zaBfowrjr 
empfohlen worden ist, nnd gegenwärtig in den meisten Fabri- 
ken Fraukreichs angewendet wird, z, B. in deu Fabrjkjfa t» 
Pent- ä-Monssou, iu' der Fabrik des Herrn Herzogs von. Bä- 
giisazu Chaiillon, u. s.w., besteht darin, dass der Ueberschnaa voa 
Kalk mit Schwefelsaure gesättigt wird, jedoch so, dass eia 
kleiner Ueberschuas vou Kalk bleibt, i 

B) Vereieden de% gereinigten Safte* zu Rohzucker 

Wenn die Reinigung des Saftes vollkommen uacb irgend 
einer Methode geschehen wäre, so müsste der gereinigte Saft 
nichts anders als Zucker- Wasser nud etwas von, den, ange- 
wendeten Präzipitationsmitteln z. B. Kalk oder Gips oder beide 
Körper ungleich enthalte«. Allein es ist gegenwärtig aoab 
keine Methode bekannt, die dieses zu leisten im Stande ist. 
JSs zerfallt daher dieser Operatioas-Abschnitt ja uachstebeade 
jQywations-Momente : ... 
..„i AA) Verdampfen des Saftes zu Sjrup. 
,»\ BB) Zweite Reinigung, Klnritikatiou, des Äjrups* ..,-..■ 
..*, ») jf athufins wendete neben dem Kalk «oofc Aip» •*, 



■ii. 



CC) Verkochen lies Syziips zit Rohzucker, und Trennung 

des kiTsfallisirtcii Zuckeis von der MelnsBe. 

AA) Kerdampfc* de» gereinigten Sajlei *« Syritp. 
Das Verdampfen einer Flüssigkeit kmiu «nf 2facbe Art 
bewerkstelliget «erden, entweder geschieht die Verdampfung 
einer Flüssigkeit von der Basis lies Gefasses, öder Tim der 
Oberfläche der Flüssigkeit ; man kann erslere die schnellt, 
letztere die langsame \etda liipfnug nennen. Es friigt sicli 
mm, weiche All der Verdampfung soll bei dein Verdampfen 
des Ruiikelriiheiisafti's angewendet werden? Es ist ein allge- 
meiner ErfithruiigssntE, das» die Umwandlung des Zucker» 
in Mclame, besonders wenn die Auflösung noch fremdartige 
Substanzen enthält, in so höherm Grade eintritt, je länger 
man die ZuckerVisang locht , und je höher die Tempera- 
tur ist, bei welcher man sie kocht. Da es nun d;is Ziel der 
Rtlnkelrtlbenzuekeifabrikatiini »st, s " vil -'l »'s möglich krjslälli- 
sirieu Ziieker, niid so wenig als möglich Melasse zu erhalten, 
SO niiiss die Abdampf 11 ng nach dem oben aufgestellten Salze 
ölftl werden, wenn der ökonomische Kalkül nicht eincAen- 
rW(J erheischt. Sowohl die sehneile als langsame Verl 
ann auf eine zweifache Weise Vollführt «erden, 
■weder bei dem gewöhnlichen Llffl drucke, oder hei rermin- 
jhrteni Luftdrücke; es ergeben sich daher 4 Arten der Ver- 
dauifung : 

a) Die rasche Verdampfung bei gewöhnlichem Luftdruck. 

b) Hie raseh'e Verdampfung bei vermin de rl cm Luftdruck. 

c) Die langsame Verdampfung hei gewöhnlichem Luftdruck. 
</) Die langsame Verdampfung bei verminderte in Luftdruck. 

«) Raiche reräaxtpfvag bei gewöhnliche!» Lufldrvet. 

Die rasche Verdampfung bei gewöhnlichem Lnfldmcke, 
oiler die Verdampfung von der Basis der Gefässe bei gewöhn- 
lichem Luftdrücke ist diejenige Art der Verdampfung, welche 
bisher die meiste Anwendung im Leben und insbesondere hei 
RiiiikeliiÜien/.rH'kei liibrikalioa erhalten hat. Sie geschieht entweder 
unmittelbar dnvch das Fener; oder dadurch, dass die Basis des 



Go'.nsses ilnrrti einen »ermittelnden Kwrpef erwiirml wird; iili 
Deuue eruiere die «mniltetbare , letztere die mittelbare rasvlw 
Verdampfung. 

M } D-» M .-.i*<t*rt r*.ch* V e r4,mpf**g. 
Die uuraiUeBmee rasctie.Vwilampfini^ geschieht in eigaeit 
Pfannen, wekho AhilMl|iHifamnil heisseu. Man hat iit den 

verschiedenen Runkelrübe ninekerfnliriken verschiedene Vor- 
richtungen, welche sich Biiinwtlicb »kl die Vorrichtung cnlwe- 

Jrr <I«r (dlitli'H min' ilrr i>;ini;tini A]it!iiiii|.i'itiig reduiit'CH las- 
sen. Wenn mau immlich üiueu vergleichenden Blick auf die 
verschiedenen YoiTieklnuge« wirft, so findet man, dnss in ei- 
nigen Fabriken iler iSaif in eitler Pfailue (oder ancli in meh- 
reren) so abgedampft wird, dass immer In derselben Pfanne 
nachgefüllt wird, so d«ss die erste Portion des verdampfenden 
Saftes mit der leisten vereinigt »inl, Dieselbe Vo*ricbtttng 
nenne ich die /o/ate Abdampfung . und sie liudel in den 
meisten Fabriken statt, z. B. in der des Herrn Herings van Riigtis*, 
in welcher der Safl 10 — 12 Stauden braucht, um auf 32° K. 
eingedickt zu werden. Hank dem Prinzip dßr partialeit Ver- 
dampfung wird immer nur eine Portion bis zum gehörigen 
Grad der CimcrudaliiiH ciiigudkkl, dann vom Feuer (jeiiimi- 
men, und su lange anlhewiilnl, bis alle Portionen suciugt 
sind. Diese Vorrichtung nal nämlich Herr Crespel i 
diejenigen, die seiner Methode folgen. Es befinden >i 
dem Siedhause des Herrn Crespel 16 Ahdaimiipfan 
Beiken, nui' jeder Seile 8, wovon'' alier nur immer 5 — 6 
Ffainieii zum Verdampfen, diu übrigen 2 — 3 aber zum Kla- 
ren benutzt werden. In diosc .V — 6 Pfannen kurnml nun 
. immer der Salt von einem Defckallouskessel, so : itnss in jede 
^PJnune 150 — 2C0 £,üitl kommen. l)>o £«r&iwi werden 
lila 33° R cuueentnrt , was in 1-V — ■ 2 Slanden geschehe* 
ist, und dauu zum Kimen vereiniget. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dnss die letztere Methode der erstem ans iinehsttshet^ 
dem Grnudc vorzuziehen sei, 'nreil nümiiek eine Zuclertö- 
«iing um so mehr zur Bildung von Mrfa.ixe hinneigt, je 
länger dietc kocht. Da nun nach der totalen Abdampfung 



die zuerst in die Pfanne " gekommene Portiou so Iwnga eem 
Kochen «nsgeselit ist, "Ja '•"? die letzte Portion iu demsaiben 
Gefiisse eingedampft ist, so sind alle Portionen uhü so liuiger 
dem Kurilen nnterworfeti , als norli solche nachkommen, nnd 
eine soltln- ti>t;ilir Aha*an»pVutig dauert 12 Stauden und darfiber, 
•rührend b«e der »ai-linlo« Abdampfung alle Portionen gleiche 
Zeit, nnd nur den 5 — 6leu Theil der Zeit nach der Grosse 
der Vertbeihwg dem Kochen ausgesetzt sind. Durch die Ein- 
führung 4« psrtrnleu Abdampfung -hat Herr Crespel anrii 
wesentlich diu Ziiektrfnln'ilcitioti verbessert. — In Hinsicht 
der Konstruktion der 'AbHampfpfniiiirii gilt folgendes Gesetz; 
die Verrlampl'tinu; H erriet sieb nitrli der Grosse der erhitzenden 
Basis, und der verdampfenden Flache, nach der Iiiiensifü! und 
; lligkeil der zu geführte» Warme und naeh der Hübe der 
Flüssigkeit, welche die Dumpfe zn durchsteigen haben. Je 
grösser *e verdampfende Ohertliielie, und je kleiner die IT&lie 
der Flüssigkeit irrt, desto schneller wird die Verdampfung er- 
talgeu j unterdessen' mnss die Höbe der Flüssigkeit im Ab- 
ilainr/fkessel so gross sein, dass toi der höchsten Conceufra- 
tion, bei -welcher der Sjrnp ans der Planne kommt, die Mo- 
Weulw noch soviel Flüssigkeit haben, dass sie wicht anbren- 
ne«. Die Abdampipfannen, welche Herr Crespel hat, und 
die ffauz so constrnirt sind, wie man sie in dem meiste» 
flaflinerien mm Verkochet! des Sjrtps hat, Terdiciien alle 
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bb) Mittelbar c raiche Verdampfung, , . 

Die iniflelbsrc rasche Verdarapfimg geschieht nicht iirt- 
niitlellui über Fener, sondern sie wird vermittels eines erhitz- 
ten Körpers hervorgebracht. Der vermittelnde Korper kann 
gasförmig, flüssig nud lest seia. Die Anwendung der festen 
Kultier, »uhui die Verdampfnng im Saudtiade geliiirt, ist im 
Allgenicijien im Grossen nicht ausführbar, weil eine zu grosse 
Menge Brennmaterial erfordert wird, um einen raschen Eifert 
in 'erziele*. .Ufer den Flüssigkeiten können jene angewendet 
werde», iicir:i Siedpnnfct bedeutend buher ;iis der der Zucherle- 
rntiig liegt; dahin gehureu fette Oele, welche iu England in 




mkL worden 4« poV. Biß aja fcwßgallP 

_ schon dqrcb Achardl vßrj&ucjitfl jinitfalbt- 

1 lvi-mf*""? >st die durch gasförmiges Wasser, d. b. 

fe. . ^Die < x Au.wsM«»g. >4«c ^ l^^^m^lß 

der Abdampfpfanncii hat den grossen Vortheil, 

r beständig gleichförmige Temperatur der siedenden 

rit erfcalteu wird, mithin eine Zerstörung des krjstaU 

Zuckere nicht im geringsten -Grade za befurWiten ist 

Sunt wW .die Ausführung dieser Methode bei tiunkelriutauäjc- 

fcarfihriknV"" uuter füjgeujeu Bedingungen statt finden: " 

1) \^enu, ( die Verdampfung so schnell, vor sich gebt, das« 
ibt Menge des täglich. zu verarbeitenden Saftes innerhalb lv 
Standen bis zum Sjrup eingedickt werden kann; 

2) wenn diese Methode keinen grossem Aufwand an 
Brennmaterial erheischt, oder wenn der grössere Aufwand an 
Brennmaterial durch eiuhesseres Produkt wieder ersetzt wird. — 
In den neuesten Zeiten bat mittelbare Abdampfung durch Wafr. 
«jawlftiiipfie.in iftankiitiehjiitin* ^oatt» ^ejj^ifcng, igajunden, 

Hlii «Ulli J i ? i.. f./'. »Vi» uJ/lr. «fiii.V rill i:WI-lyi II1I1C4 VuU 

vi. Der Luftdruck bat i wie Wkannt.eiaea.ii^iimdg^oitBmtes 
Auf i 4ns Körnen, je geringer .jder Lnitdfuok^ desie-.^taitdfii- 
g«r fallt a*cb der ftiedpnukt. .«Man hat» seit einige» Zeit ab*. 
gefangen, dieses Verhalten der Körper zu technische» iZwiactoa 
anzuwenden. Howard und Hodgsen w^nde4*n>dfa:LunV 
Verdünnung *ati, um ' bei der ZnekerraifihirittJg<<*ie ! 2wekcitaumV 
saug in»- verdünnter Lufc > »verdampfen« nu lassuni, //webifei eine 
niedrige ..{Temperatur* hinreichend isty und* dadurch' die Gefahr 
o^9''Anbreiinei>s vermieden wird. Es <wt> einkmchteoaV dam 
diese Vorrichtung? sowohl bei der nurakteJ barem nals milteiba> 
ten Verdampfung ia Auweudung gesettt ^nien; katro. -Es»ist 
keinem Zweifel unterwerfen, dass hier JBrennraateriai kn ttftft» 
gWth Äur Verdampfung bei gewöhutichenn- Luftdrücke erspart 
wird; . nur erfordern solche Vorrichtungen etwas -kostspielig« 
und zusammengesetzte Apparate, und es ist eine 'Aufgabe des 
Versuches nach deu örtlichen Verhältnissen , ob der grösser« 



Äitfiviiiiil des Grnndkapilni! 
(anal eich reniaseL 



durch die Erspaiuug 



«Und d) Langnnme Vcr d »m pfvng, »»• hl btl gewti »- 
licAftn als ventinderie m L.*ftdvi*clc, 

Diese Arien der Verdampfung finden lieim ersten Opern- 
Haus -Moment, il. i. beim Verdampfen des Saftes zu Syrap 
»nbl schweilich eine Anwendung, weil die Menge der Flüs- 
sigkeit in gross ist, ah dnss sie auf dein Wege der laugsn- 
nii'ii Verdampfung eouceutrirl werden könnte, wohl alier Bu- 
bi rfiese An der Verdampfung beim Verdampfen des Sjrups 
EB Zucker eine Anwendung, dulier weiter iinteu das gehörige 
iiiisi'inander gesetzt werden wird. 



,»ftt 



Kl.: 



ifil« 



* Syr. 



„der 



Würde tferRimkelräheusaft durch den Ffozess der Defe- 
ii.iiinii von allen fremdarligea Substanzen gereinigt werden 

■:. 60 wine der Proiess der Klnriliknlion übiTlliissig„ und 
der Saft könnte bis zum Grade der Kivstall-Cüuecutration 
iiuinitifl!i;ii- eingedickt werden. — Nachdem aller gegenwärtig 
Meh keine Mßlhude Kristin, durch , welche der Saft sogleich 
hei der Delekatinn voUkuimnci) vun ullen Ire in da lügen Suh- 
Mjiizen befreit wird, so ist der Frames» ihr Kiurißkation 
initTiilln-hrlich, Man wendet zur Klarifikaliun des .Synipa »11- 
geiiieiii iliicj isilic Kolilu an. Die Kuliie, besonders die ihieri- 
sche Kuhle, hat wie bekannt die .Eigenschaft, gei'iirblou Fliis- 
ri-keiten itire Karlie, stinkendeu Körpern ihren uuitugeneh- 
iiil'ii Geruch au benehmen. Der Grund dieser Wirkung liegt 
in thront Vermögen, sowohl gasJÜrungie als. feste, iu eioer 
Hörigkeit bt'tiiidlirlic Stoffe, besonders eokhe die organische« 
Urtyiutigs ^i«d, in ihren Toren zu »bsorbiren, und s» in enU 
falten. Dhss diese Gigeuselwtft, wiewohl in geringem! Gra- 
de, *»rh andern pimtscu Körpern zukomme», ist liekuuul. 

Das Kliiiiiiigsveiuiögcii der Kuhle ist äusserst verschieden 
■iii-h 4er Beschaffen heil der Kuhle selbst ; so reinigt die llite- 
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rische Kuhle mehr, ii!a die vegetabilische, und unter den I 
ri sc Im- n Kuhlen entfärbt die Kable, die durch Glühen I 
scher Kürzer mit Alkalien bereitet wordea ist (iJlu'laiij 
kohle) am stärksten; ferner werden lädt alle gcfürbleit S 
stanzen gleich sliirk enlfrirbt, weil die Verwandtschaft 
Kohle zu deu zu priiziuiiireudeu Suhstausen verschieden ist. 

Kuhlen, die achou einmal gebraucht «erden siud, deren 
Puren mit fremda rügen Sioileu schon gefüllt sind, erlangen 
ilire Wirksamkeit dann erst wieder, wenn diese fremdartigen 
Substanzen entfernt sind. 

In Hinsicht der Art der Anwendung herrscht wieder ei- 
«ige Verschiedenheit; die meisten Fabrikanten setzen die gt- 
pülverlc Kohle erst dem eingedickten Safte oder Sjruu von 
gg — 30« R.zu, und die Klarifikatiou geschieht mit' dieselbe 
Weise, wie hei der Raflmiriing. Es wird nämlich der Rim- 
kelrübeusjrnn mit gepulverten Knochenkohle und dem nulh- 
weiidigeu Klariingsniitlcl, wozu meistens Illut angewendet wird, 
gekocht und filtriit. — Herr Crespel hingegen setit die 
Kohle schon dem Halle, so wie er aus dem Reimgungskes- 
sel kommt, und in die Ahdamufufnnnen zum Kochen grlnurlii 
ist, hinzu. Der von mehreren Abdaranfpfftnnen gesammelte Im 
211 33 IV. coli ceul rirte Syrup wird mit Blut versetzt, gut um- 
gerührt, und dann his zum Siede|iunk(e erhitzt; hierauf wird 
das Feuer ausgelöscht und die Masse 20 — 30 Minuten sie- 
ben gelassen. — Wahrend dieser Zeil bildet sich ein« Deb- 
ke von Schaum, dessen Menge natürlich nach der Menge der 
im Sjrnu noch vorhandenen fremdartigen Substanzen und der 
zugesellten Kuble verschieden isL Diese Sc bau in decke wird 
mit einem Schaumlöffel abgenommen, und der Syrup hierauf 



einige Stunden ruhig; sieben gclns 



Sobald der Sirup sich 



geklärt bat, wird er, so weit er klar ist, dckunlirt, das minder 
Klare wird zu einer nach folgenden Klarilikalion gesetzt, und 
der Bodensatz sainiut dem Schnmae wird so oft mit Wasser 
nusgekoebt, als Zucker enthalten ist, oder wird dem rohen 
Safte bei der Defekalion zugesetzt. Herr Crespel hat so 
viel als miiglieh alle Filtration verbannt, weil er diese Ope- 
ration so sehr schwierig fand, dagegen hat er die Beschwer- 



Uefikeit des oflnmligPü Anskodieiis. In andern Fabriken wird 
durrbaiis'frliiii-l. In den neuesten Zeilen Iml dihii m i getan - 
tt«, die Kiiurhcnkohle nirltt inelir im gepiil verteil, Mindern 
im gekörnten Zustande anzuwenden , iiulciil man ib'n Run- 
kelrüben? mip durch trichterförmige Filtrirnpparate, in welchen 
-ir-1» die gekörnten Kohlen befinden, filirirt. Mihi wendet bei 
diesem Verfahren kein Koagulationsmittel mehr an , was in 
Falle vuilheilhnft sein mag, denn es kann als Grnnd- 
Mlgeslcllt werden, das» der Zusatz der kougulir enden 
Mittel überall vermieden werden soll, wo es möglich ist, 
weit diese koagidirenden Mittel nicht mir kouguUrende 
Substanzen sind, sondern Stoffe enthalten, die nicht koa- 
gvliren, und du her nur die Menge der fremdartigen Sub- 
sfnn~:->i in der Flüssigkeit vermehren, die wir reinigen 
trn/hn. Zu diesem Nnchlbeile, den koagulirctide Miliel,,liit- 
hrn und der noch nirgends genau berücksichtigt worden int, v 
hfennri noch der, obwohl geringe Nnchlheil, duss die Wasscr- 
meng" vermehrt wird. Je mehr nun ein knngnlTreiides Mit- 
61 koagnlireiido Substanzen im Verhnltiiiss der kniigtu 
ftmtflen enthält, desto untauglicher ist es. Die knngulircnden 
SaWfazcu verhalten sirli zu dem nicht kuagulirendeu im Bfn- 



107,09 : 1,01 
lar wie 

12 -3 

U der Um wie 

2,8 : 3,325. 

Ricinus efgfebl sit-ft, daBs das Blut Itei Keifein Ans vbr- 

rägiiekste koagulireiidi: Mitte) ist, wozn noch der Vortheil 

ier grossem W ob! feil bei! kommt. Die Menge der nngewcii- 

deiiui Knaebenkdlile ist sehr beträchtlich, und betrügt fiir den 

1 100 Ceulner Rüben gewonnenen Syrup 24 — 50 PfiiniJ- 

1 Ceutm-r zu 100 Pfund gerechnet. — 



C) ferto 



i«'i'""« iSjdMWJ 



I>er Zucker erscheint Jm testen Zustande in Kryslall- 
n ; alle kryslallisirbareii Körper können auf eine doppelte Art 



Joura, f. lectin. 
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zur Kristallisation gebracht Werfen, nämlich durch die sehr* 
imil langsame Krjstallisntion. Die schnelle KrvslAllhjft 
geschieht oiilwtMltT durch rasches Verdampfen, oder i 
Cnncentrircn einer Flüssigkeit bis zum höchsten Grad i 
Conceulraliun nnd durch schnelles Abkühlen. Die Krrsli 
sation durch rasches Verdampfen tanss bei solchen Siiltfttnn- 
jrii iu Anwendung kommen, deren Liisiichkeit zwischen 0" — 
und 80° R. fast gleich ist. Die KrysMIIlsiltinli durch Abkük- 
len trilt bei solchen Substanzen ein, deren l.üsltrhkeit bei ho- 
hern Temperaturen bedeutend grösser ist, als bei niedrigen. 
Die Liislichko.it des Zuckers' ist bei b Übern Temperaturen be- 
■lentead grosser , als bei niedern, mithin kann der Zucker 
. durch Abkühlen knstnllisirt erbarten werden. Es ist noch un- 
bestimmt, wie viel Zucker im Wasser beim Siedpnukt nufge- 
lüsl werden kann, unterdessen weiss man ans Erfahrung, dnss 
eine Znckerlösiing nur bis auf einen bestimmten Grad ein- 
gedickt werden kann, ebne zersetzt zu werden; so wie man 
diese Grenze überschreitet, so fangt der Zncker an zersetzt wi 
werden. Man bestimmt diesen büclisten Grad der Oon reu fin- 
lion, der bei 40° B. circa eintritt, durch die sogenannte Zuk- 
frerproPe. Die Zuckerlösung iuusb, wenn der Zucker krrstid- 
lisiren soll, bis zum höchsten Grad der Coucctili'iilioii <*inge- 
dickt sein. Je nachdem nun die Abkühlung schnell (»1er lang- 
sam geschieht, erhält man kleinere oder grossere Krvstulle, 
Form stucke r und Kandiszucker. Die schnelle Krrstnllisntfon 
nnn ist in den Raffinerien und in dm meisten Riinkch ülien- 
zuckeiTahriken eingeführt. Die sclinclle Kristallisation ' oder 
die Krysiatlisalion durch Einkochen der Znekerlösiing bis nun 
hiiehsten Grad der Ciiiiceiilraliou ist aber nur bei einer reinen 
Zu ck erlös i mg möglich: je mehr bi it gegen der Syrien noch mit 
fremdartigen Substanzen verunreinigt ist, desto schwieriger 
wird das Verkochen , und häufig wird diess ganz Uli möglich. 
Desswegen bat auch Achard die langsame Krvsl.illisatimi 
und die Kristallisation durch unmerkliche Verdampfung einge- 
führt, und diese Methode winde auch von Herrn Crespel 
angenommen. Der bis zu 33" B. eingedickte und geklärte 
Svniii wird in Gefnssrn von verzinntem Eisenblech in Kam- 
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merii, die durch Oefen geheim werden, so lange aufbewahrt, 
bis nach a Unwilliger Verdampfung des Wassers der grösste 
Theil d*s Zuckers krj'sUtlisirl hat. Der krjsLuflsiriu Zucker 
ftinl von der Melasse durch Auspressen gesell iedeu. ^ent- 
steht tiiui die Frag«, welche MeiWle den V0r7.ua verdiene ? 
Ohne Zweifel verdient jene ihn J ov-ug, die das schönste 
und <tvhlfeits<e Produkt liefert. Die Methode, der fügsamen 
hnslallisnliou liefert schiituiru, Rohzucker als die Meilimlr der 
schnellen Kristallisation ; denn es ist ein bekanntes physika- 
lisches Gesell, dass die krTslallisirbarai Körper um so scho- 
uer kryslnlbJsireH, je laiigsauicr die Krj-sinllisaiion geschieht; 
und das* Körupr, welche durch die schnelle Krjslalüsuü'on gar 
uiehl, oder schwierig Kristalle gehen, bei der langsamen Krr- 
sfalbisuljou in nusgeii'iYhnelcu Kristallen anschiesscu. Allein 
die .Methode der langsamen Kristallisation ist kostspieliger 
als tue der schnellen; denn sie fordert einen bedeutend gros- 
sem Holz- und Arbeils-Anfwaud und einen grossem Aufwand 
an Raum und Gelassen als die schnelle Knslallisiiliou, — und 
es oiiiss <or allein lieurlheill werden, oh die grossem Ausla- 
gen durch das bessere Produkt gedeckt werden 1* Die lang- 
same Kristallisation Ist eine Nothopcralion, wenn man mit 
einem Safte arbeitet, der nicht hinlänglich von fremdnrtigeu 
SltdTrii gereinigt ist, und sie ist daher bei einer guten Rejni- 
Uimgpi. Pflnlieilt in ökonomischer Beziehung der schnellen Krr- 
stallisation nachzusetzen. Ilei dieser nämlich wird der Syrup 
liis zur Znckerprobe eingedampft, dann in die uiiglnstirtc» 
lliunerueu Zuckerforwcu gebracht, und dann bis zum Korneu 
des Zuckers umgerührt. Wenn der Zucker uach 2 — 3 Ta- 
gen krjslallisirt ist, so wird die Zuckerlmtfonn geiiflaetj aus 
welcher die Melasse innerhalb 10 — l5Tageuabflicssl,uns wel- 
cher ilaau llieils durch schnelle Iheils durch langsame Kri- 
stallisation uoeh eine Quantität Zucker erhallen werdeu kann. 
Der in den Znckerhiilfornieu heliudliehc Zucker kann noch 
mr weitem Reinigung (mit Thon) gedeckt werden, — Bei 
der langsamen Kn slallisatiou hingegen wird der geklarte 
Sn-up in ; flachen Gefüssou in starkgcheifilen Witraiekiim- 
miTii einer langsamen Krystallisaliou, welche 2 — 3 Munal« 
11 ' 
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■ad noch länger daacrt überlassen, und dann wird der krystal- 
lisirte Zncker dnrch Aaspressen Ton der unkrystallisirbaren 
Melasse getrennt. Wenn man- erwagt , dass 100 Maas Saft 
12 — • 15 Maas Syrnp von 33° B. geben, nnd dass in gros- 
sen *abrnV*rt l!i$fl&10086 KitogrAhWtt Rüben tetatbeiWI fffcri 
l^wVlita? OW^Hloj^tanrt* ^d^ ebetetf««*tlA* Saftlüld 
dMNPlGO© Lftfeit Sywp v«ö\r 83 B." geh«»V s> kato Vtifttf teittt 
MrWlAW5^1^^N>^^Mfe«^ ?!>ft^lr^la]Hsn*|^ftum»iliAi 
nrilAtf "grbdse Hf^tarKsiifeamMfa ffeft dieser* iM*tbo4# riolfci 
wWdtg^selWr^ i>iUwdefe^rt^ to lange» \4 der tagttoaiiidteirttGIfeb 
■ic>eicbt gelingt; den Ruftkelrtitensstft airfN»it*# voHkdmitaftre 
Art so rÄdfgea, v Ti)irf»liir«hvdjis Bisher angewendete Verfah- 
ren geschieht, so lange, wird «jcty. nur dje .beschwerliche nnd 
kostspielige Methode der langsamen Kristallisation beibehalten 
Irerden müssen, sondern die .Zuckerausbeute Weilt noch immer 
gering im Verhiiltniss der in den , Raben enthaltenen Zuckers *)* 
Möge es den technischen /Chemikern gelingen , diesen Zweig 
der Industrie zu jenem Grade der Vollkommenheit au bringe«, 
dessen er ßihig ist. Viele Verbesserungen verdanken wir drti 
Franzosen in Beziehung der mechanischen VorrichtiinnL üs 
lleibeii und Pressen der Ruhen, des Abdainpfens des Saftes ;wi 
der chemische nnd wichtigste Theil .der Ruukelrübenzuckerfa- 
bnkation nämlich die Reinigung des Saftes von den andern 
fremdartigen Theilen steht noch anf derselben Stufe, auf wel- 
chen ihn die Franzosen von den Deutschen, von Achard, 
Hcrmbs,tä<M erst empfangen haben. — 



*)lB^eafcübe» befinden siel * — 8 Preceat Zocker , and m 
werde» gegenwärtig; nicht mehr als 2 — 2£ Procent «einer d. a» 
rnffinirtei 'Zncker erflalten. 
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[ Von einem Nichtarzte. *) 



XIII. 

Entwurf zu e in e m che mis ehe « \ Apparate u»t7- 
tel*t welchem daa,Mia*m>a der aeicti if den Cho~ 
lern und ander er^ühnlicher^pestmrtige^ff^apkf 
k*it*M> umfgbf<*ng*.n s entdeckt und dur^hdat 
Erkennen desselben die Krankheit selbst ufa«, 
dann wm so leichter geheilt werden h&n*i 
nehst einer Zeichnung, den hienbei> amzv* ■> 
bringenden Apparat darstellend* .,- ? f 

I.1-- ■•■■ '• 

Die nun seit bereits 14 Jahren nnnnterbröchen WuthciiSe. 
sich immer weiter in nnser deutsches Vaterland verbrefteniie asia- 
tische Cholera ist für die Aerzte sowohl, als auch alle, "denen 
das aJUremeiue Wohl am Herzen liegt, eine um so dringen- 

■ > 1 1 f ) fr ■ - i ■ ■ . : # • V, , / 

der« Aufforderung auf wirksame Gegeumittel zu denken , als 
dies was man bisher dagegen, sowohl präservativ als curativ 
ABVfMete, doch nur empirisch war, und, wie hieraus mit 
ziemlicher Gewissheit hervorgeht, der Grund zu dieser Krank- 
heit, oder der die Krankheit erzengende Ursfoff. noch nicht 
hinlänglich bekannt ist. 

Ist nun hinsichtlich ' der Auffindung von Mitteln gegen 
solche allgemein drohende Ucbel es oftmals denkenden , ob« 
schon nicht* bu der Classe voa Gelehrten oder Künstlern gc- 
Hörenden' Klannern, die, vermöge 'Je^ vbü. Urnen bT'SohcftrScul- 
tivirten Zweiges der Wissenschaften, vorzugsweise dazu befä- 



*) An merkunjj. Der Yerftmer übersandte diese Abhandlung 
an Sr. K. Hoheit den Grossherzog von Mecklenburg - Streifte 
nnd -wurde in Folge dessen mit einer Gratification, so wie mit einem 
anerkennenden Schreiben des Herrn Kammerherrn von Gr a f e im Na- 
men Sr. Königl« Hoheit beehrt n. A. des Inhalte», das« der Apparat 
durch den Ausspruch der Aerzte von Neustrelitz für $ehr gut und 
anwendbar erkannt worden sei. 
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'■'.■:..; seiu sollen, gelangen, dergleichen aufzustellen; wie unter 
anderen ja den letzten Ja uneben den des 18len Jahrhiimlerts 
der klinische General-Consul in Alexaudrieu, Georg Bnld- 
wju, durch aufmerksame Beachtung der Feslhrankheit zu Eut- 
deckuug eines Mittels gelangte, das dnmals sowohl, als bei 
upiiter vorkommenden Füllen mit dem glücklichsten Erfolge 
angewendet wurde ; so dürfte es wohl mich jetzt, wo die mür- 
derische Cholera sieh immer weiter verbreitet, einem Niehinrz- 
te nicht als Aumnssung auszulegen sein, weiiu derselbe, be- 
seelt von dem uneigen witzigen Wunsche, fiir das Wohl der 
leidenden Menschheit mitzuwirken, jene Aufgabe zum Gegen- 
stände seines Nachdenkens machte. 

Wenn mau ohue für Coulagiosiliil oder \un-Conlagiosi- 
tiit zu sprechen, als worüber selbst die gel el niesten Aerzle bis 
jetzt nicht übereinstimmen, und wovon noch Dr. Carl Searle, 
ein anerkannt iiichliger Arzt in Indien, den offiziellen unil merk- 
würdigen Auss|ji'iich golhiin linJ, dass er diese Krankheit über 
10 Jahre, mimlich von 1817 bis 1828, beobachtet, ihre An - 
gn'Hsweisc, ihre Forlschritte verfolgt , und ihren Enisteliting«- 
Ursnchen nachgespürt habe, leider aber die Krank heil im Jah- 
re 1829 mich eben so unergründlich, eben eo iiae 
eben so sehr Behandlung sieh entziehend linde, als i 
1817, Heim mau nun blos die thn (sachlichen Wahrheiten I 
sichtlich der Verbreitung dieser Krankheit, wie selbige von 
seh. erfahrnen Aerzlen ; als Dr. Gräfe, D. Hille, Dr. J Ah- 
nicken, Dr. Freu u. s. w. aufgestellt werden, verglei- 
chend betrachtet, so ist wohl nicht mehr wegzuleugnen ', AM 
von erkrankten Individuell in den, dieselben umgebenden 
Dunstkreis ein Stoff ausgebe, der, von andern aufgenommen, 
hei einer Prndispositiou zur Cholera, dieselbe erzeuge,' und 
dnss dieser Stoff durch Menschen weiter und weiter getragen 
werden könne. Denn, konnte man apodic tisch das Gegcu- 
theil behaupten , wo7.u würden dann die mit Aufwendung von 
Millionen aufgestellten Cordous nützen? 

Daher kum ich schon im vorigen Jahre auf den Genau- 
kiii, oh is nicht von iNiit/.cii sein dürfte, die Luft in einem Zim- 
mer wo von der Cholera erkrankt« Personen liegen, chemisch 



zu .innijsireii , wurde aber ton einen] gcschirkten Chemiker 

daran! aufmerksam gemacht, tlnss die chemischen Wissenschaf- 
ten niii-li nicht sii weit gediehen waren, uai durch sie Atome 
aus der Atmosphäre selbst zu scheiden. Als alter ia Heuern 
Spilan die Berichte von sehr erfahr neu Aerzten, aaler Andern 
mihi Dr. Jähnicheu in Moskau in so weil lihereinsliutni- 
irn, als sie angehen, daxs in der Luft sich ein Keim oder 
Miasma der Cholera befinde, verbreite mut durch das Ein- 
alliuicn. hei einer Pradispusiiinn des Körpers zu Aufnahm« timl 
Ausbildung der Cholera, ausleckend wer Je, and dieser Arzt 
alle Aerzte, Chemiker null l'hvsiker aufforderte, es sieh vor- 
züglich angelegen sein zu lassen, ein Mittel zn entdecken, wo- 
durch die lailt gereinigt und das Cholera-Miasma in dersel- 
lirn unwirksam gemacht »erde — da verdoppeile auch ich 
(lilnioM nickt zu dieser Classeder Gelehrten gehörend) meine Au- 
slreuguuguu und war so glücklich auf die Zusammenstel- 
lung des hier naher beschriebenen Apparates, durch vrelcbew 
ii li iteu obigen Zweifel zn heben glaube, zn gelangen und le- 
s" daher das gefundene Resultat meiner Bemühungen obnmaas- 
£i Willi zur «■eifern Bcurlheilnng vor. 

In einem Zimmer nämlich, wo von der Cholera erkrankte 
ii liegen, sull zum BehuJ der Auffindung des die 
ÄraiiUicil einengenden Stoffes, über die Bellen der Kranken eine 
.lkisrhiue (von gewaltzlcm und innerlich gut verzinntem Blech) 
in l-'oriu ciues umgekehrten Trichters so angebracht werden, 
ic weite Oelfiinng desselben sich unmittelbar über den 
Kranken befindet. Der nach und nach enger werdende oUere 
'fheil dieses Trichters wird bei bin länglicher Hübe des Zim- 
mers entweder durch eine eingeschobene Decke vom untern 
Tbeile, (also von dem unmittelbaren Aufenthalte des Kranken 
selbsl) geschieden, oder durch diu schon vorhandene Decke in 
den olieru Stock geleitet. Ueber dieser Decke ist die Rohre 
gelingen, und am Ende mit einer Gtas-Relorle oder Glaskugel 
luftdicht verbunden. Die Glaskugel selbst ruht in tilieiu Be- 
hälluiss, und wird darinnen mit Eis, oder in Ermangelung 
peBScltieu mit chemischer Kälte umgeben. Damit aber das 
die Retorte unigehende Eis die Atmosphäre des Kranken nicht 








»achtteilige Weise «Wie, *) 
4b Mit Eis omgebeae Retorte aaW 
aynar eingeschobenen Decke aag» ' 

■ad chemischen fiesetsea werde* m 

■ ■ ■ ■■■■ ■ «um wii ni riti nnnh nllr ^rhirsiräli Willi«*» ; 

lach der Höhe nehmen, und somit is die- 

Röhre so lange aufsteigen, bis sie in die . 
gelangen ; daselbst^ aber werdendste sieh 
1*1 i* diesen Zaetand* entweder' in Vrtpfew «^ 
«der krjrsfadlisirl *» der inneren PtecW 1 dtf R*. 
^Masiagel) auschiessen. 
fei es» in de»; >ron den » AasdOsstangwa *ofcher ClWfcrIU j 

jparinrftigerteir, Atttos|tfMre «in» Stoff dW AwMefci 

«hfcHeh f «-handelt, wie doch kaum st* b^iWeüU« llaV 

**«M derselfce ane* in» demfof der Retorte befindttdMt"ltlttf 

**) imd awar eorieetltrirt enthalte« Beim " Mf 1 

wird et* den" sorgfältigen Btmflhnft^WhieftP'to 

mUhlrbtHnT'htiii'V- «flehst -WahrsfctoeiaJich' geBrtgdn, MÜMn 

tibi genauer Untereacbuirg nnd AMrjsirtHrg 'des Artl bdüllrlk 

im Niederschlages, den Keim der Krankheit is äernfefr4fcflW£ 

Ha anJxufiodeii nnd an erkennen. i-t*.»iu- 

Ist aber dieses Erkennen des Urstoffes erst gelängen» 

daM wird es der jetzt se weit gediehenen Anstrichen 'Kanai 

gewiss QAd bald möglich" werden, Mittel aufzufinden, die sU 

eher nnd geeignet siud , sowohl der ersten Grandnrsafeht} st 

dieser Epidemie wirksam zn begegnen, als anch von dieser 

Krankheit ergriffene Personen an retten; nnd somit • dürfte* dft 

Resaltate obigea Versuchs, für trasern Erdball, auf den jener 

Krankheit fast jährlich eine so grosse Menge Offer fallen, 

^oii sehr wichtigen Folgen sein. 



i'.-i. 

i 

nu 



•) Wie die« z, B. bei den Yennehen mit erkälteten CyliäMn 
1b Moskau der Fall gewesen in sein «Oheim. , n 

**) Eine vielleicht geringe Dosis dieses Niederschlages einem ThJe«- 
re gegeben und die Wirkung beobachtet,, durfte wohl am schnell 
sten nnd sichersten su der Uebevzeugiing führen, dass 9 and wie säe 
derselbe giftartig und tödiend sei» 



Obwohl ich nun von Grund meines Herzens wünsche, 
Jag« Gott jedes Land vor dieser grüss liehen Scnche guädig 
bewahren volle, so würde ich mich doch ungemein belohnt 
und geehrt fühlen, wenn nur ein Krankenzimmer im Lande 
auf diese Art eingerichtet würde, damit im Füll der Nofli eiu 
Versuch mit diesem Apparate angestellt werden könnte. 

Schlussbcmerlung-en. 

A) Da der hier angegebene Versuch, liei allen Kraukhei- 
ttu, welche sich vermittelst der Luft fortu Hausen , angewendet, 
dieselben Resultate zur Folge haben würde, so gehen des Ver- 
■Hen Wünsche und Ansichten dahin: Es möchten in jeder 
grossen und mittlem Stadt, die eine wohl eingerichtete Krau- 
keuaiistalt besitzt* ein Zimmer derselben für iutinerinit diesem 
Apparat« verseilen sein, es iitochlei) obige Versuche bei jeder 
epidemischen Krankheit angestellt, und das von den Chemi- 
kern dabei angewendete Verfahren, so wie die erlangten Re- 
sultiiie sorgfältig aufgezeichnet und iu Archiven niedergelegt 
«erden. .Nach den Ansichten des Verfassers dürfte durch die 
alsdann mögliche Vergleichuug der hei verschiedenen euidetrii- 
kW Krankheiten sowohl, als von rerschiedenen Chemikern, 
mittelst obigen Versuches, gewonnenen Resultate, bei umsieh- 
ligerßeachluog der Differenzen, etwas Hoch wichtiges für die 
gmwtnle Menschheit erlangt, nämlich ein allgemeines System 
zu curativer Ilehnndlung epidemischer Krankheiten anfge- 
uestcllt weiden können!!! 

Demnach dürfte jener Versuch, der, indem er mit hoher 
Wahrscheinlichkeit selbst einen glücklichen Eifolg hoffen lägst, 
doch ;iuiiulestens für die Wissenschaft nicht unwichtige Resul- 
tat« herbeiführen wird, jetzt, wo die Zeit Belbst so dringend 
mahnt, und wo trotz einer Menge täglich angekündigter „si- 
cherer" und „sicherster" Mittel und auderer Vorkehrungen 
gegen die Cholera, dieselbe nuaufgehalleu , mordend von Land 
zu Land schreitet, wohl einer Beachtung werth sein; (die 
übCTinedicinnlliehiiMle im Grosshcrzogthniil Mecklenburg Slre- 
ßtz erkauute diese hier gemachten und ihr initgelheilteu Vor- 
schläge bereits für „sehr gut" und „anwendbar.") 




Ant ««ho*. ,im i rwigeo,. 4^hro «b. ich , Uhb . 
üfor die HDter»iwti»ii|[,,^. ]«*ft ifli.^f* 
littkeilto, derUeber* We aMg^4#«,Mr r ^flC jj|*- 

....... _ % ( |tetort*J«>..me. «mjjBii^.M^^inw..^^- 

„WPV aw, ( ?»ctfc. l ^l^ I jpiÄ ) )|\U,,^% ) |»j^h- 

!• ni'idi- .iifi» i )rut> fl'nuSii'iiii nur,/] inhvyr jif>*- ■ -lti'>*- 

„friffMf Minute «?ö9ff^,,iJAid ao^au.^n^ f^j^a«. 

lad b) dass der Apparat durch neue, .^P^WHTÄWhÄWi^ • 

■ywtptor ^Pft.WW d^n, ^0A#fl?W?R^ JW^RT,. Wf^l 1 . *■• 
r Th$ligkeiii versetzt yrjrd, Qf>g)eich . meine? Eraptyeßjl ]|**s* 

die* durch das \eutil, anes.tröuienu'e Luft picht, mehr ; .j)y|^k* 
kend ist, sq. kpnute, doch», um, auch hioriou^n i^b inft Yft r - 
mcki zu handeln, diese Luft durcji einen Schlauch o^er eine 
Blfipbröbpe io den Etanchjang. geleitet werden. ( . :| ., : , 

2) Wahrend der Zeit, dass dieser Apparat zur Auffindung 
des Krankheitstoffes benutzt wird, müssen alle ßanchenuigea 
im diesem Krankenzimmer, und namentlich die niit Chlorkalk, 
sorgfältig vermieden werden; eines Theils weil sie der che- ' 
mischen Scheiduug uocb mehr Schwierigkeiten in den Weg : 
legen, und anderntbeils weil gerade der Chlorkalk Ursache wer- . - 
den könnte, dass der Chemiker weiter nichts als eine schleim- 
artige Masse vorfände — welche einer weitem. Untersuchung 
nicht mehr fähig ist — (wie diess bereits in Moskau der Fall 

*) Dieses Oeflnen kann durch den Krankenwärter vermittelst des 
bei Ä angebrachten Zuge», so wie das Schliessen durch die bei B 

DrnckJederj leicht bewirkt werden« «■ 



gewesen zn sein scheint). Im Ücbrigcn dürften auch ändert 
Luflrcinlgnngeu hierbei ganz uunüthig sein, da dnreh diesen 
Afi|i:vr;tt alle giflarti«-en Dünste die den Kranken sowohl als 
ihren Aerzten und Wärtern nachllieilig werden kannten, hin- 
länglich entzogen werden. 

3) Damit bei Abnahme der Retorte zum * Belnif e Her ehe- 
mi sehen Untersuchung des darinnen befindlichen giflarfigcn 
Niederschlages jede Gefahr vermieden werde, so schlage ich 
vor, dnss bei Nu. II die Ocifnunir der Relorie eine solche 
■ifecAnnfecne Vorrichtung erlmltc, dnss sie vor dein Abnehmen 
(vielleicht durch Ziidrohnu* eines Hahnes) bcriucttstu vr-r- 
scklosseu werden kann. Hierdurch wird nicht allein jede mög- 
liche Gefahr heim Abnehmen selbst beseitigt, sondern, im Fall 
-Ivb an diesem Orte kein Chemiker vorfände — oder dcreel- 
tie Wo Hie sich der Analvsiruug ans irgend einer Ursache triebt 
unterziehen, so konnte eine solche mit pestartigen Beslaml- 
theilcn gesch wän je rlo Returle auch ohne alle Gefahr zum De. 
Kar ein er chemischen Untersuchung, selbst mehrere Meilen 
weil trausportirt werden. 

♦) Eine ähnliche Vorrichtung zum Versch Hessen wünschte 
V incli bei Nu. III nm Ende des blechernen Trichtere an- 
m ht zu wissen ; damit hei nnd nach Abnahme der Rclor- 
n für d!e Kranken nachteiliger Zug vermieden wird. 
C) Obschon iinzuneliiuen ist, dass , falls das dnreh die 
;üliliing der Retorte erhaltene Produet von einem Chemiker 
r Untersuchung übernommen würde, dem Scharfsinne des- 
sen die damit anzustellenden Versuche zu überlassen aiurij so 
i der Verfasser doch, einige Andeutungen, die Anflangiing 
i etwa sich darbietenden Stoffes belreffend, sieh erlauben zu 



a) Du die Natur des Anstecke ngsstofTs zur Zeit noch 
gänzlich unbekannt und problematisch ist, so wäre auf die 
mögliche verschiedenartige Form desselben Rücksicht zu neh- 
men und faber auch zur Aufsaugung eines sich entwickelnden 
Gates eine Vorrichtung in der Retorte selbst anzubringen. — 
Frisch ausgeglühte io Qaecksiller abgelöschte ßucheuholzkohle, 
grublich verkleinert, ist im Staude eiu sehr vielfaches Volumen 



Cbttaüznnehattn «od dürfte daher ihre Anwendung hierbei 
Yta Nutaen Beio. Durch Erwärmung lassen sich die Gase da- 
Ten abscheiden und einer Prifaag unterwerfen. 

b) Durch, in der Betorte, Auf einer Schalle, aufgestellt 
ieflf Bis dem dnrch Abkühlung sich ausscheidenden, Stoffe di- 
rekte Gelegenheit darzubieten sich mit dem Bise und respec- 
Jjye entstehenden Wasser m 'Verbfadtm. 

C) Bei wiederholten Experimenten die Anwendung mehr- 
fauhflr Reflgentiea gleich in, ider Retorte in versuchen nod die 
Iftgßcfckeit w$k i Vereinigung des etxa vorhandenen (Stoff* 
mfc dwwjU^fl im Augenblick der .Ausscheidung zu .bewieihetel- 
Kfp nnä) spmit der leicht möglichen Zersetzbarkeit oder Um- 
Wjmdlnng zu begegnen. Eine Auflösung von «ssigsaurem 
B)ei — eine verdünnte Auflösung von Aetznatroa — verdünnte 
Iffcoap^orgaure -r Pfianzenpigmente — Kalkwasser nud.dergL 
wftdea .versuchsweise anzuwenden sein und dürften auch: mt 
Theil dadurch den Zweck des Ganzen befördern, dass sie aar 
Entziehung der in der Kraukea^Atmosphare hänÄg befindlich 
gewesenen Kohlen- und Schwefelverbindnngini dienen* tntfaa-. 
mit der. etwa entstehende Miederschlag des fraglichen -flklfas 
mit diesen Stoffen nicht gemischt sei. Es ist nicht die Abamtt 
dos Verfassers diese leicht noch zu vervielfachenden Anden r 
tungen ins Detail auszoführen, da ihre Anwendbarkeit von »den. 
wirklichen Experimenten erst dargetban werden und ihre Rei- 
henfolge und Vervollständigung vou den sich ergebenen* rasten 
Resultaten abhaugig ist. 
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Einige' Bemerkungen zu vorstehendem Auf- 

■il:»'. ■ UM. ■» l i-'-'l . 

satze. 
Vom- Herauf geben „ . i . ■ ... ■ „. 

:■> Wi. ■.»(Uli.«.*» n; Li f" -. ' i'Mi ." .*♦" ;: . . 

1 Wer Vorschlag Wellen der Herr Verfasset vorstehender 
Abnatiaiühg 1 WBielzu'g'änf Sa^lung und Erkennung de* Chd- 
lertf^Mföta HKe" detf'Mtemen föerliaWpf mächt; ist müht gaftz 
nett.' Dfe in ^^oscaff iu ^löicber Abifcfit atr^esWllfeii Yeröff- 
dHPWM : 1ffireHtf 7 iD ^' : Abbanffluug Selbst erzäMt; *) aber f 
ariefl iW Pa"rte hat n Dr.' Läune^ wie mir ; ein vor Ktfrzem von 
dort f fcntackgefcehttetf Arzt versicherte, ähnliche Versuche In 
Hrnntötizfartnertt vorgenommen, Arid ' iu einem gedrückten Seud- 
gArelbfeu de* DK'Eisenmami in Würzburg „an alle den- 
kende 'Aerzte** findet sich die Bemerkung, „dass es von Erfolg 
scfa fcffrfteV die Methode durch welche Briiggemann das 
Htsptiil-Brattd - Contagium als palpablen KOrper darstellte 
ii^ytteraspftRletn zu versuchen. Vielleicht gelingt es auch 
WÄJ*Wloleragift in' Glasflaschen , die ungefähr zur Hälfte mit 
MOHrtem Was&er gefüllt sind, zu sammeln , und dann durch 
Schütteln mit dem Wasser als dichten Körper darzustellen." 
Yortö£lich aber ,e*iunere ich an "die alteren Versuche 
des italienischen Arztes M o s c a t i über welche Gilb. Ann. 
der Phys., 43. 18 folgende Nachricht mittheilen. „Da in den 
feuchten Reisfeldern Toscanä's jährlich bei der Reisiirndte epi- 
demische Krankheiten (adjnamische Fieber) entstehen, so 
wünschte Dr. Moscati die Natnr der Dünste kennen zu ler- 
nen, welche in den Morästen in denen der Reis gebaut wird, 
aus der Erde aufsteigen. Er hing etwas über dem Boden, hoh- 
le mit Eis gefüllte Kugeln auf; an ihrer Oberfläche froren die 
Dunste zn Reif; diesen sammelte er in Flaschen nud liess ihn 
aufthanen. Anfangs war die Flüssigkeit hell und klar, aber 

t ' 

*J'Vergl. a, Kästners Archiv d, Cb. und Meteorologie 
Bd. IT. 79. 
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bald bildeten sich darin eine Menge kleiner Flocken, welche 
bei der Zerlegung alle Kennzeichen einer Ihieri sehe» Materie 
gaben. Die Flüssigkeit faulte nach einiger Zeil. Hr. Mus- 
culi wiederholte diesen Versuch in einem Hospitale nnd hing 
seine GUislcitgeln voll Eis über mehrere Kranke auf; die 
Erscheinungen und der Erfulg waren dieselben. — Die- 
se sehr interessanten Versuche sollten wiederholt und forlge- 
selzt werden; vielleicht würden sie uns zu einer Theorie der 
Ansteckung, die uhne iiuinillclhare Berührung vor sieh geht, 
und der Veränderungen führen., welche die Gn j t o «'scheu 
Riiucheruugeu in den grossen Laznreihcn in den Materien der 
Ansteckung" hervorbringen." 

Die Art wie die angeführten Vergliche angestellt worden 
sind, kann indessen durchaus sich der Billigung des Chemikers 
noch nicht erfreuen. Immer hal man ohne weitem Beweis die 
Ihierische Substanz, welche im Wasser, oder Eis aufgefangen 
wurde, für miasmatischen Stoff genommen, ohne zu versuchen, 
oli nicht ähnliche Materien aus einer Luft erhallen weiden 
möchten, iu welcher gesunde Personen längere Zelt nthmelen; 
dass dies« der Fall sein werde ist sehr wahrscheinlich. 

Angenommen aber auch, mau sei im Staude das Miasma 
im naluableu Zustande darzustellen, so wird damit schwerlich 
mehr gewonnen sein, als dass man gewisser in aasen die Leiche 
des lebendigen Ausleck nugs Stoffes wird einer Prüfung unter- 
werfen können, aus deren Resultaten kein sicherer Scbluss 
auf das Miasma in seinem noch wirksamen Zustande dürf- 
te gezogen werden. Denn dass die schwarzen Fluchen, 
welche man im Eiswasser, das durch die Coudeusntion 
gewonnen worden ist, und et, noch selbst ansteckend sein sollten, 
daran mochte sehr zu zweifeln seiu, wenn man sieht, wie Frost- 
kälte Anslcckii ii gssloflc. wie alles Lebendige tiidtet. 

Waren di"se Zweifel nicht ungegrüudet, so bliebe indes- 
sen doch ähnlichen Apparaten als der in der vors Ich enden Ab- 
handlung vorgeschlagene der Nutzen, dass sie zu Reinhaltung 
der Luft iu Hospitälern wesentliche Dienste leisten würden. 

Zu gleichem Zwecke ist nnch vom Dr. Hüuefeld*) wel- 
•) Kasin. Archiv f. Ch u. M, Bd. 4. 3*. 
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eher geneigt ist, „einen durch Adhnreuz !n feuchter Luft zu 
einem miasmatischen Contaginm gesteigert werdenden Trager 
.ler Krankheitsursache als (Quelle der Verbreitung der Chole- 
ra anzunehmen ," der Gebrauch des wasserlcercn Salzsäuren 
Kalks als LofttrOcknungs mittel vorgeschlagen wordeu, tun so 
mehr, da Austmikmig der Luft Steigerung der Respiration nad 
Transspirntion im Gefolge lialirn dnrlle, und Käst 11er (ehdus.) 
meint , dass der gewöhnliche gebrannte Kalk, deu man in 
Ghelerakriinketi zimmern sieh I tischen Hesse, zu diesem Zwecke 
noch empfehle ns u-orther sein durfte, da d erseihe nicht nnr das 
Wasser der Luft, sondern neben der Kohlensäure mich »He 
Bauern, oder erst in der Luft sauer gewordenen Ansteckt] ugs- 
sinffe schnell einsangt, nur] nach dem Zerfallen dnreh Glühen 
sogleich wieder brauchbar gemacht werden kann, zudem 
auch wohlfeiler und überall leichter zu haheu ist, als der 
trockne Salzsäure Kalk. 

Von Warschau ans ist der Vorschlag gemacht worden, 
die Kiankensäle mit Sauerstoff zn verseilen, wahrscheinlich 
»m eine verstärkte Deraibouisalion des Blnles'der Chnlera- 
ki;nskcii zu bewirken und in gleicher Absieht scheinen von meh- 
re™ Aerztcn Sauren gegen die Krankheit empfohlen worden zu 
«m. Ersterer Vorschlag dürfte freilich n »ausführbar sein, und 
Mi den leUteru nubetrifft, so wird er deshalb schwerlich seinen 
Zweck erreichen, weil keine der angewandten Säuren leicht 
ihren Saiicrsloll'gchalt ahgiebt, um dadurch nützlich 
seil zu kiiuneu. 

Sollte wirklich vom Einbringen grösserer Sauerstoffinen- 
gen in den Körper des Choterakranken ein guter Erfolg zn 
hoffen sein, so würde ich Vcrsnehe mit dein inner)! eben, na- 
tiirlick sehr vorsichtigen, Gebrauche von Wasgerstoffbvperoxvd 
od erMangnns an re( weiche vielleicht auch durch mnngaiisanresKali 
vertreten werden könnte) anzustellen anratbeu, da diese Korper an- 
genbliekrick in Berührung mit organischen Stoffen Sauerstoff in 
r Menge abgehen, 
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Beiträge zur Probirtu*8t. 
x Ton Jtargmeister €r. B r e d b * r g* 



(Ans demSdiwedlscaen fibersetet.) 

Nachfolgende Probirversnche Wurden im Jahre 1829 im 
Bergschullaboratario zu Fahlnn vorgenommen. 

Man wollte dadurch den Grad der Sicherheit kennen ler- 
t^n, den- die gewöhnlichen Probirmethoden sowohl im Allge- 
meioeu , als in einzelnen Fällen gewähren, und hoffte zugleich 
bei dieser Gelegenheit neue und zuverlässigere Verfahrungsar- 
ten beim Probiren aufzufinden y so wie auch Winke ihr den 
Grossbetrieb zu erhalten. 



Arbeiten mit Gold. 
1) Gold aus gülditehem Kupfer darxuttellem» 

Das güldische Kupfer war durch Zusammenschmelzen ton 

1 Theil reinem Golde mit 

99 Tbeilen - Kupfer 
bereitet, and enthielt folglich 1 p. C. oder 32 Lth. Gold im 
Centner (a 100 Pfund) 

a) Durch Zus ammensthmelxen mit Schwefelbltu 

0,50 Ceutner güldisches Kupfer in Feilspähnen, und 
1,00 Centner goldfreier Bleiglanz in reinen Krystallen worden 
gemengt, und 20 Minuten im Kohlentiegel geschmolzen. *) 

Der erhaltene Regulns wog 1,461 Ceutner. 
hiervon war 0752 geschmeidiges Blei und 

0,7 09 Sc hwefelmetall, nach Ansehen •£« S 

*) Alle Tiegelproben wnrdenin demselben Ofen gemacfat , welcher 
nm Professor Sefftröm in Jern-kontorets Annaler 1828 und in 
Poggeudorffa Annale» B. 15, st. 4. u. s, w. beschrieben wor- 
den ist» 



m 

Das Blei (0,752) wurde auf einer Kapelle von Bein- 
asche unter der Muffel abgetrieben, und während des Abtrei- 
bens 48 Loth = 0,015 Ceutner reines Silber zugesetzt. Das 
erhaltene Korn wog 0,0212, und gab bei der Scheidungjmit 
reiner Salpetersäure 

15,037 Loth = 0,00469 Centner 
reines geglühtes Gold, Das güldische Kupfer enthielt 0,0050 
Centner Gold im Centuer. 

Bei ' dem Schmelzen mit Bleiglanz hatte folglich das me- 
tallische Blei -j^ von dem Golde des giildischen Kupfers auf- 
genommen. '' Daä Kupfer dagegen hatte sich geschwefelt, und 
eben so war ein Theil des Bleies geschwefelt geblieben, und 
ein anderer Theil des Bleiglanzes gleich zu Anfange des Ver- 
suchs ' durch die Wände des Kohlentiegels fortgegangen, wel- 
che immer bei dieser Art Proben einen feinen Ueberzng von 
Bleiglanzkrystallen zeigen. Diess Mal hatte der Verlust an 
so subliinirtem ^Bleiglanz 1,50 — 1,46 = 0,04 ausgemacht. 4 

Das Resultat von diesem Versuche war so befriedigend 
dass es verdiente mehr bekräftiget zu werden. 
Wiederum schmolz man 

0,50 Centner güldisches Kupfer mit 
1,00 - Bleiglanz 

zusammen, und erhielt eiuen Regulas von 1,42 welcher aus 
0,75 geschmeidigem Blei und 
0,67 Schwefel metaU 
bestand* Das geschmeidige Blei mit Zusatz von 0,015 Cent- 
ner Silber *uf 4er Kapelle abgetrieben, gab 0,0203 Centuer 
Silber, und dieses 

0*0047 Centner geglühtes reines Gold. 
Diese Uebereinstimtnnng mit dem Resultate des vorigen 
Versuchs ist auffallend , und zeigt dass man diese Methode 
auch im Grossen znm < Ausbringen des Goldes aus güldischem 
Kupfer anwenden kaun. 

' Als endlich noch das Schwefelmetall .auf Gold geprüft 
- wurde, erfuhr man durch zwei Proben, dass es zwar noch 
einen merkbaren, aber nicht wägbaren Goldgehalt besitzt. 
Iowa, f, techn, n. ökou, Chem, XII» 2. 12 



i) Dnteh Mu$**m**9****l ****** M*kujef*J$ilier. 

0,125 Ce*tner güdbdm Kupfer '• 

. 0£02 ScbweMriHber 



" 0,4to j 

worden im Kohlentiegel zusammengeschmelzt, nrfi feaben 
0,222 Regulas vo* SWermetall |l 
0,203 SchwefelmetaU, welches das Sflbefaietall um- ; 
hüllte 

0,425 

Dm metalHsche Silber gab bei der ScheSdnng 0,00076 Ce«t- 

Utr Gold. > 

Da in dem angewendeten 0,125 güldisehen Kupfer rieh ' 
0,00125 Ceutuer Gold befunden hatten, so waren 0,00040 
Centner oder mehr als ein Drittel vom ganzen Goldgehalte im 

Schwefelmetelle zurückgeblieben. 

— 

e) Durch Schwefelung det güldischejt Kupf*r$ nutt 
nachheriget Abireihen mit Bleu 

Veranlasst durch die Erfahrung, dass metallische* Köpfer 
weit mehr als eine ihm entsprechende Menge Schwekliffer' 
an Blei bedarf, um beim Kapelliren in den Test getrietfta zu 
werden, wurde versucht das giildische Kupfer erst zu schwe- 
feln, und dann mit Blei abzutreiben. 

0,5 Centuer güldisches Kupfer mit 1 p. X. Goldgehalt 
wurde im Tiegel in hiulUnglicbem Ueberscbnss mit Schwe- 
fel bl um cn geschmolzen, und daraus 0,6266 Centuer gut geflos-« 
senes Schwefel metall erhalten. Von Letzterem wurden 0^24 
Centner mit vier Mal so viel Blei abgetrieben nnd dabei 0,67 
Pr. Mrk. reines Silber zugesetzt. Das kapellirte Silberkorn 
gab nach dem Scheiden 0,0015 Centuer Gold, nnd folglich 
war auf diese Weise nur -J des Goldgehaltes auszubringen ge- 
wesen. "" • ■■••»Miiir.i^.-.ii , .^ 

2\Gold aus güldischem Silber dar zustelle * 
•) Durch Zusammenschmelz enmil Sqhivefeibl cu 

.' i i I'* » 'I, '.11: ■ h 

0,25 Centner güldisches Silber, worin neu 0,00188 Centner 
oder i* der . Mark 2,17 Gfün Gold befindlich, waren» 
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schmelzte man im Kohlentiegel mit . 
1,50 Centner Bleiglanz zusammen* 

Der erhaltene Regulas wog 1,21625 Centner, und theilte 
sich in 

0^5675 Centner metallisches Blei and 
0,6487 - kristallinisches Schwefelmetall 
1,2162" 
Das metallische Blei gah heim Abtreiben anf der Capelle 
tod Beinasche 0,1287 Centner Silber, oder beinahe halb so 
viel als »an gnldisehes Silber* in die Probe genommen hatte. 
Jenes Silberkorn gab bei der Scheidung 5 Loth reines 
Gold, also waren £ vom Goldgehalt durch diese Methode aas- 
gebracht worden, 

b) Dur eh Zusammenschmelzen mit Eisen und Schwefel* 

0,5 Centner güldisches Silber mit 0,0037 Centner Gold 

worden im Kohlentiegel mit 
0,1 - metallischem Eisen und 
0,5 - Schwefelblumen 
zttsaBnengeschmolzen. 

Der erhaltene Regulns wog 0,695 Centner und liess sich in 
0,262 metallisches Silber und - 
0,433 Schwefelmetall 
MCtfefw 

Das metallische Silber gab bei der Scheidung 0,00283 
Centner Gold, oder 76 p. C. von des Silbers wirklichem Gold- 
gehalte. 



Arbeiten mit Silber* 
Die VerschlacJtungsprobe* 

Zar Bestimmung des Silbergehalts in Erzen und Scbmeli- 
produkten hat schon lauge die Verschlackungsprobe gedient, 
und mehr Anwendung gefunden als irgend eine andere. So 
wie diese Probe gewöhnlich gemacht wird , besteht sie darin, 
dass der/ zu «probirende Körper mit 8 bis 12 mal so viel Korn- 
blei gftnengt; «od auf einem ScherWeh v*u feuerfestem^ Thone 



einer wohl angeheitzten Maffcl übergeben wird. Um das ; 
Schmelzen zn befördern setzt man ein Portion Boraxglas zu. ■, 

Der Zweck der Verschlackuugsprobe ist, das Silber in Ja 

einem Bleikönige anzusammeln, die übrigen Bestandtheile des \* 

Erzes aber zn Schlacke zu schmelzen, welche, in Folge ihres ja 

geringern spez. Gewichtes, den Metallkönig bedeckt. \ 

In allen Füllen wo das Erz ein oder mehrere geschwe- f 
feite Metalle enthält, nnd so verhält es sich gewöhnlich, heöb- * 
achtet man , dass unter der ersten Periode blos ein geringer * 
Theil des Schwefels fortgeht, dass sich jedoch mehr schwef- ( 
lichte Sänre entwickelt, sobald sich eiue Partie des zugesetz- 
ten Kombieies oxydirt hat, nnd dekomponirend auf die Schwe- 
felmetalle zu wirken vermag. [Anch sieht man, dass die Schlak- 
kenbilduug, welche eigentlich von dem Bleioxyd befordet wer- 
den sollte, erst dann eintritt, nachdem der grösste Theil des 
Schwefels schon entfernt ist. Das Bleioxyd nnd die Schwe- 
fel metalle wirken nebmlich zertheileud auf einander, so lange 
sich noch etwas Schwefel in etall vorfindet, hierauf aber beginnt 
das neu gebildete Bleioxyd schlacken bildend zn wirken, löst 
einen Theil der Kieselerde aus der Scherbeninasse auf, und 
wird zu leicht schmelzendem Bleiglase, welches nun die, wah- 
rend der vorigen Periode schon dazu Torbereiteten, Bergarten 
und Oxyde der Probe vollends in sich aufnimmt. 

Eine Verschlackungsprobe fordert überhaupt l£ bis 2 
Stunden Zeit, und eine stete Aufmerksamkeit, wenn sie zuver- 
lässig werden soll. Der grösste Theil des Bleis gelangt dabei 
zur Oxydation und begiebt sich in die Schlacke, der andere 
regulinische Theil zieht das Silber in sich. 

Es fallt leicht in die Augen, dass man eben so sicher 
und doch weit schneller zum Ziele kommen muss, wenn man 
direkt mit Bleioxyd beschickt, nnd dass dabei wenigstens die 
Zeit erspart werdeti kann, welche nölhi» ist, nm den grössleu 
Theil des Kornbleis erst in Glätte und Schlacke zu verwan- 
deln, es fällt aber auch in die Augen, dass Beschaifeub-Mt 
und quantitative Verhältnisse der Bergart im im Erze a!le Zeit 
auf das Probirresultat mit influfren imisse.i. 
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Bei den in nachfolgender Tabelle angefahrten, von Hrn. 
Broberg mit ungleichen Beschickungen angestellten Ver- 
achlackungsproben, wurden reine Bleiglanzkrystalle von Sala 
angewendet, deren Silbergehalt bekannt war, und welche man 
in verschiedenen Verhältnissen mit Kalkspath und Qnarz ver- 
[ mengte. Diese Proben zeigen, wie sich schon ans dem Vor- 
gesagten vtrmutben Hess, dass, wenn man dem Kornblei eine 
Portion Glätte oder Bleioxyd zusetzt, die Verschlackung sehr 
erleichtert wird, wesshalb sie vielleicht anch mit geringem 
Silberverlast geschehen kann. Das Letztere wurde indess nur 
bei solchem Erze wahrgenommen, welches zu |- seines Ge- 
wichts ans Bleiglanz bestand, wogegen bei Erz mit Mos 50 
p. C. Bleiglanzgehalt merklich weniger Silber ausgebracht 
wurde, als der Berechnung nach hätte erhalten werden sollen. 

Es bestätigte sich sonach hierdurch die Erfahrung: dass 
die Unsicherheit der Verschlacknngsproben zunimmt, je ärmer 
das zu probirende Erz ist, so dass endlich ihre Anwendbarkeit 
gänzlich aufhört. 

Das Kornblei welches zu allen nachfolgenden Proben an- 
gewendet wurde, hielt im Centner 0,52 Loth Silber. Das 
BUfacyd war rothe kleinblätterige Glätte von Fahlu-Silber- 
werk, in welcher bei mehrern wiederholten Proben kein wäg- 
bares Silber nachgewiesen werden konnte. 

Alle Kapellirung geschah auf Beinasche. 
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Ate Tiegtlprobe* 

Beim Probiren sehr kiesiger and blendiger Silbererze 
dürfte demnach ein Zusatz von Glätte vorteilhaft, und es zu- 
gleich möglich sein, die (I| bis 2 Stunden Zeit raubende) 
Verschlackungs - oder Scherbenprobe in eine Tiegelprobe zu 
verwandeln, welche in einigen Minnten gemacht, und weniger 
abhängig von der Geschicklichkeit des Operators ist. 

Hr. Mag. Lychnell stellte hierüber Versuche au, und 
bediente sieh dabei der Schliche von den Waschwerken bei 
Sala. 
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Indien diesen Schliecben 6ndet sich Bleiglani, vereiniget 
mit Schwefelkies, Blende, Kalkspalb, Glimmer und Serpentin 
In verschiedenen Verhältnissen. 

Unler den Tier angewendeten Schliechsorlen enlhlül: 

Her Grobmehlschiteck fast die Hälfte von seinemGewiclile 
Schwefelkies und Blende, und weniger Ber garten als die widern, 

der Feinmehhchlieck »eiliger Schwefelkies und mehr 
Bergaiten, 

der Schlixmmschliech meistens Blende, und 

der Kiesscldiech den wenigsten Bleiglanz und den niei- 
6iL*N Schwefelkies, 

Die Art der Versuche und ihre Ausfalle siod aas folgen- 
der Tabelle ersichtlich. 
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. Man 'erfcenntaus TorangefiihrteB,Prob«Ä di# dekwwpoairende 
Kraft,. Reiche Glätte , in richtigem Verhältnisse angewendet 
auf Schw^felmetaUe äussert. Bei allen Proben geschah das 
A^tretyen. der Werke auf Kapellen Ton Beinasche. „ Die Tie- 
gplpro^en waren, .ausgezeichnet ggt gescbraoUen, vonugjioa wo 
man die Glätte in hinliuoglichen Mengen angesetzt hatte, so 
dass Schwefelkies uud Blende hatten «erlegt, nud ab Oxyde 
in die Schlacke getrieben werden können. 

Unter allen angewendeten Methoden gab die Tiegel- 
Schmelzung mit 4 Theileu Glätte und £ Theil Boraxglas auf 
1 Theil Schliech das beste Resnltat, jedoch mit Ausnahme 
des Kiesschlieches, welcher 8 Theile Glätte verlangte, um das 
Silber hinlänglich schwefelfrei im Blei anzusammeln, und 
ohne Verlust abtreiben zu können. — Die Anwendbarkeit der 
Glättprobe ist ohne Zweifel sehr gross, denn Silbererze, zu- 
sammengesetzt wie die Salaer, gehören zu den gewöhn- 
lichsten. 

Anzumerken ist hierbei noch, dass der Silbergehalt im 
Kornblei, wo solches sich in der Beschickung [befand, bei 
den Gehaltsbestimmuugeu richtig in Abzug gebracht ist. 

Die Methode nach welcher die unter No. 7 gehörigen 
Proben gefertiget wurden, hat sich unbrauchbar erwiesen, 
Das Bleiglas war durch Zusammenschmelzen von Bleioxyd 
und Kieselerde, und zwar in solcher Proportion als die Bildung 
eines Bleioxyd-Siugulosilikates erforderte, bereitet worden. 
Die, das Bleioxyd bindende, Kieselerde scheiut verhindert zu 
haben, das so viel Blei ausreduzirte als zur Aufsammeln ng des 
Silbers nöthig war. 

Besondere Versuche sind noch angestellt worden, um den 
Biofluss der Schwefelmetalle, insonderheit des Schwefelkieses, 
auf das Bleioxydsilikat beim Schmelzen zu erfahren. Ihre Be- 
schreibung gehört iadess an einen andern Ort. 

Kapellir ung von Schw efelsilber und Rothgiltig erz. 

Bei Prozessen im Grossen, vorzüglich bei Goldscheidun- 
geu und bei Bergwerken wo das JSilber in Glaserzeu und 
Rothgiiligerzeu vorkömmt, entsteht oft die Frage wie die Erze 
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mit dem' «rindest«! Verlaute zn Got zu machen sind? Man 
hat au üpden geglanbt, dass, wenn Schwefelsilber direct mit 
Blei abgetrieben wird, dabei ein bedeutendei Thril seines 
Süberinhaltes verloren gebe. Diesem wicderspi iclit jedoch 
folgende Versuchsreihe, welche angestellt wurde, tbeils tim zu 
erfahren, ob «nd imter welchen Umstanden wirklich damit Sil- 
berverlost verbunden sei, theils aber auch um den Einfluss 
kennen zn lernen , welchen Ungleichheiten in den beim Ab- 
treiben angewendeten Bleiqnantitäten hervorbringen können. 

Das Schwefelsilber wurde bereitet, iudem mau reines Sil- 
ber mit Schwefel im Ueberschusse zusammenschmelzte. Das 
Silbergewicht nahm dadurch gerade nm so viel zn, als es zu- 
nehmen mnsste wenn Ag S entstehen sollte. 

d) 5 Pr. Mrk. Schwefelsilber wnrdeu unter der Muffel auf • 
einer Kapelle von Beinasche mit 50 Pr. M. si] bei freiem 
Blei abgetrieben, nnd gaben 

1) 4,33 Pr. M. ) . ... 
o\ m oi > Femsilber 

3) 4,34 - - ^ 

In 5 Pr. M. Schwefelsilber waren 4,3523 Silber ent- 
halten, folglich betrug der Verlust blos 0,0125 = 0,3 
P» Ct. 

b) 5 Prob. Mrk. Schwefelsilber wurden mit 25 Prob. Mrk. 
Blei abgetrieben, und gaben 

1) 4,344) . 

2) 4 344C Fe,n8llber - 

c) 5 Prob. Mrk. Schwefelsilber wurden mit 5 Prob. Mrk. 
Blei abgetrieben, und gaben 

2) 4^320C Feiusilber - 

Am vollständigsten wird also das Silber aus Schwefelsil- 
ber hergestellt, wenn man Letzteres mit 5 Mal so viel Blei 
abtreibt Bei gleichen Theilen Blei und Schwefelsilber isbder 
Verlust grösser, erreicht jedoch noch immer nicht gauz 1 ji. 0. 

Auffallender zeigte sich der Einfluss den die Bleiquantitat 
Mf das mehr nnd minder richtige Probirresultat äussert, hei 
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Yertäcben mit Wnsflichem ttothgifägerz ] "inleit ' ViffittAf init 
Act' wsaronfeflgeschmelzten Vereinigung toa( Sdbkefdrilber 
*NJ^Schvefe§antimon , beide mit eiuander ii feridtlM/ettfii 
V«H|üteifeen;V€*bunden. | \ \ l \ \ ■ : 

tsfer Veredcb. 100 Prob. Mrk. Schwefelsilberluoä löö *r*b. j 
" illfrit/ SefewefelaotafflOD worden bei 8ehw)iahMq AW»n*e [ 
,! ".' W;K«fc1efldegel tnsann|iei|gfert^oipl?eo. %* ^rliUU ek i 
kMioMMs SekwtefelmetaU, welches • ■ -■■.,, *l ■. 
', • bei «1 1«; S ÜTob;' W*. ' * 

2t«r Versuch, '■■ ^ ... •. .-?.. . J 

100 Prob. Mrk. SdnrefehHber mit jj I 

200 - - SckvefdttuänoiT 1 | 5 , I 

im Kohleotiegel unter der Esse, jedoch ohne Gebläse zn- 
eammengeschmolzen, gaben homogenes Scbwefelmetall 

bei c) 295,0 Prob. Mrk. 

bei rf) 294,0 - . 

8ter Versuch, 

100 Prob. Mrk. Scbweleleilber mit 

100*> • - Schwefelantimon 

auf gleiche Art behandelt, gaben homogenes Schwefel- 
inetall 

bei e) 198,5 Prob. Mrk. 

bei/) 198,2 ^ ' 

Man sieht, dass beim ersten Versnobe in Folge des Ge- s 
bhises eiue Portion Schwefelantimon weggeraucht, bei den übri- j 
gen Probeu der Verlast dagegen nur unbedeutend war. Vor- * 
ausgesetzt, das? vom Schwefelsilber .beim Schmelzen nichts 
verloren ging, war in dem Schwefelmetalle euthalteu. 

60,0 p. Ct. Tom Silber bei a * 

61,5 - - - _ . J 

29,5 - - . . . c 

29,0 d . 

43,7 - - . e und 

«,9 /. 

Die Kapclliriingsvereuclie sind aus folgender Tabelle zu ergeben. 



Per pro bitten j 


s, i Silber 


Legirnog | 




m\ o 


* | 


i ;iüi 


1 i !• 


1 


s 


| E IftC 


M - 


i \ 


5 


1 


■11 




11 rk. 


mM 


•Mt 


fllrk. 


!'• Cl, 


'0 


5,0 


3,0 |B*b bei der Kapellirim« niii 


2J.0 


JI.OO 


100,0 






1 bei '5er Wiederholung 




2,')4 


[98.0 


*) 


5.0 


3,075.gob mi' 


125.0 


3,0 


97^5 






1 bei Wiederholung der Probe 




Ü,'IS 


»5,0 


•) 


5,0 


1 ,475 gab mit 

1 bei "Wiederholung der Probe 
1,48; e»b mit 


25 


1,41 


95,6 








1,41 


97,6 


ä) 


5.0 




mi. 


98,6 






1 bei Wiederholung der Probe 




1.44 


97,5 


*> 


5,0 


2,165' gab ""' 


25 


:>,10 


96,1 






| hei Wiederholung der Probe 




2,17 


99,2 






(gab mit 


5 


i ,*.-) 


83,7 






1 bei der Wiederholung 




1,81 


82,8 



Ans dem Schwefelsilber und «us dessen Verbindung mit 
dem Scuwefelanlimon li'issl sich demnach das Silber mit 5 
Bleischweren (d. i. mit 5 mal so viel Blei als Sehwefelmetall) 
schon olme grossen Verlust ausziehen , und wahrscheinlich ist 

es, dass es sieh eben so mit allen audern Legiruugcn des 

Btttm mit flüchtigen Metallen verhalt. 



Die hleiischen Erze mit denen der Hüllen mann es zu 
Üiuu hat, enthalten gewöhnlich das Blei geschwefelt, in der 
Gestalt TOB Blrjgluuz Die grosse Verwand Isrhafl des Bleis 
mm Schwefel nnd xnin SauerslolT macht die Bleiurobc sehr 
schwer und unsicher. Wie höchst unzuverlässig diu gewöhn- 
liche Bleinrohc ist, weiss jeder Metallurg. In der Hoffnung 
einen Weg aufzufinden auf welchem der Bleigehalt sicherer 
als zeither nachgewiesen wird, sind nachstellende Versuche in 
Tiegeln vuu feuerfestem Tltoae angestellt worden, und zwar 
theils mit liergfieiem Bleiglauzc, thcils mit solchem welcher, 
in verschiedene u Verhältnissen, in Bergarien eingemengt war. 



Versuchen mit künstlichem Rothgilftgerz , ode* - ^ 
«Der «isnin tu eil geschmelzten Vereinigung votr 
uud Schwefetaotimon , beide mit einander 
VerbAlttiiasea verbunden. 
Ister TersDch. 100 Prob. Mrk. Schwefe' 
Mrk. SchweMautiraou wurden I 
im Kohlenliege! zusammcngescu/ 
homogenes Schwefel mctall, welches i\ \ 
bei a) 146, 5 Prob.'»F/j 
bei /■) 141, 5 
wog. 
2fer Verench. 

100 Prob. Mrk. r . 
200 




ü gerSkiei uaeliik'ii; er nchoii fiit 



tprobett mit Bleiglanz ohne Berge, 

gefertigel vom Hm, Mag. L jehnell. 









Angebrachtes Blei 


| MdV.tle'Rev.-lm-kiiDg in I'ro-j Beband- 


l'robir- 


i. C. vom 


1 bir-Marlen, I lang. 


JMari. 


virtuellen 


1 




Gebalt 


KcL Kry.i. Itleigliinz 100 20Miumen 


53,1:2 


61,6 


..... Alkali Weimer Flau 300 vor dem 






u.KocIualz Kochsalz 300 Oebläie. 






Desgl. [Bleiglanz I0O( Desgl. 


50,0 


- 


[kohlen». Kali 300J 




Gerostetes Kochsalz 3001 






Et. ') | 






a, Mil [Bleiglanz 100 isltlinntsn 


61,75 




ichw.Floss Schwarzer Flosa SO 








Desgl. | Bleiglanz 100 


Gebläse 


63,66 


— 


[Schwarzer Flau 100 


Desgl. 






Deigl. [Bleiglan/. 100 


Deigl. 


C8,7S 


79,9 


Schwarzer flu..* 200 








Deigl. Bleiglanz 100 


Desgl, 


66,75 


— 


\ Schwarzer Firnis 400 








Mllilschv,. Bleiglanz 100 


Deigl. 


76,66 


89,1 


Flu iisn. Ei- Schwarzer Flui» 100 








Bendrabi. 1 Eisen rlraht 25 








KohctE.m. 1 Bleiglanz 10« 


Desgl. 


79,5 




ichw. Fl., Schwarzer Flui« 5(! 








Hnmsel.n, BomsehMt 2Ä 








Eisendr. 'Ei.euclrahi 25 








Desgl. 


Bleiglanz 100 
Sdi'un.™ Fla» 100 
Boraxglas 25 

HiüCttitrahf 2; 


Ilesgl. 


78,5 




Desgl. 


mi'ijrliiuz 100 
Schwarzer Flojs 50 
Boraxgbt 5( 

i:i-i'rj,h;ihl 25 


Desgl. 


82,0 


95,4 


Desgl. ■ 


Bleiglanz 100 


Desgl. 


81,3 


— 




Schwarzer Fliui 25 








Boraxglas 50; 








Eiseudrabl 25 


! . 







•) Der Bleiglanz wurde er« gerS» 

iuickuugeu gewogeu war. 



i nachdem er schon I 



MI 

Itleiprobtn mit Bleiglanz, weicher mit Schwefel- 
kies und Blende gemengt ist. 

(Vom Hm. Mag. Lyclmell.) : 




n 



Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 



IlasEra ge- Scbw, Flii»iOO'4o,J4 M,9.fMeProb«12 bü 



rlislei und Eiseniü-abi 25J I fl 7 «landen 1 

mit Flunenj Iflliu. tor de 

CPsckmelKl | I GpblHse. 

i>.,.L:,/. r r,l, Stirn. Fluss 50^7,62 63,8 Viel Kohstein n. 
i Flüssen Boraiglss 501 I [schwarze OUi- 

chinelzi Eisendrehl S9 | schlacke. 

O^g}, Sdiiv 11ii..,vm> 11, j 7„\,HUiiaufgelö«r«Ei- 



Desgl. 
Desgl. 



18, IBleigl. 25|Da»Era ge-ISchw. FIusslOO 19,7,:. 
rSchwetel-Jrusiel inil Eisendralit 25 | 



so] 

Ei-.eu.lrah! 301 

Schw. Fliu*300 :J3,0 76 2 



EuwÄAI 50 



Desgl. 
Desgl. 

Desgl. 
Desgl. 



r. nun 50 
„ Boraxgli 

raht 25 

Schw.Fli 



Desgl. 
Desgl. 



Sehn. Flu Sil 00 

Boraxgln, 

.endraht 50 

SchTF.Flu« 



I 



Desgl. 

itall deaBlei« ein 
gros s lila liriger 

Unaiifgelüsier ' 
Eisendnhl 20, 
Viel nnzerseix- 
ler (in Li st ein, 
Uiaufgelüsler 
Eisend raht 26. 
DerRohsiein wm 

folgenden 3Pro- 



len 



Eisendrahl 30 

SchwFlass 400^16,72 77,3jichwiinden, t 




Dia FiobeD 18 bU 28 haben 10 Minuten tot dem Geiilfise ge- 




•hoc 25 

tanz 83,3 
inen 66, fi 


Desgl. 
Dwgl. 1 


lani 43.4 
ifeTk i:',.3 
blende fi,3 


Desgl. 


entin 10.0 
Desgl. 


D«gl 


ilani 83.9 

,elelk.?D,0 
t lfi,7 

enlin 10,0 


Desgl 



Vhw. Firns 5025,75" 



I 5o'24,3 , 



1 



Rohsieiu 1.0 
Stein u,iaur B el. 

Ki-.r-iKli.ihi. 
14 5 Rohirein. 




Bleiglanz 33,3] 
Zinkblende?0,0| 
Quarz 16,7 
Kalksp«th20,a 
Serpentin 10, A 



Desgl. 



39. Bleiglanz 20j 

Quarz 401 

Kalkspath 201 

t Serpentin 20| 
I Desgl. ■ Desgl. 



41. 



i 



Bleiglanz 2Ü Desgl. 

Kalkspath 48 

Feldftpath 32] 
> * Desgl. 



60 
5 



4-> ? 



43. Bleiglanz 
Kalkspath 

44. .Bleiglanz 50 

Serpentin 50 

45 ^Bleiglanz 50 

[Feldspath 50 

46.[KleJglaiiz 50 

Kalkspath 25| 

Serpentin 25^ 

Bleiglanz 50. 

Kalkspath 25 



47. 



Desgl. 
Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 
Desgl. 

Desgl 



[schw. Fluss 50|13,7: 

loraxglas 50 { 
feisendraht 25 

JSchw. Flnss 200J 14,5 
jlBoraxglas 100, 

Eisendraht 10 

Schw. Flnss 50] 13,6/' 

Boraxglas 50 

Eisendraht 25! 

Schw. Flass 200] 15,0 

Boraxglas 100| 

Eisendraht 25 

Schw. Flnss 50 39,2 

Boraxglos 50 

Eisendraht 25 




Feldspath 25 



I 



Desgl. 

Desgl. 
Desgl. 



L(| Röhxteiri 0,<Cv' 

Unanf gel. Eisend 

draht 7.25. ■■ 

DiA Proben 3f fi 

bis mit 38 stn*jt 

den 20 Min. ▼«> 

dem GeblSse ? 

Ünanfgei.Eise»*l 

draht 19. . 






83,8JtT*»«fgel. Eis«* 
1 draht 6. 

79,0 Unaufgel. Eist*- 
draht20,5 

86,6|UnrargeL Eisen- 
draht 6,5 

90,6?Unanfgel. Eisen- 
* draht 13,0 



90,6 

38,7 f89,5JEisendraht 13,6 
I f RohstPin 10,6 

38,25*89,0 Eisendraht 17,4 
I | "Wenig Stein. 

37,75 87,2 Eisendrahtl 1,75 



■ Dp j 

Desgl. 1 39,6 tii ,0 4 Eisendraht 15,8 



Die Proben 39 bis mit 47 standen 12 Minuten vor dem GeblSse. 

* 

Die Bergarten welche bei vor verzeichneten Probcu ang*,. 
wendet wurde», waren heinahe ganz rein von fremden ßeiinen = 
gnngen, und grosslen (heile von Sala-Grnhe genommen, wo vor- \ 
ziiglitjh Kalkspath, Serpentin und Zinkblende in sehr bestimmten , 
Varietäten vorkommen. 



Durch vorgehende Versuch« beinfei sich hauptsächlich 
Folge ad es : 

1) Die Schwierigkeit deB Bleigchnll aus einem gemeng- 
ten Bleiglanzerze auszubringen, vermehrt sich mit der 
Geringhaltigkeit des Erzes. (Vergleiche die Versuche 31 
bis 33 mit den Versuchen 43 bis 47, und den Versuch 17 
mit dem Versuche 24). 

2) llie Versuche mit einem bergfreien Bleiglauze, welche 

IiMpWtafalir-b angestellt wurden, um die verschiedenen 
■rade der Vollkommenheit der 3 Hanpimelbtiden zn er- 
»bren, ohne die Resultate dnreh die Coukurrcnz fremder 
rzhestaiidlkeile verwickelt und unsicher zu machen, ha- 
t'ii dnrgethan, dass 
) die Methode :?dns Erz roh mit kohlensaurem Alkali 
nnd Kochsalz zu schmelzen, von Allen die unanwend- 
bjvate ist; 
(Vi die Methode: das Erz gerastet mit schwarzem Flusa 

Izn schmelzen, vor jener den Vorzug hat, und hei ei- 
nem Zusätze von Eisendraht der Methode c wenig 
nachstellt ; endlich 
die Methode: das Erz angeröstet oder roh mit schwar- 
zem Flosa, Boraxglas nad Eiseudiahl zu schmelzen, 
das hesle Ausbringen giebt. 
eiglanze, welche mit eiuer bedeutenden Menge Sehwe- 
kies und Zinkblende gemengt' sind, gehen den Bleigc- 
It niil mehr Schwierigkeit her, als solche welche mit 
iiirz, kohlens. Kalk, Feldspalh u. s. w. vorkommen, 
b Ursache scheint darin zu liegen, dass es schwer ist 
Verwandtschaft des Schwefels zum Blei zu überwinde«, 
wodurch eiu Theil des Letzteren sich in den Rohstem 
hegieht, welcher sich neben dem metallischen Blei bildet. 
Su lange nicht aller Schwefel entfernt ist, kann kein zu- 
verlässiges Resultat erhalten werden. Diese Bediugnng , 
liissl sich auf 2erlei Art erfüllen ; ein Mal durch starke 
Rüstung, dass andere Mal durch su starken Zusatz 
schwarzen Flusses, dass dadurch alle Schwefel metallc 
dekomponirt werden. Der Eiscudrnht, dessen Beisein in 

Journ. f. iec.hu. u. iikoii, Chem. XII. 1. 13 
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MdflftFftlto» umrwmei^^h ist, wem der Gehalt einiger- 
maase* ausgebracht werben solJ, verhindert das rieh ML- 
dMe^wefelkaJinm go vi^l BW jtt sich) aufzunehmen, 
ak ausserdem geschehen wurde. Dass gleichwohl stets 
eio kleiner ^interna]* von $lej, entweder o*jdirt oder ge- 
schwefej^ ij» den Schlacken, zurückbleibt, sieht man aas 
den Proben, und /tass diese nicht anders sein kann, Ifisst 
eich leicht ans später zu beschreibenden Versuchen Aber 
Zusammenschmelzen y^n Schwefclblei mit andern Metal- 
len ejklftren. 

'4) Unter den gewohnßehgtqn Erdenfossilien, als Kalkspatb, 
Feldsnath, Serpentin, scheint kein» einen bestimmten 

V schättfichea E^niluas- *uf die. Bleiproben au haben* Kömmt 
Quarz in grösserer Menge mit Bleiglanz vor, so scheint 
eine Röstnog des Erzes nicht' vortheilhaft au sein. 
Die Verwandtschaft ;d*tf Blciesyds izirl Kieselsünre wird 
blos zum Theil überwanden, und nur au wahrscheinlich 
verüfüt akfhs eben so bei den Prozessen im Grossen. 

±$) Eün kleiner Zasatz/tvenfiftlpetet wirkt hei den Bldpro- 
ben eben so wie die Rostang, and agirt wie ntmifVf 
rieche Luft. Er ist deshalb nnd insonderheit dann vor- 
theilhaft, wenn dass Erz viele andere Schwefelmetalle 
neben Bleiglanz enthftlf.* *(<f4rfcleiche Probe No. 22 mit 
23 nnd 24, desgleichen Ptofce 35 mit 36). 

Arbeiten mit Kupfer* 

Die schwedische Kupferprobe geschieht auf nassem We- 
ge mit Schwefelsaure. Sie ist in~deu meisten Fallen anweis- 
bar, und bei einiger Gewohnheit und Geschicklichkeit des Pro- i 
birens, ziemlich zuverlässig. *)'■" j 

Diess Mal kam es darauf an. ■; 

' '*'•' ■■. I 

dpf^upf erprobe mit Schmelzung im Tieffei | 

zu prüfen. Derartige Proben wurden von Hrn. Fitiugboff I 

angestellt. Dabei sollte der Eiufluss ausgemittelt werden, wel- < 

cheu Alkalieu Jieim Schmelzen auf Schwefelkupfer und des- ■ 

' i 

*) Vid. Band 3, Heft 8, S. 260- 

G 
i 
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seil Verbindungen aussein , auch in wie weit eine direkte 
Sckmelzprobc im Tiegel die Probe mit Schwefels Sure ersez- 
sen könne. Der letzte Zweck kann nicht als gewonnen ange- 
sehen werden, da eine Prabirmethode nicht gut zu nennen ist f 
hei welcher für jede Veränderung im (Schalte nud iu der Zu- 
sammensetzung die Beschickung besonders gewählt sein will. — 
Es sollen indess folgende Versuche mil Knpicrlech aufgezeich- 
net werden, vorzüglich wegen des merklichen Einflusses, wel- 
chen das salpetersaure Kali hei der Ticgelprnbe iiussert. 

Der Kupferlech war hei dem Garpcnbergsehen Ilütten werke 
entagt, uud enthielt — nach Ausweis einer ilnniit angestellten 
Aualyse — 65, 5. p. Ct. Kupfer. Alle Proben wurden iu Thoii- 
tiegelu geschmelzt, and standen 27 Minuten vor dem Gebläse. 



Lech 1,00 Cenluer (1,00 Pf.) 
Schwarzer Finss . 2,00 Ceutuer. 
Die Schlacke war schwarz, schmeckte alkalisch, hvgro- 
skopirle Btark, und bedeckte eiuen Kupferkönig welcher 0,225 
itiier wog. 

Fertuth 2. 

Lech ' 1,00 Ceutner, 

Weisser Flnss 2,00 - 
Die Schlacken waren wie die vorhergehenden , aber der 
Kupferkouig wog 0,235 Centner. 

Versuch 3, 
Lech l.OOCeutuer, 

Salpeter 0,80 - 

Boraxglas 0,25 - 

BchwarzerFl nas 0,25 - 

Man erhielt uuter einer glasigen Schlacke 0,46 Centuer 
Kupfer. 

feriuth 4. 
Lech 1,0 Centn«, 

Salpeter 1,0 

13 * 



Gaarprobtti mit g ttaigerltt 
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25 
15 
12,5 
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ii 

5 

10 

7 
6 
1 


ifi,!2 
16,93 
17,70 
18,44 
16,67 
18,13 


19,97 
19,57 



7 I — I 25 I 25 I 7 I 21,15 I — 
«I - | 25 | 5 | - | 23,87 | — 



Die Frohen 1 und 4 haben, wenn man sie mit den Pro- 
ben 7 und 8 vergleicht, ziemlich gleiche Resultate in Ause- 
hnug der Bestimmung des in dem geaaigerteu Kupier befind- 
lichen Gehalls an reinem Kupfer gegeben. 

Alle stimmen übrigens darinnen zusammen, uass ein hö- 
herer Bleizusatz einen leichtem Knpferregnlua giebt. 
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1. 
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2,5 


27,5 


25 


17,87 


7,62 




Gegenprobe 
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35 


I7.;i8 
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27,5 


10 


:0.ii> 


3,75 




Gegenprobe 
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27,5 
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VI,- 5 


3,38 
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2 1 fi'i 
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lb.ST 


7,30 




Gegrnproljp 


25 


— 


25 


30 


17,70 
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5. 


25 
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Dass ein Zusatz von Salpeter hauptsächlich dazn beitrugt 
die SehwefclmetaJIe zn dckompouiren , gehl aus den Proben 
4, 5 und 6 hervor, bei welchen mit jeder Vermehmiig des 
Salpeterzusalzes der tnelsllische Regulas sieb vergrössertc, da- 
ren das Srhwefelhupfer sich vermin derte, bis es zuletzt 
gänzlich verschwand. 

Aehnliche Proben mit Gemengen von Kupferkies ange- 
stellt gaben zu wenige Resultate, als dass Letztere hier auf- 
geführt werden künulen. 



Kupfergaarprobtn, 

Znr Probirkunst gehört von Alters her eine sogenannte 
Gaarprobe auf Kupfer, durch welche auf trocknein Wege der 
Gehalt eines Schwarzkupfers oder eines andern unreinen 
Kupfers an fremden Stoffen gcknuut, um! zugleich erfahren 
«erden soll, wie viel Gaarkupfer darauf zu berechnen ist- 
Die Vorschriften zu einer solchen Probe finden sich iu allen 
Lehrbüchern über Probirk im S(. 

fit'i den iinchfolgundeu Versuchen hatte man die Absicht, 
Mk den Verlust an Kupfer kennen zu leinen, welcher be 1 
der Ganriing nntcr mehr und weniger Bleizusafz stattfindet, 
ibeils zu untersuchen, welchen Einflnss eine grössere oder klei- 
nere Menge fremder eingemischter Körper auf die Korrekt- 
heit der Gehalts an gntie haben kann. Sie wurden von dem 1 
Hru. Broherg unter der Muffel eines Proliirofens, und auf 
Kapellen von Beinasche gefertiget. 

Zu den ersten Versnoben wurde gesaigertes Kupfer (ge- 
saigertes Fiischstüek) vom Silberwerke in Fuhliiu angewen- 
det. Hiervon wurde eine Quantität zu einer homogenen Ge- 
neralprobe znsammcu geschmelzt, deren Bleigchall circa 20 
p. Cl. .»r. 

Zu den andern Versuchen gebrauchte man reines g*- 
M'liniii-di'tes Kii|ifer, welches noch uicht ^ p. Ct. fremde Be- 
standteile enthielt, wie die Analyse desselben darlhul. Man 
> ersetzte dasselbe mit gewogenen Quantitäten Eisen fei Ispubu. 
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■^ der IbnigUch ia C Än*cÄ«i 

^ ■ g mir zur Pflicht gemacht , mein 

*£tj&W* **' aaQr ^er Töpfer , Vorzug- 

^*> , '^(taog* nfi < 1 ( nn d dabei meine eigenen 

jS" fi^ltwmiang der Steinkohle nasche zun 

M^t^A «Häufig bearbeitet , dem hiesigen 

y*^*ffryfl»rfg anzeigte, mitzntheilen ; auch 

^^ ^ die grüne, durch einen Zusatz von 

^^jf^fgeprachte «ad anf die innere Seite der 



*j^ rt&igesehirre aufgetragene Glasur verbieten 

^ M*" ^ e ' en ' TCTH1 il | i H ä tfi m,u die Durchgebung nnd 

P'"" i$ fraglichen Gegenstände, welche ich in folgen- 

t^"*^r «initeUcii will. Ich werde I) das TVesen des 

pOrLti, wie es von den Tupfern noch mehre ntheih 

j&rjri, naher prüfen ■ 

0t^ tlf icki<denen theila vorgetchlagenen theils wirk- 
'^ in Aosubnng gebrachten bleifreien Glasuren bear- 

gg Töpferglasuren mit einem geringem Cliiftzu- 
\gz als gewöhnlich abhandeln, und dabei meiner Ver- 
0f&e mü Steinkohlcnaschc zu glastren, gedenken; 
jj neitte ohnmamgehlichen Vorschläge, wie man die 
Töpfer ferner leiten und beaufsichtigen aolle, niitlhei- 
len, und 
51 mich wegen der sinweti lung der grünen Kupjergla- 
gwen null er erklären. 



HiBi) dcrHofrath EbeU bSmwrarta ftaM 1791 

I Schrift unter ilem Titel : „Ueber die BIciglnsur der Töpfer- 
■i'liiiri'" bekannt machte, iiml einen grossen Tliril mensch- 
r Krankheiten von dem Gelinge des Bleies aus den Gln- 
1 ableiten wollle, bemühe ton sich die technischen Chemi- 
ib, den Grund oder Ungrnnd dieser Angabe näher 
iifen und unschädliche OFamn eu aufzufinden. In H in— 
f die Schädlichkeit der BIciglnsur stimmten die We- 
i dem Hrn. H. Ebel! bei. Es wurde viel mehr iiarh- 
, dass, wenn mir die Tupfer ihr Verfuhren zwerk- 
sig ausüben, von der Bleiglasur heiu Nachllieil n. frirch- 
Das Wesen der Bleiglasnr aber besieht in Folgen- 
lan vermengt fein gemahlene Glätte mit gesrhlemmteiu 
i oder zuweilen auch Lehm und verglast dieses Gemenge 
r Oberfläche der Töpfer gesell irre fest adhiirirend. Der 
sehe Vorgang besiebt darin, dass sich ein Tlie.il des Blei- 
i mit der Kieselerde, welche dabei die Stelle einer Säure 
itt, ehemisch zn einem Bleiosydnlsilicat verbindet, wäh- 
rend ein zweiter Theil des Bleioxvduls als Säure auf die 
Tbonerdc wirkt, nnd ein Bleioxydulnlnminnt bilde!. Ist Lehm 
mii angewendet worden, so kann sich aneh, je nachdem mehr 
oder weniger Glütle angewendet wurde, noch Eisenojvdntsi li- 
est oder Bleioxyd ulf errat bilden, und sieb mit den erstgenann- 
ten Gliisern vermengen. Wenn sieh nun das ßleioxydul mit 
dem Kiesel und dem Thnn, in richtigen Verhältnissen gemischt, 
gehörig verglast, so erfolgt eine Neutralisation nnd das Blei- 
oxydii) wird der Einwirkung der Säuren, vorzüglich der Pflan- 
ieiis;inreii , unbillig gemacht , ja mini kann in Gelassen von 
Metreichen Gläsern, z. B. böhmischem Krystailglase, zn dessen 
Bereitung Blei weiss genommen wurde, stärkere Säuren ohne 
merklichen Angriff kochen. Vorzüglich wird die Glätte (Blei- 

oxvdnl) durch Verglasnng mit Kiese) iiillöslieh nnd es bilden 

■aban 87,52 Thcile Bleiuxydul mit 12,68 Theilcu Kiesel eine 
in Pilanzensäurei] fast unauflösliche Verbindung, welche Un- 
aufläelichkeil uoeb vermehrt wird, wenn man 24,96 Kiesel 
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nnf 75,04 Bleioxydul nimmt. Die Verbindung des Bleies mil 
der Thonerrte ist etwas leichter durch die Säuren zerstörbar, 
und es ist daher geralbeuer zu den GUsnren dieser Art eiuen 
mehr magern kieselreichern als fetten Thou in verwenden, 
oder einem fetten Thonc etwas Kicseluiehl zuzusetzen. Wir 
unterscheiden in dieser Hinsieht drei Arten natürliche Tlioue; 
nämlich einkieseligten Tkon mit 48,1.5; zweilieseligten 
Tkon mit 65,00 und dreikieseligten Tkon mit 73,58 Kie- 
selerde in 100. Nun kommen zwar diese Verhältnisse so 
scharf hegrauzt selten in den natürlichen Thonen vor. Den 
Töpfer genügt es schon zu wissen , dass ein Thon welcher 
wenig bildsam (mager) ist, sich vorzüglich zu der Bleiglasnr 
eignet. Noch ist zu bemerken, dass alle die oben genannten 
Verbindungen sich leichter in den Siinreu auflosen, wenn sie 
in Pul verges lall mit denselben gekocht werden, als wenn sie 
in der Gestalt einer glaltcu Flache mit den Sauren in Berüh- 
rung gesetzt werden. 

Nach Allem diescu wird eine Bleiglasnr der Töpfer 
schirre unschädlich sein, wenn I) der gehörige Fett 
hei dem Aufschmelzen der Glasur atigewendet wird. 
Ton hängt das Meiste und mehr als von der Menge des Ver- 
salzthoues und seiner Art ab. Mau kann z. B. ein ans gnt n 
Feuer stehenden Tbone bereitetes Töpfergeschirr mit blas 
Glatte bedecken, nnd es wird bei gehöriger Feuerung i 
allein die Glatte in den Thonkiesel des Gelasses sich ver 
send eindringe», suudera mim kanu bei langer fortgesetzter 
Feuerung die ganze Glasur wieder verfeuern; das ist; es wird 
ein solches Uelienimas von Kiesel ihon mit JSIeiowdul aul der 
Oberfläche gebildet, dass dasselbe nicht mehr schmelzbar ist. 
Hieraus folgt nun 2) dass die Töpfer ein Thongemenge zu 
ihren Gelassen zusammensetzen müssen, welches im Feuer 
gut steht, 3) Um Aber au der Feuerung zu ersparen nnd 
die Glasur auf der Oberfläche adhurirend i anzubringen, 
würde zu wenig gethan sein, wenn mau Glätte allein hei ge- 
lindem Feuer aufschmelzen wollte; mau vermengt sie daher 
mit Versalzlehm nud schmelzt sie hei mittlerem Feuersgrade 
auf. Unter diesen Umstanden wird nun allerdings die richtig 
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zti gebende Menge des Versalsthones oder Lenin 8 wichtig, und 
es entstellt der grosseste zu belürrhtende Nnclitheil, wenn der 
Töpfer vm Feuer zu ersparen, zu wenig Versalzihon an- 
wendet. Uelier das richtige Verhüllniss dieses Zuschlages ist 
nun so Manches verhandelt und vorgesch lügen wordeu. Die 

dabei abweichenden \ insitiriflft d Aimciidmigpii hangen 

flteils von der Art der Tlione, theils von dem Herkommen bei 
der Töpferei ab. Die Freilierger Tüpfer z. D. messen sowohl 
die gemahlene Gllitte als den gesrhlemmten Thon in dünner 
Breicousislenz und nehmen gleiche Volumina der genannten 
Sehliehe, d. i. etwas mehr als zwei Gewieh Istheile Glatte auf 

1 Gewichlslheil Thon. Andere Tojrler wiegen richtiger den 
wieder getrockneten nnd gemahlenen Sehlamm beider Mate- 
rialien. 

Vermöge meiner langjährigen Erfahrungen habe ich ge- 
foncleu, dass 5 GcwichtstheUe fein gemahlener Glätte und 

2 Gewicht slheile magerer geschwemmter Thon nach dem 
Trocken gc wicht bestimmt, eine völlig nnsehäd liehe Glasur ge- 
ben. Wenn nach Henkens Zeitschrift für die Staalsarz- 
luüvnde, 4. Erzünzungshejt ein Gemenge ans 5 Th. Glatte 
Weilen Thon, 1 Th. .Schwefel mit Aetzkalilange znsammenge- 
rürt empfohlen wird, so ist nicht einzusehen was der Schwefel 
daliei nützen soll, und nur dem Kali der Aetzlange wäre eini- 
ge Einwirkung auf den Kiesel znzuschreihen. Dieser Kiesel 
alier wird wieder der Verbindung mit der Glatte entzogen, und 
ieh bin der Meinung, dass das oben angesehene Verhältnis 
tow Glätte und Thon allein, weniger umständlich und kostbar, 
mul diii-li eben so unschädlich zur Glasur zu verwenden 
siehe, wenn es mit der angegebenen Menge Thon versetzt an- 
gewendet wird. 

Noch ist 4) zu bemerken, dass auf 'das mechanische 
Verfahren der Töpfer bei dem Auftragen der Glasur Rück- 
sicht zu nehmen ist. Ich habe hei einigen Töpfern gefunden, 
dass sie ihren Geschirren, ehe sie die Glasor auftragen, noch 
etufen Uebergnss von einer fetten Thouart gehen. Ein solcher 
üeberzng von einer zweiten Thonart springt im Fener entwe- 
der oft (teilweise ab, oder er sitzt mit seiner Glallglasur doch 
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nicht recht lest auf. Die glnsirten Geschirre konneu sich 
il ft ii ii leiehl blättern, wonach sich GlnsnrthcHchen mechanisch 
mit iluii Speisen vermengen werde«. 

3) Von dtn lleifreitn Glaiurr». 

Es sind deren bekanntlich mehrere angegeben und auch 
einige angewendet worden. Der grosseste Tlieil derselben er- 
fordert aber hei der Znliereitnug Operationen _in.it welche« 
»ich der Tüpfer nicht leicht befnsst, und bei dein Aufbrennen 
einen Fenergrad der weit grösser als bei derGIatlglasur sein hiubs. 
Nun soll und will der Töpfer wohlfeile Waare liefern und 
gehl daher selten in den Gebrauch bleifreier Glasuren ein, 
wenn er nicht wenigstens, wie z. B. zu l'nlsnilz in der Lau- 
sitz durch wohlfeiles Brennmaterial unterstützt wird. Hierzu 
kommt noch, dass mehrere bei den Töpfern gebräuchliche Thoo-' 
arten nicht hinlänglich im Feuer slehen, um eine etwas streng- 
llüssige Glasur aufzunehmen. 

Ich will in gedrängter Kurse die vorzüglichsten der hlci- 
freien Glasuren durchgehen. 

Chaptal schlua; vor die feuchten Thouwnaren itilt tilas- 
puher zu bestäuben und sodann das Glas aufzuschmelzen. 
Der liiezu nülhigc Fcuersgrnd ist zu hoch; auch werden die 
Glasuren leicht rissig. Alle die bleifreieu Glasuren welche 
Westmmh in seiner Alihaudlnug: über die Bleiglamr un- 
serer Tupfmvaare, llauuover 1795, versuch! hat, als, Glas 
mit Borax (8. 139) Gins mit Salpeter, (ebendaselbst) Gips 
mit Flussspalh (8. 143) Gips, Flussspath it. Borax, (S. 152) 
Basall mit verschiedenen Saben (S. 1G2) Borax allein | S. 
I(t4j u. s. w, sind theils zu kostbar, theüs erfordern sie ein 
zu starkes Feuer. 

In der vor mir liegenden Verordnung einer hoben Lan- 
desregierung wird bemerkt, dass eine von dem berühmten 
WcHlrnuili vorgeschlagene Glasur ans Glaubersalz, Sand 
und Kohle zusammengeschmolzen, durch Hrn. Apotheker Fi- 
scher in Frohtwrg dadurch verbessert worden sei, dass letileai 
stall des Sandes gestobenes Glas nehme. Ich bemerke hieb« 
üiisa die genannte Glasur nicht von Weslruuib, welcher 
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sich gar nicht mit der Anwendung des Glnnbersalzes zn Gla- 
suren beschäftigte, sondern von mir, tu meinem Grundriss 
der technischen Chemie, 1815. S. 85 vorgeschlagen worden 
ist. Sie wird ans 7 Theilea wasserfreiem Glaubersalz, 3^ Tli. 
Kiesel und 1 Th. Kohleustanb verschmolzen. Ihre Zuberei- 
tung für Jeu Tupfer selbst ist aber allerdings mühsam und 
auch sie bedarf eines hiihcru Fenergrades als die Gliitlglasnr, 
Hrn. Apotheker Fisebers vorgenommene A bau dernng macht 
sie Allerdings etwas leichllhissiger und nähert sie meinen wei- 
ter innen zu stellenden Composilioneu. Meiner Glasur nahe kom- 
mend verhalten sich die tou Hrn. Bergr. Frieke in Berlin 
Torgesebliiiii'iii'ii Sodaglaser aus 50 Soda und 90 Fenersleiu 
oder Kieselpulver oder 80 Soda, 70 Sand uud 10 Tlion. 
Noch strenger aber sind die von diesem Techniker vorgeschla- 
genen Glasuren aus Lehm und Flnssspath oder ans Lehm, 
Hammers eh lag n. Flussspaih für die gewöhnlichen leichten 
Topferwaaren. Fonrmj's Glasur mit Biiustcin ist ebenfalls 
iu Vergleich ung mit der Glaltglasur zu slreugllüssig. 

Die im Mccbniiics Magazine, Jim. 1828 N. 253 nnge- 
ptanen- Glasuren aus 4 Soda, 5 Saud; oder 31 Glas, 16 
Bnra\, und 4 Weinstein, oder 50 Soda ii. 90 Kiesel, ferner 
ans 3 Soda 4 Quarz 1 Bimst ein siud tlieils zu kostbar thcils 
zii'slreugllüssig für die Tupfer. 

In dem Repertorj of Arls N. CCL, p. 235 empfiehlt ein 
TiipferjMeigli7.il Sbelloii eiue Glasur aus gleichen Theilea 
fcldspalbieiiln'iul Granit, Glas uud Braunstein, welche ich ver- 
sucht und so ziemlich leichtflüssig, doch immer streugllüssi- 
ger als ßlcijilnsiii' gefunden habe. 

Hie Glasur ier "Fufsttitser Töpfer aus Lehm und Asche 
erfordert ebenfalls ein sehr starkes Feuer und 1:11t sleheuden 
Thon. Sie kann nur bei ihren dort niedrigen Holzpreisen an- 
gewendet werden. Am interessantesten unter den neuem Vor- 
schlägen für eine bleil'reie Glasur, sind ohnslrcilig die der An- 
wendung desfucjta'sc/u-n ff'usserglases $. Bucktier iu Erditi. 
Joiirn. f. technische Cliemie B. 7. S. 370. leb glaube aller- 
dings, dass wenn mau dergleichen Massen, als z, B. die ans 
70 kohleus. Kali, 54 dergl. Nalron und 152 Kiesel lasam- 



mcngcschmolzen und gemahlen für die Topfer in den Handel 
brückte, man auf eine grossere Verbreitung der Anwendung 
bleifreicr Glasuren rechnen kiiunle. Sie sind leichtflüssig nnd 
verglasen siiih noch völlig auf dem Geschirr. Ich werde auf 
sie imil ihre Abänderungen später zurückkommen. 

Bei dem grossem Tbeile der hier nahinhaft gemachten 
Llei freien Glasuren findet, wie man sieht, eine Bildung von Ka- 
li- oder Natronglas statt, und selbst die von mir angegebene 
ist nichts anders als ein leichtflüssiges Nalronsilirat, indem die 
Kohle zuerst das schwefelsaure Natron in Schwefel uatruu ver- 
iiudcrt, verbindet sich der Kiesel mit dem Natron und treilit 
den erzeugten Schwefel ans. 

An diese Art der Glasuren schliesst eich die bekaun'e Gla- 
sur für gut im Feuer stehendes Thongesebirr durch Kochsalz 
au, ludein das vcrknislerude Kochsalz sich auf der Oberflä- 
che der zu glaeireiideu Wuaren verlheill, verbindet sich das 
Natron des Kochsalzes mit dem Thon -Kiesel, bildet Natron- 
Silieat uud AJumiiinC und die Salzsäure wird verflüchtigt. Zu 
dieser Glasur gehört aber ebenfalls eine feuerfeste Thouwaare 
uud ein stärkeres und anhaltenderes Feuer als es die gewöhn- 
lichen Töpferiifeu 'geben. 
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Wenn es aus den vorhergehenden Betrachtungen sich cr- 
giebt, dass die bleiircien Glasuren ein stärkeres Feuer als die 
gewöhnliche Bleiglusur erfordern, so war es natürlich, dass 
man eine Glasur aufsuchte welche, durah einen Zi;s:ilz von ei- 
ner geringem Menge von Glätte als man gewöhnlich nimmt, 
in Hinsicht auf ihre Schmelzbarkeit in der Mitte zwischen der 
Bleiglusur uud den hl ei freie« Glasuren stehe, und nun wi 
ihres verminderten Bleigehnllos weniger iiarlilhcilich für die 
siiudheit sei._ Man suchte dieses zu eiTeicheu indem mau schall 
bare erdige Mischlingen verschiedener Art mit etwas Glätte ver- 
setzt, zum Glasireu auftrug. Schon Westmmb versuchte 
(s. S. 154 des angeführten Werkes) 4 Th. Flussspat, 4 Tb. 
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Gips, I TU. Qnara'n. 1 Th, Gliilie; ,33,5 Th. Flnssspitt, 33,5 
Gips, 30 Th. Sand und 15 Tl.. Glatte; 30 ! Flussspal 39; 
Tb, Gips, 6 Th. Sand, 15 Th. Glätte; 37,5 TU. FloKspsIk, 
eben so viel Gips, 5 Tb. Saud u. 20 Tb. Glatte ; ferner: 2 
Th. Flussspal, 2 Th Gips, 4 Th. Kalk, 1 Th. Sand juid * 
Th. Glatte; 1 Th. Fiussspath, 1 Tb. Gliitle u. 4 Tb. Kalk; 
4 Tb. Fiussspath, 6 Th. Kalk, 1 Tb. Sand uud eben so viel 
Glaite; Flussspal, Gips, Glas und Gliille zu gleichen Theilea; 
feiner: 5 Th. Fiussspath, 3 Th. Gips, 2 Tb. Mennige, l Th. 
Boras, 2 Tb. Glas 4 Tb. Zinn «yd uud auch 9 Th. Flnss- 
spalh, 5 Tb. Mewige, 6 Tb. Glas, 2 Th. Salpeter u. 1 Th. 
Borax. Aber alle diese Mischungen zeigten sieh zwar im 
starkem Feuer des A\ estr nm h'schen Ofens seluuclzbar, ver- 
flhnp'*" aber in dem gewöhnlichen Töpfereien nicht. 

Nueh »eiliger gelang es ihm (S. 170} Gemenge von 3 
Theileu erdiger Fossilien durch 1 Tbeil Glatte gut zu Ter 
glasen. 

Eine der versuchten Mischungen (S. 174) ans 5 Th. 
Glatte, J Tb. Thou uud 2 Theilcn Fliissspalb gab eine so vor- 
treffliche und hichtßüssige J'crbindimg, „als mau (dieses 
sind seine eignen Worte) es von einer guten mut leichtßüa- 
sigtn Glasur nur erwarten kann." Dieses würc mitbin die 
gen iilin liebe im besten Verhältnis« des Ziisehhigilimics gemisch- 
te Bleiglasur durch 25 p. C. Fliissspalb verdünnt, und Töpfer 
welche den Fliissspalb wohlfeil iu gehöriger Menge beziehen 
können, sollten auf diesen Fl ussspalkzusata aufmerksam gemacht 
werden. 

Die Beobachtung, dass die Asehe der Stciakobleu (Srhwarz- 
kohlen des Pbuienschen Grundes bei Dresden), sieb zum fhoil 
bei etwas starker Feuernng sebou auf dem Roste auf welchem 
sie sieh bildet, verglaset, erweckte in mir den Gedanken die- 
. selbe als Wei freie Tüpfergliisnr aufzutragen, oder dieselbe doch 
in grössrer Menge als man jrewübulicb Ziisculagllion nimmt, 
mit Glatte versetzt nnweudeu zu lassen. Einige ausserhalb 
im hiesigen Königlichen chemischen Liiliuraterio uuter der 
Miillcl angestellte Versuche vermehrten die Holluniig eines glück- 
lichen Erfolges, uud ich erklärte mir die Schmelzbaikeii dieser 
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AmAo Wffttöge ihres Gehalte* an Gips, Kalk- nnd Eisenoxyu 
wnriHkat. 

Ich verband mich non, um einige vorläufige Erfahrungen 
»aaer in dem Fener der gewöhnlichen Töpferöfen zn prüfen, 
■iH dem hiesigen Töpfermeister firo. Juch, nnd es worden in 
dessen Ofen in den Monaten August nnd Sept a. c zahlreiche 
Versuche diesen Gegeustaud betreffend angestellt Die Resul- 
tate waren folgende: 

1) Steinkohlenasche, welche von dem Königlichen Siede werke 
an derHalshrücke bezogen nnd fein gemahlen nnd geschlemmt 
wurde, schmolz für sich allein in dem Töpferofeu nicht auf. 

2) Dieselbe, in mancherlei abweichenden Verhältnissen mit 
geringen Mengen GHttte versetzt, wurde nnr halb ver- 
glaset 

1 3) Die gewöhnliche beste Glasur ans 5 Theilen Glätte und 
3 Theilen Thon twrtrug 50 p. C. SieinkoUemascke und 
schmelzte noch gut aus. 

4) Gleiche Gewichtstbeile Glfttte nnd prfiparirte Steinkoh- 
lenasche, gab eine gut geflossene Glasur. 

5) Noch leichter schmolzen 5 Theile Glatte nnö* 4 «der 
3 Theile der Asche. 

Dabei bemerkte der Töpfer Juch, dass die Glasnr ein 
so schönes braunes Ansehn habe, als sie es gewöhnlich erst 
durch einen Zusatz von Braunstein erhalte. 

Vermöge dieser Versuche lasst sich mithin die Steinkoh- 
lenasche theils als Verdünnungsmittel der gewöhnlichen Blei- 
glasureu empfehlen, theils für sieh in etwas grösserer Menge 
als gewöhnlicher Versalzthon anwenden. 

Anch ist Hr. Juch entschlossen in der Folge von dieser 
Asche Gebrauch zu machen. 

4t, Ohnmaasg ebliche Vorschläge wie man die Töpfer bei 
der Zubereitung ihrer Glasure n ferner leiten und 

be auf sichtigen soll. 

Damit das Geschäft der Töpfer in Hinsicht auf die Ge- 
fahrlosigkeit der Speise- und Tiinkgeschirro zweckmassig ausl 
geübt werde, ist Folgendes fest zu setzen : 
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a) An Orten wo die Töpfer nicht durch wohlfeiles Brenn- 
material oder andere natürliche Verhältnisse zur Her- 
stellung einer bleifreien Glasnr begünstigt werden, soll ih- 
nen zwar des Glasiren mit Glätte wie bisher gestattet 
sein. Damit dieses Geschäft aber gefahrlos betrieben 
werde, sollen die Töpfer 

b) das Verhältni8S von 5 Gewichtslheileu Glätte und 3 Ge- 
wichtstheilen magern Thones stets zum Anhalten nehmen, 
und nie nach blossem Angenmaas oder nach Maasen der 
geschlemmten Massen beschicken. 

c) Sie sollen die Theile des Thones und der Glätte höchst 
fein mahlen nnd schlemmen, und auf das innigste ver- 
mengen. ' 

d) Sie sollen die Glasur*, damit sie nicht abspringe, bei 
Koch- und Speisegeschirren geradezn auf das Xxeschirr 
und nicht auf einen Ueberguss auftragen. 

Vor Allem aber müssen die Töpfer 

t) den gehörigen Feuergrad geben, um die Glasur völlig 
glatt uud fest aufsitzend darzustellen. 

/) Wo sich in der Nähe der Töpfereien leichtflüssige Fos- 
silien, als Flussspath, Basalt, feldspathreicher Grauit 
•der leichtflüssige Asche der Steinkohlen findet, können 
sie durch diese Mittel die gewöhnliche Bleiglasur noch 
verdüunen, oder mit solcher Steinkohlcnasche allein arbeiten. 

g") Die Uutersuchuug der von deu Töpfern zu Markte zu 
bringenden Waaren, muss von Zeit zu Zeit durch die 
Physici des Ortes oder durch dazu beauftragte Chemiker 
unternommen werden. Ausserdem, was das äussere An- 
sehen solcher Waaren zu ihrer Benrtheilung darbietet, 
besteht die chemische Probe darin, dass gewöhnlicher 
destillirter Essig iu solchen Gelassen aufgekocht nnd 
dariu erkaltet, weder mit Schwefelsäure einen weissen, 
noch mit hydrothionsaurem Wasser einen braunen oder 
schwarzbraunen Niederschlag geben darf. 

h) Uebrigens mögen die Töpfer so viel als möglich blei- 
freie Glasuren einzuführen bemühet sein, und dabei durch 
Prämien HncKandere Beihülfen unterstützt werden. Vor- 

Jonrn, f. techu. u. ökou Chem. XII. 2. 1» 
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zü'glirh miies man ihneu bleifrcie gehörig prfiparirle Gla- 
Burmassen künuicb in die Hunde liefern, indem es für 
die meisten Tüpfer zu mühsam ig!, sieh selbst Glasuren 
zu schmelzen, die'Gliiscr zu pochen und soduuuzu mahlen 
iiinl zu schlemmen. 

Nehme ieh in Hinsieht auf Ausführbarkeit die Erfahrung 
des Hrn. Hofr. D ober eine r über das schmelzbarste JT'as- 
serglas und die meiuigen über die Anwendbarkeit den Glau- 
bersalzes zur Natronglasur zusammen, so kann ich nun fol- 
gende Vorschrift zur Anwendung einer leichtflüssigen bleifreiuii 
Glasur entwerfen. 

1) Darflas leichtflüssigste Wasserglas aus 70 Tli, einfach 
kohlensaurem Kali, 54 Tb. dergleichen Natron uuil 152 
Tb. Kiesel zusammen geschmolzen wird, so vermenge man 
z. B. 70 Pfd. gute Pottasche mit 60 Pld, Glaubersalz 
152 Pfd. Kieselmchl oder weissen Saud und 10 Pfil. Koh- 
lenpnlver, iind beranbu das Gemenge durch Krwitniini 
iu einem gnss eiser neu Kessel des Krj stall isaliuria- 
wnssers. Wendel mau das Glaubersalz calcinirt au, so 
sind slatt 60 Pfd. kryslallisiricn 27 Pfd. entwässertes zu 
uehuien, und danu füllt natürlich die Calcinaliuu in dem 
Kessel weg. 

2) Dieses Gemenge werde auf einer Glashütte in Sachsen 
z. B. in Dohlen, in einem oder mehreren Hafen der Glas- 
üfen eingeschmolzen. Nach einigen Stunden wird die 
Müsse schon nusschupfbnr sein. Sie muss, du sie etwas 
schäumt, in mehreren Füllungen hintereinander eingetragen 
werden. 3) Sobald die auf Stein- oder Elsenplulten 
ausgeschöpfte Masse erkaltet ist, werde sie schnell durch 
ein Trockenpoehwerk zerlijeint und grob gesiebt. Sie 
werde nuu 4) unfeiner Nassmühle (Glasurmühle, Blun- 
farben mahle) mit so viel Wasser gemahlen, üass sie 
die Consistenz eines dünnen Breies erhält. Diese Mas- 
se kann nun unter dem Namen tf'asserglasglasur in Fäs- 
sern nach Centuerge wicht au die Töpfer abgelassen werden, 

Diese Giasur wird sieh sehr dünu ad getragen gut ver- 
glasen, und der Preis derselben pro Cculuer, kann zuers 



torch Darstellung derselben im Grossen ermittelt werden» Zu 
tinnflussig darf man sie durehans nicht machen, denn ausser- 

. fem würde ein m grosser Theil des Wasserglases in den 
Thon eindringen, and ein mehrfaches Uebensiehen nöthig 
Bachen. Legen die Töpfer Hand an das Werk, so werden 
oe schon die nöthigen Handgriffe bei diesem Geschäfte kennen 
lernen. Sie können dabei das Kunst- und Gewerbeblatt den 

1 polytechnischen Vereines für das Königreich Baiern 1829 
N. 34 20 Rathe ziehen, woselbst der Hofhafoer Leibl in 

; München schon manche Erfabrnng über gelungene Anweisun- 
gen des Fuchs' sehen Wssserglases mittheilt. Gelangen 
schon mit diesem Glase die Versuche, so werden die mit der 
Döbereiner und mir componirten Glasurmasse, als 
leichtflüssiger, noch besser gelingen. 



1*5) Weber den Kupfergekalt der Topferglasur. 

Da ich Ton solchen, ziemlich selten znbereiteten mit kup~ 
ferhaltiger Glasur bedeckten Gefassen hier und in der Umge- 
gend keine erhalten konnte, so musste ich die zu der Ent- 
scheidung der Frage über die Schädlichkeit der kupferhalri- 
geu Glasur nöthigen Versuche einstweilen ausgesetzt lassen. 
Indessen lehren chemische Erfahrungen, dass die Kupferoxyd- 
süieate leichter als die Bleisilicate von den San reu augegriffen/ 
werden, und da wohl bei Koch- und Speisegeschirren auf 
ihre Verzierung mit Kupferfarben nichts ankommt, so würde 
ick der Sicherheit wegen der ohnmaasgeblichen Meinung sein, 
fai Gebrauch der Kupferpräparate für dergleichen Geschirrt 
g&nzlich zu untersagen. 
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is G ranttl iren ile» Schwärzt up f er s am 
Unterharze. 

Ans den Reiiejon malen de* Oberhniienamijauessorj 
E. Ä. WlNKLEB. 

In Il.iii.ir 1S30 Wie ich Gelegenheit auf Frau Mariii 
leibüile bei Goslar das Grnmilireu einer Quantität silbn- 
wuiigen Schwank upters mit anzusehen. 

Dieser Process ist nur erst seit einigen Jahren daselb« 
eingeführt, nnd zwar in der Absiebt, nm dem Knpfer eine Rf 
das narhberige Frischen mit Blei günstigere Gestallt zu geben. 
Der Hanuluutzen liegt indess mehr in dem damil vr-initiicnen 
l msi hmelzen des Metalls , welches dnditreh reiner « ird, ieden 
sich dabei eine Menge Eisen , Zink nnd Schwefel nhsrtto&l. 

Gedachtes Einschmelzen geschieht auf einem, obgtfiuif 

7 Fuss im Durchmesser haltenden, Sjileisheerde, von welchen 
fast winkelrecht mit dem GeMüse, und dein Windsfci gegw 
fiher, eine gemauerte nnd rieneiiftirmig mit Gestillte ausg»- 
srhlagene Gas» in den dicht dabei befindlichen, nod ii die 
Hülleusolile eingesenkte» Granulirhotiig führt. 

Der ans leichtem Gestfilie geschlagene Heerrl ist beinah« 
elien, und hat naeli jener Knufergasse biu 1 bis l£ Zoll Fall. 
Die Kujiferptsse wird durch ciueu Gcslübedamm verschlossen, 
nm das Metall vmi dem vorzeitigem Austrelea abzuhalten. 
Schief dem Geblase ii'ter findet sieh noch eine Oelfuuug zun 
Abziehen des Gekrätzes. 

Der hölieme eingesenkte GramtlirWlig ist oval, obuge- 
l .1 ■, i- 8 Fnss lang , 6 Fuss breit und 6 Fuss lief. Das Was- 
ser wird durch ein Gerinne -eingeleitet, dessen Mündung circa 

8 Zoll Breile hat. Dieses Gerluue liegt auf dem Randeite 
Boltigs ;iuf. und erstreckt sich, mit etwa 5 Grad Eiuscluia 
bis nicht ganz in die Mine dec otmIcu Üoll:«li;.cbe. Es («gl 
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er Knpfergasse schiel über, so das.", wenn ini<n sich beide als 
■aag'crccbl und i» einer Ebene denkt, sie sieb uiilor ohugeführ 
120 <ii ;nl nähern, leb iniiss indess bemerken dass diese An- 
gaben um nach dem Auge um nasse oder nach mündlichen Mit- 
teilungen der Anwesenden gemacht sind, dass es aber auch 
auf luiicnhaltuug bestimmter Winkel hier wenig ankömmt. 

Man verhläsl gegen 40 Zentner Scliwnrzknnfer auf ein- 
■al, und liisst das Geblase eist dann an , wenn das Kupfer 
wliun durchaus glühend ist. Nach circa 6 Slnudcn ist Letz- 
M vollständig eingeschmolzen; es wird hierauf noch einige 
Stini'lei] treibend erhalten, wodurch es beinahe die Gaare cr- 
rnVIit, und dabei 8 bis 10 Zentner Gekriilz ausgeschieden uud 
abgezogen. Nun erst öffnet mau den Damm in der Kupfer- 
gusse, das Metall tritt heraus, und das Granulireu beginnt. 

Letzteres ist verschieden von dem Grannliren des Roh- 
eisens, l»ci welchem mau ohne Umstände das liisen in das of- 
fene Wassergei'äss laufen liisst, und des Wasser mit Instru- 
oieuteii iu lebhafte Bewegung bringt. Beim Kupfer konnte kein 
Arbeiter sieb einem so unbedeckten Gelasse nahen, viel weniger 
uMletid darinnen arbeiten. Die Explosion würde gefähr- 
lich wtn, und die Hallte des Kupfers dabei verloren gehen. 
Hier müssen schwere, zum beijiiemen Aufschlagen vorgerichte- 
te, Thüreii vou Eisenblech den Granutirbotlig versebliesseu. 
Sie besitzen zwei gut passende Oellnuiigen für die in den 
Botlig biueiugeheude Kupfergasse und \\ asserinne. Auch 
wird über die Oelfuung für die Kupfergasse, durch welche 
beständig Kupfer aufschlügt, noch ein eiserner Uni gesetzt, 
welcher so schwer ist, dass er nicht leicht weggeworfen wer- 
den kann. 

Um gute Granalien zu erhallen, muss der Kupferstral 
dünn sein, uud iu ein heflig bewegtes Wasser kommen. Ein 
schwach bewegtes Wasser lasst nur dichte Körner und Klum- 
peu entstehen, welche viel schwerer frischen als gebrochenes 
SchwarzUupfer, und ist der Kupferstral stark, so bilden sich 
auch bei grosser Wasserhe« eguug zwar kleine, aber doch viel zn 
konipackle Graualicu. Letztere sollen aber nicht sowohl klein, 
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sondern uur dann and zugleich möglichst porös aarfallen, da 
Beides in einem leichten Schmelzen heim Frischen viel beiträgt 
- ' Die Dünne des Kupferstrais liegt in der Hand des ArbeU : 
tcfs, und richtet sich ganz nach der Weite der Spar, die er 
durch den Gestübedamm zieht, dagegen wird die Einbringung ; 
dieses Strals in ein heftig bewegtes Wasser sehr leicht d** 
durch erreicht, indem mau Kupfergasse und Wassergerinne 
so legt, dass der schwache Knpferstrom mit dem stark« 
Wasserstrome zusammentrifft, nachdem beide kurz vorher ihre 
Gerinne verlassen haben. Letzterer rast dann die erstem ge~ 
waltsam mit sich nieder in die allgemeine Wassermasse, welche 
sich immer gleichhoch erhalt, weil geöffnete Spunde stets sa 
vieles Wasser wieder abfuhren als einstürzt. 

Der ganze Granulirprozess dauert mehrere Stunden. Er 
erfolgt unter starkem Detoniren, unter einem Lärmen welcher 
wie das heftigste kleine Gewehrfeuer klingt. — Der Hut wel- 
cher übei der Kupfergasse sitzt 1 , schützt nicht genugsam ge» 
gen gewaltsame Auswertungen des Metalls, und eben so 
geht von dem nicht gleich zur Ruhe kommenden Kupfer ein 
TheH mit dem Wasser fort, welches dnrch die Spünde teaft, 
und deshalb in einem besondern Reservoir wieder angespannt wer- 
den mnss, damit die fortgerissenen Granalien Zeit bekommen 
sich abzusetzen. 

Uebrigens halten die Kupfergranalien lange Zeit Wasser 
in ihren Foren znrück, dürfen deshalb nicht sogleich verfrischt 
werden, sondern verlangen vorher eine gute Austrocknnng, 
welche aber am Unterharze, ans Mangel an Raum, nicht statt 
findet, daher auch der Vortheil den man sich von der Gra- 
naliengestalt beim Frischen versprach, dort keineswegs auffäl- 
lig hervortritt. 



XVIII. 

Nachrichten Über einige 
Kupfer km teti 

Aus den Reisejourualan dei Ol 
K, A. TTlUK 



Schon in den iillcsleü Zeiten (rieb man in Schweden 
Bergbau auf Kupfer, namentlich am Tiskasjü Berge, welcher 
diescrhulb auch umgetauft, und Slorakopparberget, d, Ii. der 
grosse Kupferberg, genannt wurde. Aus dem kleinen Han- 
delsßeukeu, welcher sieh in der Nahe der Gruben bildete, ent- 
stund das heutige Fahluu, jetzt der erste Bergort des Lan- 
des, nuiI die Hauptstadt von Dalarne. 

Man weiss nicht, wenn der dusige Bergbau fündig ge- 
worden ist. Das älteste der noch vorhandenen Dokumente ist 
vom Jahr 1347, deutet aber auf frühere Privilegien hin, und 
die Sage setzt das Entstehen des Fahluuer Bergbaues iu ei- 
ne graue Vorzeit zurück. 

Um so merkwürdiger erscheint die grosse Nachhalligkeit 
der Backform igen Lagerstätte, die noch jetzt aus durchschnitt- 
lich Spfüudigen Erzen jährlich 16 bis 17000 Ceutuer Kupfer 
hergiebt. Hütte dieses Verhüliniss immer bestanden, so wür- 
dt » nur allein seit 1347 deiu Berge über 257 Millionen Cent- 
ner Erz entnommen worden sein; uud doch war vor dum Zu- 
sammenstürzen der Grube, welches im 17ten Jahrhunderic 
erfolgte, dass jährliche Aiisbriugcu noch weit grosser, ja so- 
gar ums Jahr 1650 fünfmal grosser, ;tls gegenwärtig. 

Das meiste Fahluuer Kupier wurde ehemals gleich als 
Sckwarzkupfcr nach Lübeck verkauft, und erst unter Gustav 
Adolphs Regierung und auf Befehl dieses Königs fing man 
in Schweden selbst an zu gaureu und zu verhauiineru. 

So entstund hei Sitlher die trete Gaarhütte und ihr Ent- 
stehen halte einen sehr glücklichen Einlluss auf den schwedi- 
schen Kupfcrhumlcl. 
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Die Gaarhütte zu Säther existirt schon lange Dicht mehr. 
Ad ihre Stelle trat 1636 das grosse, jetzt der Fahlnoer Gru- 
benkonsortscbaft zu gehörige, Gaarwerk Avesta im südlichen 
Dalarne, mit welchem Hammer- uüd Walzwerke verbunden 
wurden. Dort befiudet sich auch die Münze für das Kupfer- 
geld, welches, da es aus dalekarlischem Kupfer geschlagen 
wird, die beiden Pfeile, das Wappen jener merkwürdigen Pro- 
vinz, führt. Obgleich das Fahlnoer oder Avestader Kupfer 
noch nicht ganz die Geschmeidigkeit des sibirischen Kupfers 
erreicht, so ist es doch gesucht, und vorzüglich iu Messing- 
hütten gern gesehen. 

Fahlun, dessen Hüttenprocesse schon in diesem Jonmale 
beschrieben wurden, ist jedoch in Schweden nicht der einzige 
Punkt, wo Kupfererze vorkommen, gewonnen und verschmolzen 
werden. 

Es giebt nur wenige Provinzen im Lande, bis hinauf in 
die entferntesten Lappmarkeu, wo solche nicht augetroffen 
worden waren. Insonderheit hat aber Dalarne noch eine Meo~ 
ge Fnndpnnkte des Kupferkieses aufzuweisen. 

Viele derselben liegen noch frisch nnd unangegriffen da, 
andere wurden von deu Bergleuten sehr bald wieder Verlanen, 
da sie deu Erwartungen zu zeitig entsprachen, und noch an- 
dere sind bereits abgebaut. Diejenigen Kupferwerke aber, wel- 
che ausser Fahlun zur Zeit in Schweden noch im Umgänge 
und sämmtiich in Privathänden sind, geben zusammengenoin 
inen nicht viel mehr, als Fahlun^: lür sich allein , so dass die 
gesammte schwedische Kupferproduktion jetzt jährlich ohnge- 
fähr 30000 bis höchstens 40000 Centner betragen dürfte. 
Genau habe ich solche nicht erfahren können. 

Das schönste schwedische Gaarknpfer kömmt von Kid- 
darhyttau in Westmanland und von Gottenvik in Ostergöth- 
land. 

Am erstem Orte erzwingt man die Produktion so ausge- 
zeichneten Kupfers durch die sorgfältigste Gaarung, denn das 
dasige Schwarzkupfer, welches aus den ärmsten Kupfersteinen 
erblasen wird, ist sehr unrein, und enthält vorzüglich noch 
sehr viel Eisen. 
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Anders ist dies bei Güffenvik , wo man gleich reichere 
Kapfersteiiie und ziemlich gutes Sckwarzknpfer erzeugt, wel- 
ches nur noch mit wenigen Proccuten Eisen, Schwefel und 
Zink verunreiniget ist. 

Riddarhyttan welches J Meile von Skinskattebergs Kir- 
che liegt, gehört schon zu den grössern Kupfer werken des 
Landes, denn es prodneirt jahrlich gegen 1400 Centner Gaar- 
knpfer. 

Das grösste Knpfcrwcrk nächst Fahlnn iu jedoch 

Alviduber g 

dessen jahrliches Ausbringen auf circa 4000 Cenfncr angege- 
ben wnrde. 

Diese Hütte liegt in einer der freundlichsten, kiiitivirtesten 
lad bewohntesten Gegenden Oesten;ötlilands , wenige bleuen 
von Liokoping, und nahe beim Schlosse Adelsnäs, dein Sitze 
ihres Eigentümers, des Freihefru Adelsvärd. 

Das Werk ist alt« — Mehr als 200 Jahre lag es ganz 
wüste, aber 1745 wnrde es wieder aufgenommen, und seit 
dieser Zeit ununterbrochen mit glücklichem Erfolge lief eichen. 
Zwei Grubenzüge — die Bersbo- und die Morinor-ljru- 
ta — liefern das Erz, welches durchschnittlich 4 pro Cent 
fiipfer in Kupferkies enthalt. Die Berslio Erze, welche ohu- 
gefidhr \ des Ganzen betragen, sind vorzüglich seh wefel kiesig, 
die Morraor-Erze dagegen mehr quarzig. Ausserdem kom- 
men in beiden noch Magnetkies, 31agnetei.se ustei u , Bleiglanz, 
Feldspath, Glimmer und viel Zinkblende vor. 

Alle Quarzerze verschmelzt mau roh , alle scliwcfel kiesi- 
gen Erze aber rostet man vorher mit dreieliigcui iiiuespaltiien 
Holze, weil man aussei dem zu vielen uud zu armen .Stein er- 
halten wurde, and weil man sich oxvdirtes Eisen versM-haffcn 
mnss, ob 4/tm Quarz der Mornior-Erze zu binden und zu 
verschlacken, — Durch diese Rüstung, welche in freien Hau- 
fen tob 2 bis 3000 Centuer geschieht, vernichtet man zu- 
gleich nee» eine Partie Zink, dessen Gegen wart in deu Er- 
zen obactie» höchst lüstig fällt 
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Die Erzröste bekommen- Kohieneinbettnugen ' und eine 
Decke von Grubcnkleiu, damit sie, da sie meist ans Erzwäu- 
den bestehen, welche einen raschem Lnftdnrchzng gestatten, 
langsamer nnd vollständiger ausbrennen können. 

Ausser Erz und Kohlen findet sich in der Regel zwischen 
beiden noch ein dritter Körper im Rösthaufen, nämlich Schlak- 
ke von der Schwarzknpferarbeif. 

Man will wahrgenommen haben 9 dass diese 'Schlacke, 
die man ihres Kupfergehalts wegen in Atvidäberg stets wie- 
der auf die* Erzschicht giebt, sich in der Roharbeit besser 
entkiipfern lasse, wenn sie vorher mit im Rösthanfen war. 
Die Methode kaun gat sein, da das in der Schlacke befind- 
liche, meist oxydirte nnd verkieselte Kupfer auf diese Weise 
schon vor der Sulnschmelzung einmal mit Schwefel und Kohle 
in Kontackt gebracht, und also die Gelegenheit zur Zerle- 
gung des Kupfersilikates nnd zur Umwandlung des Schlak- 
kenknpfers iu Schwefelkupfer verdoppelt wird. Sie erinnert 
übrigens an eine Erfahrnug, welche der Baron Hermelin 
gemacht haben will, und nach welcher sich aus Schwarzkup- 
ferschlacke noch viel Kupfer ausbringen lassen soll, wenn 
man dieselbe erst mit Kohlenkleiu röstet, und dann mit Kie- 
sen beschickt und verschmelzt. 

Das geröstete Erz wird nun iu Gemeinschaft mit Quarz- 
erzen von den Mormor-Grubeu zu Kupferstein verschmolzen. 

In Schweden neuut mau diesen Process Sulubrnk (Su- 
luarbeit) von dein Worte Suhl, was in dieser Verbindung so 
viel als znsaminengesiutertes geröstetes Erz bedeutet, und die 
dazu bestimmten Ofeu nennt man Suluöfen. Das Werk be- 
sitzt deren drei, zwei iu Atvidäberg selbst, uud eiueu in der 
Nahe der Gruben zu 'Edshyttau. 

Diese Oefeu, welche den Fahlunschen sehr ähnlich sind 
sind Schachtöfen mit halb im Schachte , halb ausserhalb des- 
selben liegendem Tümpel. Sie haben von Form bis Gicht 
6 Ellen 12 Zoll Höhe, sind mit offner Brust zugestellt , und 
Ihre völlig vierseitig prismatischen und geraumigen Schächte 
liegen etwas auf dem Rücken. Der Wind wird der Brust 
gegenüber, 12 Zoll über der Ebene der Vorhcerdkante, durch 



drei eiserne, in einer Linie nud wangereehiliegendo Formen 
eingeführt, die Bruslwaud aller zieht sieh tiefer, and beinahe 
ganz bis anf den Vorlieerd herab. 

Die Vorrichtung derOfeosoble geschieht niitseltcner Sorg- 
lall. Diese Ofensohle besteht, niichst dem Bodenstciue, aus 
2 graben (^uarxsaudlngern und 2 schweren Geslübelagen , die 
sicli sämiTitlicb über das ganze, den Ofeiigrmid nud den Vor- 
heerd ausmachende, k aste nförm ige Gestelle verbreiten. Jede 
einzelne Lage wird, nachdem sie ri'i'lil Jesl geschlageu ist, 
24 Stunden mit vielen glühenden Kohlen abgewannt, und dlinu 
die Oberllaelie wieder ein wenig aufgehauen und angeuässt, 
damit die darauf kommende nächste Lage daran baffen kann. 
Die oberste Geslübelage rcirlil i.\ ein lieh bis an -die Form 
heran, wird aber von da weg muldenförmig und so ausge- 
schnitten, dass sie kniz vor der Brustwund im Vorbecrde ihren 
liefsleu Punkt erhiilt. Diess ist der Tümpel, ein geräumiges 
Bassin, indem sieh Stein und Schlacke ansammeln, und einen 
Deich bilden, welcher sieh ziemlich weit in den Ofcnsekaeht 
hinein erstreckt. 

Die Gattiruug der verschiedenen Erzsorlen an gerüstetem 
Und iiDgcrÖstelcm SlnlTerz, gerüsMein und ungerüstetem Gm- 
Urin und geröslclcm \\ nsrhrrz geschieht nicht erst auf der 
Gicht, wie in Fahl im, sondern es werden türmliche Beschik- 
knugea zusammen gelaufen, nud jede Trogfiillung davon ab- 
gestochen, so dass sich in jedem einzelnen Troge die Beschik- 
kung wieder h'udet. Der grossle Theil des Erzes kommt als 
Sluffgut, zur Eigrösse zerschlagen, auf die Gicht, und das 
geröstete Kie.serz bildet \ bis ■} Theil der ganzen Beschickung, 
die übrigens aus rohem Qnarzerze besieht. Ersteres giebt dann 
deu Schwefel iür die Knjifenmsainmluug, da es nie ganz lodt 
geröstet ist, nud das Eiseuoxvdnl für die Schlacke; das Quarz- 
en aber liefert die Kieselerde, welche zur Vergtasung des 
Eisenoxvduls wiederum nü [big ist. 

Das Quanlum der in der Beschickung befindlichen Schwarz- 
kupfersch lacke, der einzigen Schlacke, welche mau znecMkgtj 
ist, gegen andere Beschickungen , sehr gering, und betragt 
kaum mehr wie 8 bis 16 Prozent vom Gauzeu. Denuocb 
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K* irt i*rti* ***** feurig virtVn. te* & 
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W<W*J*, %*U\*+ Kapfer, feYbvtf'! ra<! k ■:;:_»- TLc"!* sied, 
;**4 wir mm *dbr ftist zuwun«*» ^iüierfc-u Ziukoxide. Sie 
%wS+*,u ttbaell, und Mtoo wi Zeit zu Zeit ahz«\irheitei 
WtrdtH, •«! M*: *onht die Gickt zu seLr verengen, jst zuletzt 
ftkuzlU'U zumwtou utirden, 

Kim mIiIi«* Ausbrechen wahrend der Kampagne hat jedoch 
i *in« gr</h**n Kdinieri^kehen, L'in es zn erleichtern, und am 
*H mbtileu, d;iM da* Jos^euiheitete Sublimat nicht in den 
HrbfM'bt zurück Mit, brachte mau eine besondere Vorrichtung 
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an den Oefen an , die bleibend geworden ist und hier aufge- 
zeichnet zu werden verdient. 

Die beiden Futtermauern an den Pfeilerseiten des Ofens 
werden uehmlich schon ziemlich 2 Eilen nnter der Gicht abge- ' 
brachen, und dort durch eiserne 1 Zoll starke Platten ersetzt 
die in Falzen, welche in Brust- und Form wand angebracht 
sind, und aus- uud eingeschoben werden können. 

Diese eisten 2 Ellen von der Gicht herein, sind es in 
denen sich jene Zinkschwämme vorzüglich linden, die sich nun 
in den Pfeilerseiten an die Eisenplatten anlegen. 

Hat sich davon so viel angehäuft dass ein Abstoss nöthig 
wird, so liisst man den Ofen gehörig weit niedergehen , schützt 
das Geblase ab, und zieht die beiden Eisenplatten heraus, von 
denen schleunigst der Zink losgebrochen wird, wahrend andere 
Mannschaften auf den abgebrochenen Ofenwäuden überbrücken, 
und die hervorragenden Brust- unn Formseiten reinigen, deren 
Schwämme, statt in den Ofen, nun auf die Brücke fallen. 
Ist alles dieses gescheheu, so werden die Platten wieder ein- 
geschoben , und die Schmelzung setzt ihren Gang fort. 

So sehr auch durch diese Vorrichtung das Ab?tossen er- 
lochtert wird, so bleibt die Arbeit doch immer noch sehr 
schwer, da sie bei vieler Hitze geschehen muss, und der Zink 
gewöhnlich sehr fest sitzt. Anch ist Eile dabei nöthig, damit 
der Ofen bald wieder in Thätigkeit kömmt. 

Es ist nngewiss, welchen Bestandteilen der Beschickung 
man die Lebhaftigkeit und Leichtigkeit zuschreiben soll, wo- 
mit die Atvidaberger Snluschmelzung vor sich geht, ob dem 
vielen oxydirten Eiseu oder einem glücklichen Zusammentref- 
fen verschiedener Bergarten. 

getrachtet mau die Schlacken, so zeigen sich an ihnen 
deutlich zweierlei Formationen, die sich nicht mit einander vereini- 
gen wollen» und fast jedes eiuzelne Schlackenstück ans 2 La- 
gen bestehen lassen, die scharf begriinzt sind, jedoch im er- 
kalteten Znstande gegenseitigen festen Zusammenhalt haben. 
Der unterste grösste und schwerste Theil der Schlacke hat 
ein stahlgranes Ansehen, dichten oder kleinmnschlichen Bruch 
nnd schwachen 'Metallglanz, uud scheint vornehmlich aus Eisen- 
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^Jllj«!» Schicht dagegen ist vollkommen glasig, starkspiegelnd 
ÜÜHun Farbe hellgrün mit dnokelblaner Marmorirung. Dies 
ist eine sehr zähe Schlacke, die sich in lange Fäden ziehen 
läset, nnd allem Yermnthen nach mehr, Erdensilikate enthält» 

Immer ist, wenn diese Separation statt findet, das Abhe- 
ben der Deckel vom Vorheerde sehr schwierig, nnd es bleibt 
auch dann schwierig, wenn die Schlacke homogener erscheint. 
Im letztern Falle ist sie von Farbe stahlgrau , im Brache dicht 
und grossmnschlich, starkglänzend nnd von mehr metallischem 
als glasigem Ausehen. Mau siebt es allen dieseu Schlacken 
au, dass die Erdensilikate nud die Metallsilikate nicht ordentlich 
zur Vereinigung haben kommen können« 

Bein Anscheinen verhält sich nun der glasartige Theil der 
Schlacke äusserst zäh und biegsam , während der andere 
schnell bricht. Der Arbeiter mnss daher mit mehrern Brech- 
stangen zn helfen suchen, die er auf verschiedenen Seiten ein- 
setzt, nm die Scheibe erst zn lichten, ehe er die Gabel zur 
Hand nimmt ; allein indem er lichtet, quillt auch schon die zähe 
Schlacke dick und trag in die Höhe, und läuft, in Ermange- 
lung der Gasse, über die Yorheerdkanteu herab. 

Es existirt von der Advidaberger Suluschlacke eine Ana- 
lyse von Hin man jun., leider aber ohne nähere Angabe 
der äussern Verhältnisse, und nnr mit der Notiz, dass die un- 
tersuchte Schlacke weniger leichtflüssig gewesen sei, und wahr- 
scheinlich ihr Talk und Thongehalt davou die Schuld trage. 
— Wahrscheinlich gehörte das analysirte Exemplar zn der 
stahlgranen Sorte, denn Glasschlacke kann es bei dem Ueber- 
maase von verkieselten Eisenoxydul nicht gewesen sein. 
Es bestand ans 

43,014 p. C. Kieselerde 
43,076 p. C. Eisenoxydul, 
2,634 p. C. Talkerde, 
9,230 p. C. Thouerde und 
1,692 p. C. Kupferoxydul, 
hatte demnach in seiner Zusammensetzung viele Aehnlickkeit 



von der F.ihluner Snl nach lacke, ab» auch zugleich Aehulici)- 
keil miii der Freiberger Robschlacke. 

An wenige« Orten wird man so seilen, und *o grosse 
Massen Kupfers lein auf eiumal absterben, wie in Alviduhwg. 
9dbM ili<- pulse Zuteilung ist darauf eingerichtet , iiiu vie| 
Stein im Ofen und Vorheerd ansammeln in können, tbeils nm 
Abstiebe zu ersparen, welche immer mit Aufenthalt >iud Konten 
verbunden sinn, vorzüglich aber nm die Hitze zu benutzen, 'wel- 
che ein starkes Steiniuveutarium entwickelt und dem Ofen 
mitiheilt. — Seiten stiehl 111:111 nach einer neuen Zustellung 
unter 30 Stunden ab, nnd späterhin in noch grössern, oft noch 
eiumal so grossen Zeiträumen, je nachdem sieh im Laufe der 
Schmelzung der Tümpel immer mehr und mehr ausweitet uud 
verlieft, in welchem Grade auch das Stichloch niedriger ge- 
ltet wird. Die Vcrgrössernng des Tümpel» hat indess ihre 
Grenze, und nimmt, wenn diese erreicht ist, in dein Manse 
wieder ab, wie die Eiseusaiten zunehmen, die Rieb im Tüm- 
pel anlegen, nnd durch welche aufs Nene hühere and hfin- 
fi^ere Aastiche nüthig werden. Die Bildung dieser Eiseusnnen. 
hat Bwar ihren Hauptgrund in dem Eiseuoxyde des Erzep, 
«inl aber auch durch das lange Stehenbleiben d<-s Steins im 
Ha mit befördert. 

Gewogen werden die Stiche nicht, doch schlügt man das 
Ktipfersteiiiausliriiigeu zu ohngefäbr 73 p. C. vom Erzfmauto 
au, woraus sieb 1 , bei der starken Forderung der Oefea schon 
eutuehraeii iässt, welche Massen Kupfersteiu sich im Tümpel 
vor jedem Abstechen angehluii't linden. Auch sticht mau in 
der Regel nie reia ab, um das Aullegen von Gcschur dadurch 
11 ic In au befördern. 

Der abgestochene Stein fliegst nicht ans dem Slirhloeh. 
unmittelbar in einen vertierten Suchkeerd, sondern über eine 
breite Gestübugasse auf einen grossen ebenen und gut ange- 
wärmten Sandplan, wo er Platz bat, sieb auszubreiten. Die- 
ses bat den Vorfbeü, ilass man ihn gleich in Scheibeuform Ton 
Eeriugcr Starke erhalt, und leicht zerschlagen kann. 

Die Eisciisauen, deren vorhin gedacht wurde, und welche 
lange Zeit die Schtuelzsolile abgeben müssen, enthalten auch 
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Kipfon Um dieses xn gewinae» , zerschlagt »an sie, and 
gfebt sie wieder auf die Gicht, allein ein grosser Tlieil der« 
selben lässt sich nicht eher eerkleiuern, als nachdem er meh- 
rere Monate lang uud lauger iu den Erzrüsten gelegen hat, nod 
durch die Schwefeldampfe mürbe gemacht worden ist 

Dadurch dass man die Eisensaoen wieder in den Ofen 
wirft, wird ihre Bildung immer erneuert und vergrössert. — 
Besser ist die Methode, nach welcher man in Sangerhansea 
die kleinen -Eiseuslücke aus den Brillenheerden zu Gute macht, 
nod welche darin besteht, dass man dieselben in gewöhnlichen 
Rüststad'elu auf einem Holzbette für sich znffrenut, nnd da- 
durch ihren Gehalt au Kupferstein zum Aussaigern bringt« 
Diesen Kupferstein röstet man sodann zweimal, verspürt ihn, 
' erhalt dabei Spursteiu , welchem 6 Feuer gegeben werden, 
macht denselben schwarz, nud gaart eudlictr dfs Scbwanskhpfer. 
Airf diese Weise werden in Sangerhausen aus einem Ceutner 
Eisensaiie noch 5 bis 14 Pfund Gaarkupfer ausgebracht. 

Man könnte ; übrigens die Entstehung der Eisensaneu 
aneb durch Znschlage von rohem Schwefelkies etwas vermin- 
dern, thnt diess indess nicht gern, weil man dadnreh mehr und 
dafür armem Stein erhalten würde 

Der Atvidaberger Kupferstein enthalt ohugefahr 18 bis 
20 p. C. Kupfer, *) und ist sonach reich genug, um gleich anf 
Schwarzknpfer bearbeitet werden zu können, zu welchem 
Zwecke er vorher mit 6 Feuern zugebranut wird. Dieses Zu- 
brennen geschieht in 5 Röstliäusern, jedes zu 20 bis 30 Sta- 
deln, und jede Stadel ist 5 Ellen lang, und 2| Elle weit und 
mit 2£ Ellen hohen Ziegelmaueru eiugefasst. 

Das Röstholz ist so lang wie der Rost selbst, uud dabei 
düVu gespalten* 

Wie überall wird auch hier der Steiu nach jedem Feuer 
frisch aufgeschlagen. Ausserdem unterscheiden sich die Feuer 
noch dnreh die Kohleueiuiagen und durch die Gestübedecken 
von einander. 

*) Da auf dem Werke keine Kupferprobe atatt findet, das Er* 
nur nach Tonnen bestimmt , und hlos das Gaarkupfer, doch nie ein 
Zwischenproduckt gewogen wird, so sind freilich die meisten Gehalte- 
und GeWichtsaflgabPu sehr unsicher. 
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Die Gestnbedecke findet Mos zu den 3 letzten Fener* 
Anwendung, hei denen es vorzüglich nöthig ist, die Hitxe im 
Beste lange aufzuhalten; die KohJeaeinlietiiingeu dagegen koin- 
■en — mit Ansnahme des zweiten Feuers — in allen Rosten, 
doch von ungleicher Starke vor. Beim ersteu Fener wird 1 
Fass, beim dritteu, vierten, fünften und sechsten Fener doppelt 
so viel Kohle anf das Holzbette, übrigens aber beim vierten, 
fioften nnd sechsten Fener noch eine Lage vou 2 Fass Koh- 
len in das Mittel der Rosthöbe zwischen den Stein gebracht. 

Beim zweiten Brande halt man die Kohleiieiubettnng nicht 
hur rathsam, da ein solcher Rost noch ziemlich eben so flüch- 
tig brennen muss, wie einer vom ersten Feuer, gleichwohl in 
ihn die Hitze schou durch das kleinere Format der Steine 
■dff znrückgedrängt wird. 

Die Schwarzknpferarbeit wird über einem Ofen betrieben 
welcher von Form bis Gicht 4 Ellen hoch ist, nud ganz pris- 
■atisctie Gestalt hat. Die Entfernung zwischen Brustwaud 
and Foroiwand betragt 21 Zoll, die Entfernung der Seiten- 
stine von einander 1 Elle. Die beiden in einer Linie, in der 
Brand« oder Formmaner liegencleu Formen beiluden sich 21 
Zoll iber dem Bodenstein. Es sind bewegliche eiserne soge- 
nannte Schnhformen, mit zirkel runder, 1-g- Zoll weiter OefF. 
iug. Die Schlacke lauft über eine Gasse, die mit Saud be- 
• fodkt ist, und sich zuletzt zu einem kleinen Kessel ausweitet. 
Das Schwarzkupfer wird au einer der beiden Seiten wände ab- 
gestochen, wo sich das dicht mit Lehmen verwahrte Stich- 
loch beiludet. Von diesem Stichloch hinweg zieht sich, mit 
bedeutendem Falle, eine steinerne, 12 Zoll weite, mit Lehmen 
»geschlagene Rinne, welche das Schwarzkupfer in ein \ 12 
Zoll weites nnd 9 Zoll tiefes , ebenfalls mit Lehmen bekleide- 
tes, giisseisernes anderes Geiiuue führt. Letzteres ist ohuge- 
fihr 14 Ellen laug, liegt ziemlich waagerecht , ist an beiden 
Enden verschlossen, und besitzt in Abstanden von ziemlich 
2 Ellen Zwischenschiede von Gestühe, die jedoch , ohngefähr 
wie die Scheidewände in den Mehlführnugeu, oben Ausschnitte 
haben; damit, wenn die eine Geriiiuabthciluug mit Kupfer au- 
Joarn. f, techn, a a ftkon. Chem. XII. 2. 15 
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Setfitll I«i,-4aM ferner ei n fliesten de Kiffer MM weiter in 
zweite Ablheihmg n. s. f. begehen kann. 

Durch (liest Vorrichtung erhalt man das Kupfer ii 
in ziemlich l| Ell« Lfingfc, 12 Zoll Breite, (1 Zoll 1 
nml circa 4 Cciiluer Schwere, Heide Gerinne werden 
jedem Abstiche imf das sorgfältigste ahgenaunl. 

Die' Hübe und die gfltiae Conxlnilclioii des Olens 
dei* Arbeit sehr angemessen zu sein. Wollte muii der 
noch mehr erliülien, so würde nicht mir diu Srhiehlsaule. 
man es mit einem schweren Produkte zu llmii lutl, i 
wuchten, sondern das Kupfer auch unreiner werden, du ilie | 
benruelalle hei der langem Reise durch deu Ol'en, und < 
die Kohlen mehr Gelegenheit zur Milrcduku'oi 
Wollte man dagegen den Ofen niedriger in.iciicu, so w 
man zwar ein noch reineres Kupier, allein dieses weniger vol 
kommen, und mit grosserem Koklcnanfgauge ausgingen, Auch 
eignet sich die prismatische Gestillt des Schachtes für diese 
Arbeit, du die Srhlackenbildiing hei ihr nicht bedeutend, und 
folglieh mich die Ausschweifung der Stlrnmniicr nach liefen 
weniger uöthjg ist, als heim Erzschiuelzen, ja seihst in ge- 
genwärtigem Falle den Kohlen verbrauch vermehren würde. 

Eigentlich verdient die Alvidaberger Schwarzknuferar- 
beit, ihrer Eigen thiiml ich Iteit wegen, recht slinlirt zu werden. 
Mir ist kein Ort bekannt, wo mau diesen Process SAscbwiMg- 

halt, in so langen Kampagne il mit so wenigen Arbeitern 

betriebe, als dort, leider aber ist mein Aufenthalt daselbst von 
zu kurzer Daner gewesen, als duss mir allemal die Ursachen 
davon hüllen klar werden können. 

Stündlich werden, in drei sehr regelmässig beobachteten 
Aufgaben, 4Ceiltiler Stein, incl. Ganrgekralz, jciWh ohue al- 
le Schraekcliztrschlnge, in" den Ofen gebracht. Statt der Schluk- 
ke wird aher hei jedem zweiten Aufgehen eine Berglriiglül- 
htngQmmi niil ein geschult et. In 24 Stunden werden also 
98 Oniuer Knpl'etstcin incl. Gekrütz versehmolzeu. 

D*lrei ist nur ein einziger Mann beschäftigt , welcher 
Sehitrefzer, A'liflriiger m»[ Kulilenl.'iufer zugleich ist, und nach 
8 Stunden SelücMzeii nhgelüsl wird. Mit dem Abstechen, wo 
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ein Mann allein nickt ausreicht, wird stets bis tu einem 
Schichten Wechsel gewartet, uud in «1er Regel nur alle 48 
Stunden abgestochen, dann freilicli aher auch gleich 30 liis 40 
Cenlner Schw arzkupfer auf ein Mal. 

Der baff« Aufenthalt des Metalls im Ofen tragt viel zur 
Ausbringung eines reinem Sehwarzku|il'ers hei, giebl über auch 
gewiss Gelegenheit zu vielem Kiipfcrverbinude, dessen Grösse 
noch nie erörtert werden ist. 

Das gefährliche Abspleisseu dieser grossen Knpfermasse, 
wird durch die oben beschriebene Einrirhiuiig des Sliehgerin- 
nes, mittelst welcher eich gleieh beim Abstich laoter einzelne 
Knpferliliieke fonniiVii, ganz nmgnngeu. 

Ehemals dauerte ein Schwarzina eben nie langer wie 6 
uon 7 Tage, jetzt macht man über einer nnd derselben Zustel- 
lung Kampagnen von wenigstens eben so vieleu Wochen. Man 
sprach sogar von 11 wöchentlichen Kampagnen. Ist die, nun 
gleiche» Maasthcileu Lehmen und Lösche gefertigte Sohle 
aufgezehrt, was bald geschieht, so schmelzt man auf der Kupfer- 
seide fort, die sich im Schacht grn ade bildet, Nach Beendigung 
i'ws Schmelzern; wird diese Sohle ausgebrochen, und im klei- 
nen Gaiiiheerde vollends von Eisen und Zink rein gemacht. 

Lech wird sehr wenig erzeugt, weil die Köslnng der Stei- 
ne stark ist. Was sich davon bildet, wird an gesammelt, mit 
17 bis 18 Feuern zu gebrannt, uud wieder auf den Sckwarz- 
knpferolen gebracht. 

Die Hehwarzkupl'ei'sehlaeke scheint hauptsächlich ans Ei- 
tenoxjdul - Singnlosiliknt zu bestehen, ist selten krvstallisirt, 
und kommt sämmtlich iu die Sulnarbeit zurück. 

Merkwürdig ist uoch die Menge Ziuk, welche bei der 
Sehwarzkupferarbcit aufs Neue zum Vorschein kommt, uacb- 
dem sehen bei der Erzrösluug, dem Suiuscbiuelzcu uud dem 
Bleiuzubieiiiieu soviel davon entferut wurde. Dieselbe Vorrich- 
tung , welche bei dem öuluofen stattfindet , nmss aueb beim 
Schwarzkupferofen zur Hilfe genommeu werden, nnd der Ao-- 
Mlz der Ziukschwnmme in der Girnt ist so bedeutend, dass 
alle 14 Tage eiue Reinigung derselben nölhig wird, da »ich 
15 • 
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. Qte iunprn Dimensionen des Heerdes sind Folgende: 
langer Durchmesser ac 1 Elle 13 ZelL,. 

*,<*«r»pr .,! _,: r: d* 1.9.- 

grösste Tiefe bg .,16.,-.-... 

ar Ba4^nupn5 : von a bis |i — ^ 13*r> - 

ol $e ^ormmjfte i ; ist^itfepit von a « — - .7,.^ 
Vl ^ Ejjii^ljsirinkel x = 44 Grad 

DJf lV[ag$f womit flev genannte Heerd ausgeschlagen wind, 

.. f . j l%^#,£kou ged % Maastheilen gröblichem Sand 
Afibst f jftFa^.^o^nUeio. Veber^dif^e Bekleidung kömmt iio*n 
4n JJe,bec«ng^ M ^nii f ejncpn naj^w. «od soi$fiUug t <f»r£^ri^u 
j^pge^vou^l^M jw\ J^Äcbe. Dtr fl^erd, .wird .sehr glatt 

.... .RJfliifW^B *'* » 1 ^« u «0 ih| r ß ' MBMwg ißt. nwd 
Mfri& AB*)**!«!*» lÄWMM««elpu«k« der Mündung 



liegl ho Nivcnn dw Heerd kanten. Der Wim) durch 2 Snitt- 
tmlgeu eingebracht. 

Der Gnarhecrd selbst »etindet sich, unter einer Esse und 
)a fflner gemauerten, oben mil Eisenhütten bedeckten Erbühnug 
der IIü Ileus* nie. 

Vtrfohrtn, _ (f ig. 3 wJ 4.) 
Der vollkommen ausgetrocknete Heerd wfrd mit kalten 
Kohle» assgcfullt. Dann werden 2 Seh wnraknpferbli icke » 
nud h jiitr.it kl der Brandmauer and nahe hei der Form so an 
d«u Rxitd des Heerdes, Uixli Auf entgegengesetzte Seiten des- 
Klben , gelegt, dass sie mit ihre™ dein Heerde zngekehrleu 
Eiden mehre Zolle in solches hineinragen. Gerade «her dem 
Hccnie iilier stapelt man vier andern Blocke c, il, e, f, einfln 
ckr den andern auf, denen die Blocke a und b zur Ulilerla- 
ge dienen. 

Wenn diese Kupfermasse von circa 24 Centner Gewicht 
iif solche Weise aufgelegt ist, wird der Raum zwischen hup- 
ft r n cid Brandmauer mil Kuhlen ausgeschüttet , so dnss unn 
Wh .tie ganze Form damit umgeben ist. Eben so werden 
RH .'Menge Kohlen vor und über die Knpfcrmnuer gestürzt, 
aulrr denen sieh mehrere glühende befinden, und das Geblase 
, «gelassen. 

In demselben Verhäluiiss nun wie sich die Kehlen ver- 
zehren, stürzt man neue nach. 

Eine kleine Stunde spiiler bekömmt man Kupfer am 
Formspie=s, die Blocke schmelzen allniührig ein, und nieder 
nach einer Stunde ist in der Regel das Metall schon so flüs- 
sig, dnss der erste Abzug gemacht werden kann. Nnr von 
den Blückcu a und h liegen noch, so weit sie uicht in den 
Heerd biueiu reichten, die Ueherreste ungesrhmolzcit , da. — 
Man nimmt den Rest von b ganz weg, um mehr Platz für 
das GekrWzabziebeu zu gewinnen. Das Geblase wird abge- 
«rlailzl, und der Kohlenberg bei Seite gesibauielt. Ein Arbei- 
ter überfahrt hierauf mit einer kleinen eiserneu Küste die Me- 
Mtfflftfcfae von der Form weg, bis. iiher das Heerdmiüe), nn- 
wbieljt ho das sieb gebildete Gckrati zusammen Ein zwei- 
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ler Acht es vollends mit einer sehr breiten hölzernen Küste, 
<Ke mit einem eiserneu Stiele versehen ist, ans dem Hecrde 
heraus. Hierauf walzt man den Rest des Blocks a vorwärts» 
bis auch er in den Heerd kommt, wirft die Kohlen wieder 
auf, und liisst das Gebläse anfs Neue spielen." 

Nach und uaeh werden 7 bis 8 dergleichen Gekrätznb- 
■iige gemacht, ist der dritte vorbei, so walzl man an die Stelle 
wo der Block a lag, einen neuen Block, liisst ihn eben so wie 
jenen in den Heerd sehen, und walzt ihn nach jedem Abzüge 
weiter vor, bis er endlich gauz ab- und eingeschmolzen ist. Dieses 
Zusntzkupfer mnss immer den Raum wieder ausfüllen der 
durch die Wegnahme des Gekrätzes frei wird. 

Die Kohlen werden oft mit Wasser begossen, auch von 
Zeit zu Zeit, nnd zwar um so flüssiger je mehr sich das 
Kupfer der Gaare nähert, Frohen mit dem Spiese durch die 
Form genommen. So lauge als sieb das Kupfer ganz glatt 
au den Spies anlegt, ist es noch unrein. Es muss hochrotb 
unebeu oder körnig erscheinen. 

Die Menge des bei jedem Gaarcu eingeschmelzt 1 
den Schwarzkupfers betrogt, nach Abzug des zurück) 
den halben Blocks a, und unter Zurechnung des Ersalzkupfers, 
circa 26 Centner. Hierzu sind 8 bis 9 Stunden Zeit, und 20 
bis 25 Fass, oder durchschnittlich etwa 160 bis 170 KuMfc- 
f 'iura Schlne Kuhlen nölhig. 

Da nnr das Gaarkupfcr aber nicht das Schwnrzkupfer 
gewogen wird, so lässt sich der Abhrand freilich nicht mit 
Zuverlässigkeit hrsiiiurueji, mau niimnt ihn aber gewöhnlich zu 
121 Procent au. 

Beim Gaaren sind 2 Manu beschäftiget, welche zugleich 
die Kohlen mit herbeischaffen müssen, beim Ahspleisen aber 
ist mehr Mannschaft tiüihig. 

Soll ahgesplcist werden , so nimmt mau die Kohlen erst 
nnr so weit wog, dass blos noch cum dünne Schiebt davon 
zurückbleibt, slosst die Ränder ah, und erwärmt die Biveh- 
Mnngen. Hierauf reiuiget man die Fläche ganz von Kohlen, 
die nun, da der letzte Abzug kurz vorher geschehen war, 
blank erscheint, und giesst Wasser auf. Es bildet sieb die 
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erste KujifersHnibc, die durch 3 Mann toi» mite» mit liiiili- 
Mnngeu gelüftet, und tol dem vierten mit einer Zunge (te- 
puckt, uns dem Ucerde gezogen, nnil in ein zu ebener Erde 
gelegenes Wussci-Iieliiilliiiss geworfen wird. Zwei andere Ar- 
lieiter holen sie von dort wieder heraus, und bringen sie ans 
der Hiitle, wo ein siebenter Manu sie mit einem hölzernen 
Schlägel vom Sinter rcinigel, und in die Niederlage scbalfl. 
Wahrend di^ssi geschieht fuhrt man fort mit Wasser ahznsulei- 
seu, und eihiJl auf diese Weise von jedem Gaaren 30 bis 40 
SihüÜ.en. 

Alles Guargekratz wiid wieder in die Sc'hwRrskupftrar- 
m gegeben. 

Atvidaberg ist nicht der ciuzige Ort in Schweden wo 
wo SD grosse Gaurheerdu lial, dass sie. 26 Centner Schwarz- 
lnjifer fassen kuunen. Man Endet iu andern dasigeu Hüllen 
iu weilen uock grössere. 

Wie sehr siechen dagegen die kleinen deutschen Gaar- 
beerde ab, welche nicht seilen nur auf ein Einsalzqnimtum von 
lj Centner, und wenn es recht hoch kommt auf 5 Centner 
Svl)wnrzkii|ifer berechnet wind. 

Die grossere Hecrdtiefe iu Schweden macht ein weit be-. 
es Neigen der Form niithig. Iu Deutschland neigt 
se sirh um elwa 15 bis 16 Grad gegen die Horizonlallinie, 
«i einigen Stellen seihst noch viel weniger, iu Schweden irfir- 
iIk niau damit nicht auslangen , weil dort daa Gcbliise liefer 
»irke» (PUBS, wenn das Kupier nicht blos oben, sondern durch, 
seine gaua; Masse hindurch gaar werden soll. Darum findet 
man dort die Form vun Einigen und 30 bis zu Einigen und 
40 Grade« geneigt. 

Es LU'ibt schwer zu 'sagen , welche vou beiden Gaarnie- 
lluiden, ob die deutsche oder die schwedische, den ,\orzn§ bat. 
Nur gegenseitige Versuche mit einem und demselben Sehwnrz- 
kiijii'er imd niner «ud. derselben Ilolakohle kön neu darüber eut- 
•cbeideu. 

Die grobe Blockform in welcher das Kupfer in Schwe- 
den in den lleerd kömmt, liisst zwar kein leichtes Gaaren 
«iwaiteu, gleichwohl crscheiul der tiliwödifche Kuhle» verlmiiid 
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^riiig, insofern er uämlhh richtig angegeben ist, was i 
in Frage Btfiht, "l.i KU es in dem hoWcirhen Lande mit d 
Ab y bW der Kohlen nicht immer genau nimmt. Auch i 
Zeitaufwand ist ^i-r-jMij,. und der Abbrnnd fiir so reine, hoc 
wenig blelisehc Kupfer mittel massig, s° dass es allerdings d 
Anschein hat, als verdiene die skandinavische Gnarung i 
Auf m vrkstimke i l, als ihr bisjctzl geschenkt wurde. 

Zu Atvidnberg gehört noch ein Kupferhammer, weld 
helriifhl liehe Geschäfte macht. 

Das Umsrhmelzen (Hammnrganrcu), des Kupfers gosrhi 
ohne alle Zuschlüge, in 22j Zoll weiten und 9| Zoll l 
Heerden , hei 7 Graden Formlall. Ein Hcerd fast 
6 Ceutiier Metall, uud diese Masse ist ohugefahr in 2^ 
den zum Auss (hüpfen fertig. Gekrätz wird 2 Mal j 
«lochen. 

Um wandclung des Kupfers in eine für das , 
passliche Form, uud mehrere Reinigung desselben, das sind 
die beiden Hauplzwecke des Hammerganrens. Höchst seilen 
wird mau durch das eigentliche Ganiriinclicu allein , wenn es 
im Gnarheerde geschieht, schon ein Metall vou solcher Rein- 
heit uud Festigkeit erhalten, wie es der Haiiiinei'srluiucd ver- 
laugt; aber nicht blos Spuren anderer Metalle sind es, wel- 
che dem Gaaekupfer beizuwohnen scheinen, sondern wahr- 
scheinlich auch noch Kohle und Sauerstoff, die beide entfernt 
sein wollen, und durch eine nochmalige Behandlung im Feuer 
entfernt werden können. Oh diess jedoch durch das gewöhn- 
liche Hammergaareu ganz vollständig geschieht, ist fast zti 
bezweifeln. 

Die sehr wenigen Scliwitrzkupferauuhseu welche bekannt 
wurden, gehen über den Kohlen- und SaneratoßgehaU dieses 
Ednktes keinen Ausschluss ; vielleicht weil jene Gehajte so 
klein sind, dass sie, ohne besondere Aufmerksamkeit darauf 
■u verwenden, leicht übersehen werden konnten. Merkwürdig 
bleibt indess, dass das hummergaare Kupier sfreuglliissiger und 
delniharer als das gaarc ist, und dass, wenn mau die ffam- 
luerguare zu weil treibt, das Metall wieder au Brauchbarkeit 



Der Hammerschmied weiss es recht wob), dass es nicht 

auf die gänzliche Eutferuuog »Her fremdartigen Metalle 
il, modern zugleich «neu »uf die ricdligu Unterbre- 
dee Haiti iiieritnare 119. Hai er sein Konter zu lauge dem 
, oder wi sehr den Kohlen ausgesetzt, so wird es, wie 

igt, übergaar, wahrscheinlich, weil im erstem Fülle sieh 
ein Theü des Metalls wieder oxydirf, und im zweiten Falle 
abermals gehöhltes Kupfer entsteht. Zwar muss sieh das 
Eine durch das Andere wieder aiifliebeu lassen, aber der flüch- 
tige Moment, in welchem das Metall vollständig Kohlen- und 
Sauerstoff frei zu gleich wird, und in welchem der Prucess; 
sofort unterbrochen sein will, ist viel zn schwer zu treffen, 
all dass nicht seihst in dem hanunergaaren Kupfer von dem 
a'neu oder dem andern jener Stulle üouh schwache Reste zu- 
rückbleiben sollten *). 

Dass d»s Kupfer sich mit Kohle verbinden könne, oab- 
aen sctiou seit Jahren Berzeliua, Lampadins und an- 
lere Metallurgen an, wenn aber wirklieh eine solche Kohlen-? 
töwhnig des Kupfers, und zwar zum Naehthcil seiner ^uaU- 
l'il, rtntißnden kann, so würde das Gaaren im Flammofen den 
\arzug vor dem (iuaien zwischen Kohle verdienen, so wür„ 
de der Flamm öfeu am ersten zur gänzlichen Ahweifnng des 
HamiiH'rgn.'irens führen können, und wirkiieh bestätiget das- 
jenige was über die englische Kiipferfabriknlion bekannt ist 
diese Ansicht, Die englische Gaarmethode *") ist walirsrlieiii- 

*) Herr Frerejean io Ytenne will, ganz im Gegensatz mit 
Obigem, gefunden haben, das* reines melalliichea Kupfer »ehr schlecht 
kalt au bearbeiten sei, dagegen Kupfer mil einer geringen Menga 
Kupfcroiyd aich kalt und vr'aria zu den feinsten iiliiiubeu aus- 
lebtet eden lüie, 

**) Die engtische Methode toll kürzlich folgende sein.- — Dm 
Rehwarzknpfer wird im Flammofen gaar gemacht, dann in ein Ge- 
tan* geschupft, das Gekrätz abgezogen, der Kupfenptegel mit Kob- 
leulflscbe bedeckt, und in das Metullbad ein birkuer Stab gebracht, 
welcher darin ein heftiges Kochen bervorb ringt. Her 8lab wird io 
tauge eingetaucht , bin die Spahujirobe das Kupfer als völlig haui- 
uergaar »ugiebt, und hierauf augenblicklich herausgezogen. Versäumt 
man Letztare», io bekommt das Kupfer elue lichtere Farbe und Ter- 
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Udi weit wichtiger, als wofür sie gemeinhin genommen wird, 

«ad ihr, so wie überhaupt der ausgedehnten Anwendung • der 

Rstamoien, die sich anch auf das Ausschmelzen erstreckt, 

mai die Gelegenheit sur Kohlenbindung weit seltener macht, 

yerdankt vielleicht das jtoitiacbe* Kupfer am meisten seinen 

grossen Rnt Das schwedische, obgleich grösstentheils aus 

günstiger zusammengesetzten Erzen erzeugt, erreicht bei aller 

. seiher 'Cule doch dessen Feinheit nidht, und moss ihm sowohl 

beim Drathziehen als beim Schiflsbeschlagen nachstehen , weil 

«weder öle Dehnbarkeit nqqh die Bauer im . Swwasaar be- 

zjtit ■wie jeaes» • r,»-" ^ ..,. 1,1/. 

Zürn Ausschmierten wird in Attidabergf ■ ein 6 'Centner 
schwerer Aufwerfer benutzt, und die meisten schwedische* 
Kupferschmiede arbeiten feit dergleichen, zuweilen*' sogwk* noeh 
schwereren H&nmern. U Sachsen dagegett '*feBt man die 
Iäfchlern Schwanzharomei 1 tbii mt l£ bis 4^ CentnerQewfent 
vor,Äeten iminder gewaltiger und daher rädern Seäag''hi¥jir 
in einer sorgsamen Ausarbeitung desKupfm'geefgnei^sekeiofc 

»fett in Geschmeidigkeit, In diesen Falle man nun die.J^Rfh 
decke abnehmen, and den Spiegel noch einige Zeit, and so lange 
der Luft aussetzen, bis anfs Nene die richtige Oaare eingetreten ist! 
Die Gasarten, welche, sieh aus dem Stabe entwickeln, sind dort das 
vednzirende Mittel für das oxydirte Kupfer. Die höchst feine Zer- 
diaflong in welcher es angewendet wird, machen es wirksamer, und 
der Umstand, dass man diese Oasentwickelnng angenhliokKch anteil- 
brechen kann, so bald die Probe zeigt, dass die Hamnfergaare ein- 
getreten ist, geben jener Methode, die sich übrigens durch "Vf oU- 
' feÜheit ansieichnet fielen Werth. 

i 

(Beschlnss folgt.) 
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1) UclerSchnellessigfabriication. 
(Aus einem Schreiben de* Herrn C. WlesEitia Neustadt), 



Die letzten Hefte Ihrer gehaltreichen Zeitschrift enthalten 
lere Abhandlungen filier diesen interessanten Gegenstand , 
r die ich mir einige Bemerkungen und Berichtigungen er- 



Das von Diagier beschriebene Verfahren ist das schon 
Liger in Süddeulscliland gebräuchliche , welches (hesouders 
■egeu des einzigen in der halben Höbe angebrachten Luftloches 
»d der Art des Aulgiessens) ungleich weniger gute Resultate 
giebt, als das neuere. 

Das von Hermbstädt beschriebene ist das in Berlin ge- 
bräuchliche. Es ist ungleich voUkmmnuer als das erstere. 
Dmnstiidl hegeht aber einen grossen lirtbnm, wenn er Deutsch- 
land die Ehre der Erfindung entzieht, und vermuthet dasselbe 
sei dem des Engländers Harn nachgebildet. Hains Verfab- 
reu wurde 1825 jmleutiairl und 1826 in England bekannt ge- 
macht. In Deutschland bestanden aber Essigfabriken, die 
nach dieser Art arbeiteten, schon 1822. Harn hat aher sein 
Verfahren, das übrigens nicht einmal so vollkommen ist, als 
das deutsche, wahrscheinlich dem deutschen nachgebildet, das 
schon frühzeitig nach England verkauft wurde. 

Ziers Abhandlung ist die vorzüglichste nnd mehrere 
seiner Vorschlüge verdienen alle Beachtung ; besonders die 
Auffangung der entweichenden Essigdiimpfe. Ein Versuch im 
Grossen mnss entscheiden ob diese ausführbar und durch be- 
förderten Luftzug auch vorlheilhait wirkt. Uebrigeus ist, wenn 
man der Vorschrift von Leuchs (dessen Essigfabrikatinn 
2le Aullage mit Geheimnissen*.) folgt, der Verlust durch Verdun- 
sten höchst gering , da der obere Tbeil des Fasses ganz ge- 



■jlpU— onist Uebeitanpt hätte Hr.Zi erMekreresein^rYorachl&ge 
ig der Schrift tob Lenche weiter ausgeführt gefunden, die 
?j*r Jultü der Schaellessigfabiskaüou angiebt , und überhaupt 
fia vollständigste ist, die bis jetst über diesen Gegenstand 
emhieoen ist. Ich selbst «arbeite nach derselben ykalii^ aber 
fitr jetzt «cht» Näfiem angebe«, da alle Bestem derselben 
WU verbindlich gemacht haben, das Vierfahren ' bis '18M niehl 
bekannt zn machen. > ' 

Der grossherzogl. Badische Staatschemikfr'SalYer bat 
neuerlich [ebenfalls eine Schrift über die ScuaeUessigfabrikati«. 
o* >(Jtmfc A- 11) bekannt gemacht Indes** enthält dieselbe 
nur «in© unvollkommen« Beschreibung des neueftr Verfahfens» 
und das einzig Abweichende vou den schon in* diesen J#ur- 
nal< enthaltenen Angaben ist , das» er die Hobelspäne com 
Thnil durch 4 bis 5 durchlöcherte in Eutferuuugen' von 4ut- 
«ndor abstehende Einlegböden. ersetzen wül. Aber das . unprak- 
tische dieses Vorschlags leuchtet schon auf den erbten Bück 
ein. Die Löcher der Böden verstopfeu sich bald, sie erschwe- 
ren den" Luftzug, verengen den Raum im Fasse und veanefa. 
ren die Kosten der ersten Einrichtung bedeutend. 

Wer übrigens der erste Erfinder der Schnellessigfabrika- 
tiou ist, ist mir unbekannt. Kastners Angabe konnte wohl 
dazu führen, indessen fehlt ihr noch das Wesentliche, auch ist 
sie, wenn sie erst 1823 bekannt gemacht wurde, zu neu. 

Der erste Grund der Schnellessigfabrikation ist das Ver- 
fahren das Boerhave beschrieb, und das seit Jahrhunderten 
in Frankreich n. a. Weinlandern üblich ist. Ein ganz mit 
Weintrestern gefülltes Fass wird halb voll der zu Essig be- 
stimmten Flüssigkeit gegossen, diese öfters abgelassen und 
wieder aufgegossen. 

Hier wird die Säuerung durch die zwischen den T restern 
befindliche Luft und durch die Saure, welche diese zurückhal- 
ten, befördert. 

In Deutschland nahm man statt der Trestern Hobelspane 
und gelangte mit Hülfe vou öflerm Abziehen uud eiuer War- 
me von 20° R. dahin Essig in 8 bis 14 Tagen zu niacbeu. 

Aber bei dieser Art war «bei .dem Aftern Abziehen eiu 




grosser Verlust von sanon im d geistigen Theüen nnvcnnetrl- 
lich, und doch oline öfteres Abziehen und Arifgie&en nie 
Berührung mit ÜCT Luft z" gwina;, um eine schnelle Säuerung 
in bewirken. 

Sehr einfach war nun die weitere Verbesserung, die An- 
bringung- von Luftlöchern im Fasse seihst, nml die Schliessung 
Bb obern Theils derselben, so wie Jas beständige Rinnen der 
Flüssigkeit über die mit warmer Lnfl umgebenen Spiinc oder 
Tröstern. Aber so nie das einfachste meist nm schwersten 
sein rillen wird, so kam man in Frankreich in J üb rh nuderf.cn 
nicht anf dieses Mittel, und in Deutschland erst mich und mich, 
indem mau anfangs nur r::cb dem kürzlich vwi Ding! er be- 
kannt gemachten Verfuhren, ein Luftloch in halber Höbe des 
Fuges anbrachte, und dasselbe oben mit einem Deckel he- 
ileAle. TSim konnte man in drei bis fünf Tagen Essig 
madien und durch weitere Vervollkommnung dieser Einrichtung 
endlich seihst in S bis 12 .Stunde». 
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Eine in mehrfacher Ilinsiclil interessante Thatsnrkc, wel- 
I r*e wir dem ausgezeichneten, für die Yt issen schalt leider zu 
■ i'iihc verstorbenen i'rnuzii tischen Forscher V anq neu n verdan- 
I kr« ") ist die Bildung der Oxalsäure durch wechselseitige Eia- 
"utig fixer Alkalien und vegetabilischer Gebilde unter dem 
Zutritte der Luft und unter Mitwirkung einer künstlich erböte. 
teu Temperatur. Diese merkwürdige Erscheinung, die man 
bis dalii u mir unter Einwirkung der Salpetersäure 211 beobach- 
ten gewohnt gewesen war, winde Imld von fiav-Lnssac 
in ihrer vollen Bedeutung erfnsst und auf zahlreiche vegetabi- 
lische Steile ausgedehnt*"). Auch Brandes beschäftigte sieh, 
kurz, nachdem er vonCav-L u ssaesteelllicIienBeobacliliiiigeu 

*) Bnchner Reperlor, f. ■). Pharmacie 38. 189. 
•*) Yergl. Reperl. B. XXXII p B g. 491 I, 
**♦) Vergl, VeftfM. B. XXXU1 pig, 131 f, 
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Kcnnlniss erhallen halle, mit ähnlichen Versuchen *), and 
bekam den Angaben des französischen Chemikers gnux ent- 
sprechende Resultate. — Aber alte diese Schützens werllteo Bei- 
trage lassen den Leser, dem an eigener Uchcrzeiij-ung auf dem 
"Wege der Selbsterfahrung gelegen ist, in einiger Un gewiss heil. 
Die mannigfachen Erscheinungen , welche wahrend des Actes 
der wechselseitigen Zersetzung der organischen Gebilde mit- 
tels der Alkalien auftreten, sind uirgeus noch mit der milbigen 
Schürfe characterisirt, und fülireu die Noth wendigkeit von Pro- 
be-Versuchen herbei, ehe mau es wagen kann, au die Aus* 
fübruug des Gay-Lnssac'schen Vorschlags in grössera 
Maasstabe Hand anr legen. Wir glauben daher, die verehr- 
liiheu Leser in Kürze auf die Erschein nagen und die Um- 
stünde genau aufmerksam macheu zu müssen, welche sieb, 
wie eigene, im Kleinen ausgeführte Versuche uns über- 
fleugt haben, bei der Bildung der Oxalsäure auf dem genann- 
ten Wege darbieten, und da unsere Versuche zugleich quan- 
titativ ausgeführt worden sind, so gestatten dieselben auch eine 
Berechnung der durch diese Bereituugs weise veranlassten Un- 
kosten. — 

1) Vinucke mit Wu ittnstärlmehl. 
50 Graue Slärkmehl wurden mit 200 Gr. in Wasser 
aufgelösten filzen deu Sali kalt unge rührt, und hierauf iu einem 
silbernen Tiegel über der Weingcisllninpc müssig erhitzt. 
Kurz nach der wechselseitigen Berührung beider Stufte ent- 
stand eine gclbhriiunliehe Fürhnng, die sich mit der durch die 
andauernde Temperatur -Erhöhung herbeigeführten Dichligkeils- 
zuuahine der Masse bis ins Duukelbrauue Termchrtc. Schon 
vor dem Erhitzen war die Mischling kleislurartig aufgequollen, 
und diese Mrscheinuug hatte sich unter dem ESuftusse der 
Wurme wieder etwas vermindert. Endlich fluss die Mass« 
ruhig, blühte sich dann nieder sehr stark auf, erschien sehe 
klebrig, und trocknete allmählich zu einer weissgei blichen Masse 
eiu. Von dieser Masse wurde eine sehr genüge Menge iu 
Wasser aufgelöst; allein sie löste sieb nicht klar auf, und 



*) v-r g i. : 



* Arehi- B. XXXV H, 2. 
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u-igle auch mir Spure» von erzeugter Oxalsäure ; wir erhitzten 
daher dje gelbliche Masse noch weiter, worauf sie sieh grün- 
lichgrau in ffirbeu begann und sieb dabei heftig niffliliihle. 
Nachdem die Gasentwicklung heeudigt war, lialte sieh die Miss- 
farbe der völlig trocken gewordenen Masse wieder in ein« 
schwach gelbliche n in gewandelt, und in diesem Zustande er- 
schien sie auch in Wasser völlig löslich. Wir neulrnlisirlen 
deshalb die gebildete Losung niil Kssigsiture, davon noch einen 
kleinen Lieherschuss liinziifiigeud , und versetzten sie hierauf 
mit neutralem Bleioxyd-Acelnt, das einen sehr reichlichen Nieder 
schlag von schönem weissem Blcioxyd- Oxalat hervorbrachte. 
Der erhaltene Präzipitat wog, nachdem er zuvor gesammelt und 
bei angemessener Hitze geraume Zeit hindurch getrocknet wor- 
den war, 17,400 Gr., und entsprach daher 11, OM Gr. neu- 
tralen oxalsaureu Kalis. — 

2) F>r*weJSe m it Zacler. 

50 Gr. weissen Zuckers übergössen wir mit einer wäss- 
rigen Lösung von 200 Gr. ätzenden Kalis, und erhitzten die 
Mischung über der Weingeisllampe, wobei sie sieh bald brannte, 
uiiil nach dem Verdunsten der gröbsten Menge beigefügten 
Wassers, sich stark aufblähte. — Nach halbstündigem .Kochen 
schien das Ganze zu einer w ei sagel blichen Masse eintrockne« 
zu wollen; da, aber auch diese nur einen geringen Oxnlsäure- 
Geball zu erkennen gab, so fuhren wir mit dem Erhitzen fort 
bis auch diese Masse, initni - starker Gasentwicklung die griingrau- 
lichu Färbung hindurch passirt hatte, und vuu Neuem zur 
schwach gelblichen zurückgekehrt war. Nuu lüsleu wir sie 
in Wasser auf, und erhielten daraas auf die hei 1 angegebeue 
Weise 16,05 Gr. Bleioxyd -Oxalat, entsprechend 10,9838 Gr. 
Kali - Oxalats. Hier hatte sich also weniger Oxalsäure, als 
bei dein Amy Ion gebildet, dafür, war der Gehalt au Kali - Car- 
luu.at ein so beträchtlicher. 

3) T'eriucAe mit PapiericAnilxelH. 

50 Gr. Abfälle von w eissem Druckpapiere lieferten unter 
derselben iiehandlmig mil dem gleichen Verhall niese Aetzkali 
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23,200 G.. Bleioxvd -Oxalat, eine Menge, welche genii 
14,792 Gr. Kali -Oxalats entspricht. Die Erscheinungen, w*L 
che sieb Lier dargeboten hallen, kanten im Gänsen gean ■ 
deu oben erwähnten ubereiii ; unr ist liier noch b (■■ nj er k r <is » t-rili 
dass die völlige Aufzehrung des Papiere erst mit den Si-Wi- 
zen der weissgel blieben Masse erfolgte, das von äusserst cad 
stutz ungCHöhnliih heftigem Aufblähen hegleitet war. 

4) Retultate und h <r« crlu ng e m. 

Diesen, mit pedantischer Genauigkeit angestellten Verw- 
ehen zu Folge scheint die gebleichte Pflanzenfaser , oder dw 
Panier vor andern vegetabilischen Stoffen zur Oxalsäure -Bü- 
dnng vorzugsweise taaglirb zu sein , nnd sieh sowohl dun* 
Woblfeilhcit als auch dndnrch zn empfehle» , dass es da 
grossle Yerhiillmss von dem geforderten Prodncte und das g»- 
ringste von kohlensaurem Kali liefert. 

Die Anwendung von Aetzkalieti ist eine Hin ihiilkh 
Bedingung; wir haben selbst mit der 8fachen Menire Kili- 
Carbonais nur höchst wenig befriedigende Resultate erball». 
Das 4fathe Verhältnis. Kali vom Gewichte des orgaa. Ge- 
bildes ist ferner ebenfalls sehr uolhweudig; eine gerinj« 
Menge Alkali vermag die vollkommene Zersetzung; des tcj«- 
Inbilischen Stoffes nicht zu hewerkstelligen, — Die Trennung 
der beiden als Produkte erhaltenen Kali-Salze, dii> Schlimm; 
d--s Kali-Oxalats also vom Kali-Carbonate konnte anf w 
bcbiedcue Weise geschehen. Schon durch einfache KmlalB- 
salion würden beide Salze, jedoch mir unvollständig;, geschieden 
werden können. Allein durch Neutralisation des 
mit Essigsäure würde man ein in Alkohol lösliches, und da- 
durch vom Oxalate leicht trennbares Salz erhallen. Noch hei- 
ser würde man ihuu, das Carbonat mit freier Oxalsäure*) n 



*) Einige Rchwe feil Bure-Fabriken in Frankreich (vielleicht anri 
in Deutschland) liefern seil einiger Zeil »ehr wohlfeile Diaban«, 
weil nie dieselbe als Webenproduct eriengeo. In dienen Fabiiken 
wird nämlicb der Schivefel niobl mehr in Verineugung tnil Salpeler 
aoudera für lieb, in der Blaikammer verbrannt; in besondern £r- 
tätieu wird SaJpeiemSore mit Rohmcker gemengt, und erhiut. 



S*lperen 



B wird dnreb den Zocker ('»gleich in Xal(ie(ergai Tertnw- 
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oeutralisiren, und daher das Ganze in Oxalat umzuwandeln. — 
Sie Erhitzung der zu Oxalsäure-Bildung bestimmten Massen 
darf nicht über den Grad hinaus geschehen, den wir oben 
angedeutet haben ; denn sonst wandelt das erzeugte Oxalat 
sich ganz in Carbonat um. 

Wenn wir hier übrigens stets von vegetabilischen Stof- 
fen geredet haben, so seh Hessen wir dadurch die animalischen 
Gebilde nicht von der Zahl derjenigen aus, welche auf dem 
erwähnten Wege sich theilweise ia Oxalsäure zu zerlegen ver- 
mügen, aber ihre Anwendung scheint in pracliscuer Beziehung 
ans Gründen, welche sich a. a. 0. des Repeil, augeführt fin- 
den, jener der Vegetabilicn nachstehen zu müssen. 

ä) Ueber VerJertJgung eines gutzündendtn PI a- 
txn schwämmet, 
Hr. Caud. Bätiger theilt in Schweigg. Jahrb. 1831 HI. 
371 einige interessante Bemerlcnngcu mit, über Bereitung 
gnlzündeuden PI ali lisch warum es und über die Eigenschaft des 
Ammoniaks die Zündkraft desselben aufzuheben. Im Allgemeinen 
fand er, dass es bei Bereitung des Schwammes hauptsächlich 
auf die Anwendung möglichst reiner Ingredienzien ankomme. 
Er erhielt jedesmal einen Irefflicb ziiudenden Fiat i nach wnmm 
der, 10 — 12 Wochen bei Seite gelegt und dann bei einer 
Temperatur — 2° dem Knallgasstrom ausgesetzt, stets schuell 
erglühete , und die Luft entzündete, wenn er nach der von 
Bnchner in seinem Repertorie angeführten Bereitnngsweia« 
Terfiihr, und ausserdem jedesmal gereinigten, in dcstillirlcm Wäh- 
ler aufgelüsten Salmiak znr Füllung des in der Siinre aufge- 
lösten Platins, und deslillirtes Wasser zum Auswascbeu de« 
Prücipitats anwandte. Je öfter der Verfasser den rifrougelben 
Niederschlag auswusch, dca er zuletzt auch in sehr verdünn- 
ter Schwefelsäure auskochte, desto schnellzündendec wurde 
nachher der Schwamm. Wusch er den Niederschlag nnr 1 — 
3 mal ans, und glühetc ihn darauf in einer Weiugeislflamnie, 

■teil, weichet bekanntlich mit dem SnueHiofle iterLnfl lalpelerijje SUnrn 
bildet, die I Tbeil ihre» Sauerstoffs an das Schwefel saure Gas »blrjir 
nuil dasselbe zu Schwefel »iure oxydirt u 6, w. Dass der Zucker 
a Ovalsäure oxjdirl wird, isl tiue allgemein bekannte Suche, 
Jan«, f. ledui. n. üliuu, Chem, SU, 2> IG 
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so fiel der Schwamm schwärzlich gratt ans, uud entzündete 
auf iiiti strömendes Wassersloffgas erst nach Verlauf von meh- 
reren Secuuden und wen» er ihn einige Tage liei Seile gelegt 
halle, zündele er oft garnicht, wurde der Niederschlag da- 
gegen 6 — 8 mal gnl ausgewaschen und war hei der Bereitung 
sonst nichts ausser Acht gelassen so erhielt er steig heim Aas- 
glühen eine weissgraue Masse die iinsserst schnell zündete. 

Ammoniakgas zerstört nach dem Verf. die Züudkraft des 
Flnfinschwammes, cineTbalsache die voinProf. S ch w eigger 
bestätigt wird. In einem Zimmer das über einem Pferde- 
stalle sich befand und in welchem ein schwacher Ammauiak- 
zug wahrzunehmen war, versagte der beste Plati lisch wamm seine 
Dienste. Deshalb möchte es auch rathsain sein Platiuzünd- 
maschinen nicht iu Schlafzimmer zu stellen. 

4) Bereitung Von S clwefr Ibnryum unä Schwefel- 

HrMMtWi 

Liehig bemerkt, duss hei Bereitung des SchwefelbariuniH 
und Schwefeltrontinms dnreh Glübeu ihrer schwefeis. Salze mit 
Kohle gewühulich ein zu kleines Verhältnis* Kohle angewandt 
werde, weil man die irrige Ansicht habe, dnss der Sauerstoff 1 
derselben als Kohlensaure fortgehe, dagegen bei diesen nnd 
ähnlichen Reductinuen wahrscheinlich blos Koklcnoxyd entsiehe. 
In der That erhielt Liebig bei dem schwefeis. Baryt nnd 
Struutiau nur dann eine vollkommene Zersetzung und ein in 
W. völlig aullusliches Schwefelmetall , wenn auf 4 Tb. schwe- 
feis. Stroulian oder auf 5 Th. schwefeis. Baryt 1 Th. Kohle 
(am besten von dein wohlfeilen Stein kohlenruss) genommen 
ward, welches ziemlich genau das Verhältnis» Kohle ist, am 
mit dum Sauerstoff des Salzes Kohleuoxyd zu bilden. Bei 
Anwendung des gewöhnliche» Verhältnisses Kohle bedarf man 
auch zur Redtiction keineswegs eines so heftigen Feuers, als 
mau gewöhnlich annimmt; die gewöhnliche Rolhgliibhitze reicht 
vielmehr Vollkommen dazu hin, mir muss sie bei grossen Mas- 
sen anhaltend genug sein, um diese zu durchdringen. Mau 
hat nicht einmal nölhig, die Masse in einen Tiegel zu briugen. 
Man slösst das Gemenge von Kohle mit schwefeis. Baryt oder 
Stronlian nur mit Mehlkleister zu einem Teige au, den nun 



iu längliche C_v1Ijiiter formt und gut trocknet, schiebtet nnn iu 
einem gewöhnlichen V\ iiidotVii diese (Minder mit Ilolzkohleui 
mit der Vorsicht, dass zwischen der untersten Schicht und 
dem Roste eine wenigstens fusshohe Lage Kohlen befindlich 
ist. Man schüttet dann einige glühende Kohlen oben auf und 
lisst das Ganze fortbrenneu, bis der Ofen in voller Cluth ist- 
Deo obern Tbeü bedeckt man nnn mit Asche und Backsteinen, 
ichliesst alle Züge des Ofens und liisst erkalten. Nach 5 
bis 6 Stunden kann man die Ci linder herausnehmen und man 
wird sie durch die Masse hindurch iu Schwefelbaryinu ode ; " 
Schwefelstrontium verwandelt linden. — Nach dieser Methode- 
das Schwefel bar mm durch Glühen im freien Feuer darzustellen' 
kun man sich leicht 25 bis 30 Pf. mit ganz unbedeutenden 
Kosten versebaffen. (Geigers Mag. XXXV. S. 116—119.) 

t) Vibir Entfuttlnmg dm firtntluri«! durch 
Chlor lali, 

Hr. C. Chrvselins theill über einen Versuch, Spiri- 
tus von 66° Sfoppani durch Chlorkalk zu entfuselu in Pbar- 
Moeut. Central lilatle 1831. 47 folgendes mit. 

Iu eine 2 Kannen grosse, weisse Glasbon toille werden gethau: 
1 Kanne vuu obigem Spiritus, wahrer Fusel uud 
i Loth klargeriebenen Chlorkalks; 
diese Bontcille nnn, wie hei Anwendung der Kohlen geschiebt, 
4 Tage laug (2 Tage würden auch biurciebend seiu) jedcu 
Tag dreimal, nämlich, Früh, Mittags nnd Abends, jedesmal 
3 Minnleu hin und her geschüttelt; nach dieser Zeit der 
Chlorkalk nicht durch Anskliirung, sondern, wegen der gelingen 
Quantität durch Filtriren von dem Spiritus befreit. Derselbe 
erscheint vollkommen rein, schmeckt aber dermausscu nach 
Chlorkalk, dass niemand im Stande im, denselben mit Wns- 
fci'r verdünnt nur einige Augenblicke im Munde au behalten, 
viel welliger zu verschlucken. 

Dieser Spiritus nuu abermals iu die BouL uebst 2j Lolb 
frisch ausgeglühter und gauz fein gestosscu er Kuhlen gebracht 
uud wie oben bemerkt verfahren. Hilft wenig oder nicbls, 
der Chlorkalkgeschmack bleibt da. 
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Diesen Spiritus nnn auf eint; ganz kleine DestillirMnse 
gebracht unil davon langsam und Iroji teilweise & Kanne abge- 
zogen giehl 75" Spiritus, welcher auf das vollkommenste rein 
ist; er behält aber noch etwas von dem Chlorkalk-Geschmack. 
Diese halbe Kanne nun mit l£ Lolb Kohle gereinigt; so er- 
scheint dieser Spiritus rein wie Gold und gänzlich frei von 
allein ChlorkalkgcMlnuru k jedoch ist dersclhe etwas bitter, nnd 
diese Bitterkeit nimmt in Zeit von 8 Tagen denuanssen zu, 
dass jedermann behauptet, es sei Qnassia darin. 

Wenn also hei dem Chlorkalk diese grossen Hindernisse 
nicht statt fanden, so wäre derselbe wegen der schnellen Wir- 
kung, der Wenigkeit die man an 2 »wen den braucht und dot 
Billigkeit das eiste. Reinigungsmittel; es war« nicht milbig 
übet ein anderes 11 ächz u forsche 11 und die Kohlen würden auf 
immer verdrängt. 

6) Vtbtr Fabrikation Je» Allan »Jir Ko ttn o I, 1 u 
GhaxcrpoorinHinäoatan, 

Heber theilt hierüber Folgendes mit: „die Rosenfeldcr, 
«eiche in der Nachbarschaft viele huudcrl Aecker eianelimen, 
gewahren in der Blütezeit einen prächtigen Anblick. Man haut 
sie der Destillation und der Fabrikation des Altars wegen. 
Das Rosenwasser ist hier gut und wohlfeil. Das Saer oder 
2 Pf. (ein starkes Quart) der besten Sorte kostet 8 Anas oder 
1 Schilling (8 gr. S.). Das Atlar wird naeb dem Rosenwas- 
ser hereiiet, indem man dieses wahrend der Nacht bis Son- 
nenaufgang der Luft aussetzt und dann das oben aufschwim- 
mende wesentliche Oel abschöpft. Dieses abgerahmte Rosen- 
wasser sis wohlfeiler, als dasjenige, von welchem der Verkäu- 
fer bestimmt versichern kann, dass es sein wesentliches Oel 
noch Besitze. Allein Herr Barlev sagte mir, der Unterschied 
sei kaum zu bemerken. Zur Erzeugung des Gewichts einer 
Rupie von Rosenessenz gehören 2001)0 Pfund gut beschaffene 
Rosenblüten. Der Preis ist seihst au Ort und Stelle sehr b 
indem das Rupien-Gewicht aui dem Bazar, wo es na 
häufig mit Sandelholz verfälscht ist, 80 Silberrupieu, 
engl. Waateubause, wo dessen Aeehtheil verbürgt wird, 
Silhemmlen oder 10 Pfand Sterling kostet. Herr Melville, 
der in einein Jahre selbst welches iabricirle, sagte aus, das 
Ru pi enge wirbt sei ihm selbst, ohne die Arbeit seiner Leute 
und das Risien zu rechnen, blos mit Berücksichtigung der Bo- 
denrente und Geritth schalte 11, auf 5 Pf. zu sieben gekommen." 
(Fror. Not. JSo. 19. des XXX. Bandes S. 296.) 



laffene 




Vtber die Acidimctrie und Alkuiimetrir. 
Von Achille Pjkot. *) 

Uehnetil am dem Bulletin de la mt, indtuir, de Alglbauteii, 111. 
p. 458 — 4M.) 



Verschiedene Säuren erfahren eine ausgebreitete tecbiu- 
Ks* Anwendung, so dass es für Gewerbetreibende von gröss- 
W Wichtigkeit ist, den Grad ihrer Störte beim Einkauf nud 
der Anwendung derselben genau bestimmen zu können. Das 
Atfumeter vermag keine, nicht einmal eine angenäherte, Au- 
rtgldnftii zu geben, weil ebulaa die Dichtigkcitder Flüssigkeit, 
TOniu es* getaucht wird, keiuiea lehrt, die in keinem conslan- 
ta Fernitl Wisse zur Reiubeit siebt, da beim Vermischen mit 
Wasser immer eine Verdichtung Statt findet, die nicht auf gleich- 
förmige Weise Tor sich gehl. Ueberdicss kann eine solche 
Flüssigkeit — wie in der That oft der Fall ist — fremd- 
artige Substanzen, die mau nicht darin aufsucht, aufgelöst ent- 
hüllen, welches nütbiget, zu einem andern Mittel, das genauerer 
Kreidtate fähig ist, seine Zuflucht zu nehmen. Wollte mau 
H'llmi die Flüssigkeit für teilt annehmen, so müsste man doch 
iuiner ihre Temperatur, welche auf ihre Dichtigkeit Einfluss 
toi, mit in Rücksicht ziehen. Und da nicht alle Gewerbkuudige 
mit den Rechnungen, welche zur Reilucliou der Dichtigkeit auf 
tüte und dieselbe Temperatur erforderlich siud, umzugehen 
wissen, so würde man Yenn%e Vernachlässigung dieses TJin- 
rtnfta doch immer nur ein mehr oder weniger angenäherte« 
BÄiaTukt erhalten. Bekanntlich eignet sich auch das Ariiome- 
lw nicht zur Bestimmung kleiner Saure in engen, welche in ei- 
ner Flüssigkeit vorhanden sind, deren Kcuntniss doch bei 
nunc Leu chemischen und technischen Operationen erforder- 
idi tat. 

*)Ei«0 in der Rorirjf! inclmir, du MuUiuiutD m 27«i« Not. IS» 
'or»viese B B Abhasdluiig, 
Jj«b. I. wdui. a. itoi, Cheu. XJI 3. 17 
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Da man seil langer Zeit Jen Gehah der Alkal 
dir Quantität Sfinre, rfic sie zu sflttigeu vermochten, 
■o lint man daraus geschlossen, dnss sich umgekehrt 
liehe Gehalt einer Säure mittelst eines Alkali bcslimn 
würde, woiern diesa nur eine coustaule Zusammen,^*! 
böte, eiu Yortheil , den das käufliche kryslallisirle 
ho hie 11 saure Natron gewährt. Es handelte sich 
darntn, in wissen, in «eichen Verhält nissen man das 
salz und die zu prüfende Säure anzuwenden halte, zu 
Zwecke mau Tau füllendem Piiuciji ausging; 

36 Gewichtsfheile Schwefelsäure von 66° B. 

100 Tkeile trt/atallisirtrs ein/ach kohlensaure» 

Diess aber isl nicht richtig. Das krjstallisirte eiufau 

saure Natron hesleht nämlich aas *) 

Kohlensäure 15,31 

Km r«n 21,73 

Wasser 62,96 

106,00 
und da das trockun ach wefel saure Natron fotgeude Zi 
setiung hat 

SehwefeJsäure 56,18 

rvulroi _ 43,82 

100,00" 
sättigeu vermögen 

— im — =* "*"* 

reine Schwefelsäure. Nun enthält die Schwefels 



so folgt, dass 21,73 Nation zi 
56,18 X 21,73 



Reine Säi 

Wassur 



81,68 
18,32 
IW»,00 



i reprasent Iren 27,86 wirkliche Siiure: 
27,86 X 100 
81,68 



— 34,104 Säg 



i 66" B. 



also 100 Tb. kryst. einfach kuhleus. Natron nicht 
i Tb. eonc. Schwefelsänre zur gänzlichen Verwandlung in 
efrlsanres Salz erfordern, sondern blos 34,104 Theüe 

Milkist Alu nie» forme! n kann man zu demselben Resul- 
tat kommen, obne alle diese Z wischen rediniiHgen uülhig zu 
Die Formel des krjslallisirten einfach kuhjeosaureu 



» C + 10 Aq = Na + C + 10 Aq 
■ des schwefelsaii reu Natron 



'1 Na S + 10 Aq. = Na + S +10 Aq. 
I tm mitbin diese beiden Formeln einander gleich zu machen, 
I braucht mnD Mus in die Rrslc S aus tat I (.' zu reizen; nudrer- 
I teils über weiss man, duss man, um com-uiilciile Siiure zn ha- 
I len, S durch Aq S ersetzen inuss, su dass mau erhiill Na + 
■ Bfg + 10 Aq. 

Nim küuueu die zwei Alorae Aq S und- in Zahlen 
respedir ilnreb 49 null 22 repräsentirt wciUeu ?), wounek die 
in 100 Tbeileu krjBt, einfach kohlcus. Nalron er, l ha heue u 
i,31 Tli. Kohlensäure zum Äquivalent luiben 
15,31 X 49 



2-2 



as 34,102 



:. Schwefelsäure, welches mit dem vorigen liesnltul merk- 
lich übereinkommt **). 

Wiewohl das Prineip, auf welches mau sieb stützt, nicht 

i ist, so würde doch, im Fall dH8 Verfahren selbst schnell 

'I leicht ausführbar wtfre-, die Industrie sich desselben ohne 



") Diene Zahlen sin.! nach de, Verli 
minien Aeqni>i>le»ii<)it.i[!>l i'm Mim II. 
1osii[nB entlehnt. Diu geuKaeren Bfr 
tiu; 43.171J nnil 22,151 oder fielu 
[lol Wuient tolF = 1 bezogen). 

") Berechnet man Alle« auch Bei: 
*« Mok 31,2« ausuil 34,102 



ieinerkmig ans der olie- 
>.- JH.:litmrinirL> ledmo- 
i ' ioMb Zutuen würden 
, Dapnelie ioii ji'ilcm 
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su grossen Uebelstand bedienen köuuni, da sie meist nur Vet. 
knitaisse festzustellen sucht. Allein jenes ist nicht der Füll 
nnd daher Uiill man sich in den Fabriken, um die Starke a- 
oer Saure auszu mittel u, in der Regel immernoch an das A™> 
raeler. Folgendes ist die Methode, die mau vorschreibt , 

„Um den Grad einer Siiure zu bestimmen , nimmt nu 
einerseits 25 Grammen kohlensaures Natron, die man in »re- 
uig heisBem Wasser antlosi; wiegt andrerseits eine grossere 
Quantität Siiure all, als man zur Sättigung des Nalroasalio) 
erforderlich halt, nnd bewirkt die Sättigung durch aJJiitüuugS 
Zugießen und indem muu Sorge trägt, beständig uniznriüv 
ren. Hiermit geht mau so weit, bis das blaue Papier lid 
nicht mehr recht entschieden (d'unc manietc nasez nette) pUjnlt. 
Ist mau zu diesem Funkte gelangt, so hat man, um den Gm i 
der Siiure zu fiudeu , hlos nülhig, die Beziehung ziiisibra 
der geprüften Siiure und der Schwefelsaure les Uu setzen. Zu 
diesem Zweck erinnern wir uns, dass 36 Tbeile dieser Sni 
lOOTheile kohlen Sann» Natron sättigen, und dass urin id £ft 
eem Falle sagt, die Säure halte 100 Grad; weh 
greulich wülkiilirlich und rouyuiitiouclJ ist. 

Diu beide Säuren vergleichbar au machen, häifa in an mH 
gleichen ( ( lnanlituteu nperiien müssen ; allein mittelst rinn 
einfachen Proportion flilll die Zunickt uliruiig daraui kiilil. 
wir werden nämlich mit li dem zur.Cr.uudc geh 
haben : 

JX25 



:25= 36: 



■i-r' 



~ 40,99 



woraus erhellt, dass 36 T utile der zweilea Siiure 40,99 tJw 

sehr nahe 41 Tlieile sättigeu würden; man sagt algo-M 
habe 41 Grad. (Rohiquot im Djcliumi, tcchuol, T. 1. p. *Sj. 

Diess Verfahren gieljt mithin sein Resultat nur nplMst 
einer Berechnung und erfordert, dass man hei jedem Yrrsni'fit 
das Nalmusala und Zweimal die auf ihreu Gehalt u; b«- 
stimmeude Siiure w ige, welches mau vermeiden iuris?, tla 6* 
Wägnugeii eine sehr f< ine Operation statt. 

Ich will eine Minlilieutiou vursr klagen, welche mir An 
doppelten Vorllieil zu besitzen scheint, dass sie sich auf uu 



i 3,185 Gm 



11 reinen Natrons 



genaues Datnm «rindet and das gesuchte ReinliHt od mittel - 
bur liefert. Uni nicht die Instrumente nutzlos zu vervielfälti- 
gen, habe ich solche Verhältnisse gewählt, diiss mnn sich des 
Alkalüiielers von Descroiii 1 1 es bedienen kann, welches 
leicht zu erhalten ist und sieb überdies» schon in ein« gros- 
sen Menge von Fabriken üudet. 

Nehmen wir 5 Grammen SchweieUäars Ten 66 8 
Sie enthalten: 

— I^r = 4,084 Gramen reiner Saar* 

I »ermügeu 

43,82 X 4,084 

56,lS 

satigen, welches äquivalent ist 

3,185 X 100 u 

g m ~ '* 66 Grammen krYslallisirten 

ron salzes. 
Die Sruwefolsanrc von 66° B. enthüll 81,68 \t. C. rein« 

; was ich 81,68 Acidimelergrade nenne. Wenn wireineShura 
lonimen hatten, die lilos einen einzigen Acidiiueletgrad zeigte, 

würden blos — „ ' ., — = 0.1795 Grammen krystalli- 

»irtes Naironsalz nfoderlioa gewesen sein, und Lütte die Saure 
100 Grad gezeigt, so hatte man 17,95 Grammen bedurft. 
Mau wird also eine solche kohlensaure Nalronsalzlösaug an- 
zuwenden haben, dass sie 17,95 Grammen auf den Derililre 
(welches dieCajmeilät des Alkalinielers von Descraizittes ist) 
oder 359 Grammen auf dea Litre enthalt, dawil jeder Aeidi- 
metergrnd ^-i^ wirkliehe Satire in der geprüften Scbwefel- 
siiure renrasentire. Um jedoch dem Irrlbum mindern Sm'el- 
t.iiim zu lassen, ist die Anwendung einer minder cuncenlrirteu 
Auflösung vorzuziehen. Man wird daher nur das Driltheil der 
it n gegebene n (,luamiLit Nalrousalzea dazu aiiznw enden haben 
taler statt eines drei Litte Wasser nehmen, mit Vorbehalt, 
auch nur das Dritfheil von 5 Grammen Saure zu nehmen. 

Dicss voraus geschickt nun, wird man die l'rohellüsiigl.ei 
tttfdiinelriarue E litssigkril arif fulgcnde Weise zu licre: 



'en haben. Man messe in «teer recht reinlichen Flusche dii 
Cnpadfüt Tun 3 Lifres ab, die man auf eine beliebige Weist 
markirl. Darauf nehme man 359 Grammen trockne utiver- 
witlerle KrvslnHe von einfach kohle Qsanrem Katron, löse sie 
mit Hülfe der Warme In nngefilhr 2 Litres reinem Wasur 
iinf, gieese die Annosung in die Flasche, lasse sie erkalten 
und fülle die schon abgemessene Capacit.lt voa 3 Li i res noch 
vollends mit reinem Wasser na *). Es ist wichtig, zn dieser 
Auflösung uar guuz reiue Kr r« lalle von kohlensaurem Natron 
zn verwenden, Zn diesem Zweck katm man sich dieselben 
selbst auf folgende Weise bereiten. Mau lost die käuflichen 
Krystalle in kaltem dnsti Mir lern Wasser auf, engl dJe Auflösung 
ein, and Inest sie krTStullisirou, lost die erhaltenen Krvelallt 
abermals nuf und bebandelt sie noch zweimal auf dieselbe 
Weise, worauf nian wir trocknet und in einer wohl verschlos- 
senen Flusche aufbewahrt. 

Wns das Verfahren bei der Gehnltebestinunung eiuer 
Saure anlangt, so ist es sehr einfach. Mau nimmt 5 Gram- 
men der zn piüfenden Saure, giesst sie in das Alkaliinetcr nnd 
füllt diess noch vollends bis zum Nullpnukt der Scale mit 
reinein Wasser an. Man tliul diese Misclutng in eiue recht 
reinliche Flasche und fügt zwei andere Maas Wasser hinzu, 
welche dazn gedient haben, dnss Gcfüas auszuspülen , in wel- 
chem man die San» abgewogen halte. Mau nimmt dann das 
Drittheil abgewogener Flüssigkeit, d. i. ein AlkaJiraeter voll, 
■ od (hm es in ein Glas. Man kann auch, wenn man «litt» 
einfacher findet, gleich dirert mit 1,606 GmutniCu S/iure ope- 
riren. Man füllt andrerseits das Alkalimcler bis zum Nullpunkt 
der Seile mit Probellüssigkelt tiud gies« davon so lange iu 
die S-uire, bis diese Laknilis zu rülben aufbort, ist man zu 
diesem Tunkte gelaugt, se giebt die Nummer der Scale, wel- 
che sieb im Niveau der rückständigen Flüssigkeit Unflat, den Ge- 
halt der geprüi'tenSaare an. Ich habe hier nicht uuthig, die bei diesen 
Versuchen zu n eh meiidenVorsichtemass regeln zu erörtern ; sie sind 
»Heu Arten bekannt, welche sich des Alkalimelcrs bedienen. 

veigl dieie PliVhigiuil ungefähr ti Grad nni H#aumt- 
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Qatle mau mit einer sehr schwachen Saure in upcrireo, 
konnte man 50 Grammen anstatt 5 davon anwenden and 
i ihüssli; dann blos das Zehntheil der Befundenen Zahl neh- 
i, d. h. die letzte ZiiFer rechts dnreli ein Komma abschuei- 
Es ist wesentlich za hemerkeu , dass man, um di« 
e einer Säure gehörig beurlkeilen zu hünnen, eich erst 
!i chemische Mittel überzeugt haben innss, dass sin keinen 
■den Körner enthüll der auf die nlka lim ein sehe Flüssig- 
t wirken könnte. Diese Untersuchung ist glücklicherweise 
sehr leicht anzustellen. leb will sie mit einiger Ausführlichkeit 
für die Schwefelsaure, Salpetersäure, Salzsäure, Essigsaure 
KlcesMure, Weinsäure und Cilroiieiisitnre angeben, welehes die- 
jenigen Säuren sind, welche die häufigste technische Auwcu- 
flung erfahreu. 

Die Schwefelsäure eulliält manchmal Salpetersäure oder 
salpetrige Säure, die sieh beide leicht an den rotheu Dämpfen 
erkennen lassen, welche hei Erhitzung der Sanre erscheinen. 
Mau fiudet auch schwefelsaures Blei darin, in welchem Falle 
die Säurt? nach Verdüuunng mit Wasser durch schwefelwasser- 
sloflsntires Ammoniak gebrannt wird. Die Gegenwart von Ei- 
sen wiid durch den blauen Niederschlag angezeigt, welchen 
eiseublnnsnates Kali hervorbringt ; es ist aber bei Anwendung 
dieses Reagens nötbig, die Säure zuvor mit einer grossen 
Menge Wasser zu verdünnen. Sollte, wie diess der Fall sei« 
kann, die Säure Natron- oder Kalisalze einhalten, so würden 
diese ohne Eiufiuss auf die aeidimetrischeu Resultate sein. 

lu der Salpetersäure findet man manchmal Chlor, welches 
sich leicht au dem weissen Niederschlage erkennen lassl, den 
die sal petersaure u Salze von Silber uder Quecksilber dann 
hervorbringen. Oft ist salpetrige Säure darin vorbanden, wel- 
che der Flüssigkeil eine [gelbe Farbe erlhcilt und Schwefel- 
säure, die mit Barvt einen weissen, tu überschüssiger Salpe- 
tersäure unlöslichen Niederschlag giebt. Auch verschiedene 
Salze können in der Salpetersäure vorbanden sein. Die mit 
Kali- oder Nulronbasis werden keinen Kinllnas äussern, die 
andern werden immer Niederschläge gehen , wenn man nach 
Siiltiguug der geprüften Saure einen UeheiBchuss vo» kohlen*. 



Natron zuaetzi. Was ich hier in Beza g laf dn» Sake wp, 
gilt bei allen Säuren überhaupt. 

Die känlliche Salzsäure ist selten rein, theite wegen Feh- 
lern in iLrer Zubereitung, thcils wegen wirklicher Vcrfidachoig. 
Eisen , verschiedene Salze , Schwefelsäure , schweflige Siart 
sind die Substanzen, welche man am häufigsten darin antrifft. 
Wie man die Gegenwart des Eisens und der vi 
Salze auffindet, ist schon angegeben worden. Die Schwefel- 
säure erkennt mau durch Baryt , man muss aber hierbei sw- 
düunte Anuosungeu anwenden , denn wenn die Salzsänre mi 
das Baryfsalz concentrirt sind, so erfolgt ein Niederedriig 
auch ohne Gegenwart von Schwefelsäure. D.ie schweffige 
Säure wird ebenfalls weiss .durch Baryt niedergeschlagen. 
Um sie Ton der Schwefelsaure »o unterscheiden, wäscht man 
den mit Baryt erhaltenen Niederschlag und behandelt ihn nil 
Schwefelsaure, wo sieh die schwellige Säure entbinden nuil an 
ihrem Gerüche erkennen lassen wird. 

In der Essigsäure habe ich häufig Kupfer, Eisen, es-ii- 
•anres und schwefelsaures Natron, Schwefelsäure, seh wellig» 
Sänre angetroffen. Das Hupfer wird an dem wein liefen br- 
ingen Niederschlage erkannt, den es mit cisenblati saurem hall 
giebt. Vonjdcr Erkennuiig der andern Substanzen ist schul 
hinreichend die Rede gewesen. 

Die Kleetiwre hüll manchmal ■Salpetersäure von ihrer 
Bereitung zurück. Sie hat in diesem Falle einen starke« Ge- 
ruch und zerfrissl das Papier und die Korkstöpsel der Flasthn, 
worin mau sie aufbewahrt. 

In der Weinsäure trifft man selten etwas andres alt 
Schwefelsäure, die mit dem Baryt einen weissen, in fiherschfe- 
eiger Salpetersäure unauflöslichen , Niederschlag giebt. 

Die Citroaensäiire enthält oft Schwefelsäure vermuge 
ihrer Bereitung und manchmal Kleesänre und Weinsäure, dl* 
mau zur Verfälschung zusetzt. Letzlere beiden lassen sie» 
leicht daran erkennen, dass sie iu concenlrirtcn Auflösung»* 
durch Siilzsanres Kali einen krystaHintBeheii Niederschlag *0 



HiiMi kleesnnren und sanrem weiiisieins.tnren Kali gebe«, 
während die Cilronensiiure nicht dadurch getrübt wird. 

Wenn man hui den aeidi metrischen Versnchen mit Schwe- 
felsSnre ouerirt, so zeigt jeder Grad des Acidimetcrs yj^ wirk- 
licher Sänre an. Dasselbe gilt nicht eben so für die andern 
Sauren, da jede derselben eine verschiedene Sjütigungscauacitiü 
besitzt. Allgemein, wenn d der arid i metrische Grad ist , m 
«las Verhäflniss zwischen den Siilll^migscanaciliilen oder che- 
mischen Aequtralenten «1er Schwefelsäure nrnl der geprüften 
Siüirc und Q der Procenlgeiialt wirklicher Saure in der nnter- 
indileu Sänrc, so bat man 
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Sna ist bekanntliel 


für 




Sarpetersäure 




lu = 1,35 


Salzsäure 




m = 0,925 


Essigs! in rc 




m = 1,25 


Kleesiiiiro 




m = 0,90 


Wuinsiinn: 




ra = 1,675 


Citrouensänre 




ni = 1,45 



Wiewohl die Ausführung der Rechnungen schnell und 
wne Schwierigkeit geschehen kann, so bähe ich doch, um den 
Technikern dieselbe bei Anwendung des Acidi inelers zu cr- 
tparvii, folgende Tabelle entworfen, in welcher sieh hei jode in 
Cr«de die Gcwichtsqnaulitäl wirklicher Säure enthalten Sudel , 
tte er in 100 Theileu der geprüften Säure anzeigt. Hierbei 
sind Mos die Säuren berücksichtigt , welche eine technische 
Anwendung erfnhreu. Alle sind in Auflösung betudlich an- 
genommen. 
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Adrtime- 


5.,,,,., 


SaU, 


Eilig. 


Klee- I W-in- Ciu»- 


largraile 








tliure | .:,:„,. 


.«T.. 


1 


1,35 


0,923" 


1,25 


6,9 


1,675 


1,« 


2 


2,70 


1,850 


2,50 


1,8 


3.350 


2,90 


3 


4,05 
5,40 


2,775 
3,700 


3,75 
5,00 


2,7 
3,6 


5,025 
6,700 


4,35 

5,80 


4 


9 


6,75 


4,625 


6,25 


4,5 


8,375 


7.25 


6 


8,10 


5,550 


7,50 


5,« 


10.050 


8,70 


1 


945 


6,475 


8,75 


6,3 


11,725 


10,15 


8 


10,80 


7,400 


10,00 


7,2 


13,400 


11.60 


9 


12,15 


8,325 


11,25 


8,1 


15,075 


13.05 


10 


13,50 


9,250 


12,50 


9,0 


16,750 


14,50 


11 


14,85 


10,175 


13,75 


9,9 


18,425 


15,95 


12 


16.20 


11,100 


■5,00 


10,8 


20,100 


17,40 


13 


17,55 


12,025 


16,25 


11,7 


21,775 


18,85 


14 


18,90 


12,950 


17,50 


12,6 


23,450 


20,30 


15 


20.25 


13,875 


18,75 


13,5 


25.125 


21,75 


16 


21,60 


14,800 


20,00 


14,4 


26,800 


23,20 


17 


22,95 


15,725 


21,25 


15,3 


28,475 


24,65 


18 


24,30 


16,650 


22,0(1 


16,2 


30.150 


26,10 


19 


25,05 


17,575 


23,75 


17,1 


31.825 


27,55 


20 


27,00 


18,500 25.00 


18,0 33,500 29,00 


Iclid 
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u zu leebnischeiu Behüte seilen. 
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Von der Kleeeüuro, Weinsäure nnd Citronensnure habae? 


irb bei 10 


° C. eoueeulrirle Auflösungen geprüft und gefuu — 
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hloes.iuie 6,11 arid. Grnite 
Weinsäure 2946 — — 






Cilroueiisüure 35,23 — — 


Diese Auf 


usnngeu ciithieileu souneh respertiv in 100 Tbeilen 2 




Kleesäure 5,49 




Wussor 94,51 




100,00 


■) n, 


Ion Fabriken geilrurliter Zeuclie beilirnl man jiab ofl com^— ! 




tätronensaftea , neu uinu an! ilieaelbe lV<i>o nruleu t,,nu"""" 



• •■ ■" 



■ f. 



WeüwXfcr« 4$,246 

Wieset 80 ,T54 

1öo,wö~" 

€MnMatfBie> ••' -M,«8 
<Wmmt . 48,te 

'lOOjM 
Ü *tB krjvtalifeirt« MäeSitart ans 
Wirklicher «Sure '• 37,25 
Wasser 42,75 
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100,00 

kytfrilMrto Wefc*ftuNl «w: fc ' 
- * i" ' Wirkliche* Sftute 88,05 

Wasser 11,95 



' ' 100,00 
krfsbdKsirte Citmensfenre aas: 

Wirkfieber Sftare 82,82 

Wasser 17,18 



100,00 
& war also in jeder Auflösung vorhanden: 

lo^BtalHsirte KleeeÄure 9,588 

freies Wasser 90,412 

100,000 

d kryetallisirte Weinsäure 55,93' 

freies Wasser 44,0 7 

"wpo 

kryitallisirte Citroneusäuro 61,67 

freies Wasser 38,33 

100,00 

Mithin lösen bei 10° C. 100 Gewiebtetheüe Wasser 

] 0,66 Th. KleesUure, 126,91 Th. WeinsKure, 160,88 Citroneu- 

8 *tare (in krjst. Zustande) anf.*) Man sieht hieraus, dass es, 

" Q rch Ausate einer ähnlichen Rechmiug als die vorige, immer 

'ficht sein wird, die Quantität krystallisirter Saure zu bestim- 



*) Nach Thenard lösen 100 Th. Walser 50 Tb. Kleestare uad 
133 Th« Cilronensaure. Für die Weinsäure giebt Thenard keine 



**^*timmuiig. 



wen, welche 100 TVile Wasser bei einer gegebenen Ttn- 
peralnr aufzunehmen tcrmBgeu. Man kann anch mittelst Jm 
Aridimelers die Kleesiinre, Weinsäure nnd Citronensanre in 
krvstal lisirten Zustande prüfen. Zn diesem Zwecke «iegt 
man 5 Grammen davon ab, die man in einer gehörigen Q»M- 
lilht reinen Wassers auflöst, nnd wendet das Dritiheil der Aul' 
■ üsung znr Prüf uns; auf den Gebalt an, indem rann diePmW- 
II üssi irkeil direct darüber giesst. 

Zufolge vnrste]ienderZnsammenselEni:^ciitlii)lten5Granini(t 
Kleesäure 2,862 Grammen reiner Sfturc, wenn das Dritiheil 0,Wt 
Grammen ist. Ein gleiehe* Cawicht reinerSvhwe-felsSnrewnrf» 
57,4,7Aridiiuclcrgradc zeigen, und dadns Vciliiilimss zwisrlien ihi 
Sfillignngsenpaci taten der Kleesrinre und Schwefelsaure 0,9 ist, 
su muss man für die geprüfte Kleesiinre 51,72 Grade GnJet 
Durch iilmlirlie Berechnungen findet man , das die WeinsMin 
148 und die Cilronensüiire 120,54 Grade zeigen muss. Bri 
Ansehung dieser Versuche muss man die fremde« S;inren (tut 
stets Schwefelsäure ) in fleelinnng ziehen , welche sich et« 
nit d'r geprüften Saure TOrmisihr linden. 

Es würde nützlich sein, das Verhjillnifis z» Neunen, wd- 
ehes zwischen den Graden des Aeidimelcrs und denen des iri- 
ninotcrs Statt finde 1 , su wie das Veilmltniss des ^peeifisenen Gr 
wichta einer Flüssigkeit zu ihrem Aräometergr:iile, weil ihr 
Fahrihnnl sich gewöhnlich Mos des Aräometers bedienl, Witt- 
rend fast alle ^Wcrke den Gehall der Sauren nach ihrem '[*• 
cifisihen Gewichte angehen. Fraiicoeur hat (Dictioninürt 
tcchuol. T. XI p. 114) folgende Formel zum Ausdruck die» 
letztem Verhall nisses gegelien : 

_ 152 

V 152 — d 
wop das speci tische Gewicht und den entsprechenden ArJeaMa 
grad bedeutet, Diese Formel ist nicht genan nnd kann « 
nicht seil); denn, wcuu wir c die «instante Zah nennen, t* 
hier dntvli 15>- worgestell,! ist, so werden wir hnbeu 

p = . -1 a - 
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P — ^* 

pd 

Nu ist Vj™ fr «a© veränderliche Quantität denn wenn 

d = 66, so hat man nach den Yersnehen mehrerer Chemiker, 
p =5, 1J845 und niithin 

^ - - = 145,30. 

P — * 

Für d = 'S hat Vauquelin gefunden p = 1,023, mithin 

:.-• ■ » . £j ■ ■ ■ x= 222,40 

, . Indess würde man für die Ausübung eine hinreichende 
Annäherung erhalten, wenn man, anstatt mit Fraucoeur 
c = 152 zn nehmen, c = 144 setzte. Die Formel würde 
dann zn folgender werden: 

I ' ' *■•" 144 ' 

*'= 144 - d 
In der That giebt für d = 66 Francoenrs Formel 
p = 1,767 die neue Formel p = 1;846, während der wah- 
re Werth p =f= 1,845 ist l^ür d = 30 giett die erste For- 
njel p == 1,250. die zweite p = 1,263. Vauquelin hat 
durch den Versuch gefunden p = 1,260. 

.Unstreitig erlangt Francoenrs Formel dnrch die hier 
angegebene Veränderung keine jnatheinatische Genauigkeit ; mau 
erhalt aber dadurch Resultate, die von der Wahrheit blos um 
einige Tausendtheile abweichen. 
Ans der Formel 

_ 144 

p — "144 — d 
findet man 

d = 144 - 



■ 1 1 *. 



v ~ 1 

welche den Aräometergrad aus dem specifiscben Gewichte fin- 
den lehrt. Mittelst der ersten dieser Formeln habe ich die 

*) Ich mms indes» bemerken, dam für die 5 ersten Grade Fran- 
coenr'« Formel etwas genauer als die neue itt # 
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nachfolgende Tabelle berechnet, in welcher die, von Vauque- 


lin and d'Arcel durch Versuche geiniidenen Resultate beibe- 


halten und zur Unterscheidung mit einem Sternchen hezn.li- 


nrt sind. 


Tibtlleiur rtrgleichuttgder tpceifi,th<a Gawicair 


um? der Atiamclet grade, 


(trade des'Siiecifiaeties 


Graue de. 


SpsdMha 


Grade dea 


Specifiachei 


Aimn 


Gewirb.1 


Araome- 


Gewi etil 


Aräometers 


Cewldu. 


1 


ifil/l 


>H 


1,191) ' 


•44 " 


~i~*sr 


2 


1,012 


24 


1,200 


•46 


1,466 


3 


1,016 


•25 


1.210 


•47 


1,482 


4 


1,020 


26 


1220 


•48 


1,500 


•5 


1,023 


27 


1,22» 


•49 


1,515 


6 


1,040 


28 


1.241 


•JO 


1,532 


7 


1,051 


29 


1253 


51 


1,450 


8 


1,059 


•30 


1,260 


■52 


1,566 





1,066 


31 


1,274 


•53 


1,586 


•10 


1.076 


32 


1,285 


•54 


1.603 


11 


1,083 


33 


1,297 


■55 


1,618 


13 


1,091 


34 


1,309 


56 


1,636 


13 


1,100 


"35 


1,315 


57 


1,655 


14 


1,107 


36 


1,333 


58 


1,674 


15 


1,114 


37 


1,346 


59 


1,694 


16 


1,125 


38 


1,358 


•60 


1.717 


17 


1,134 


39 


1,367 


61 


1,734 


18 


1,142 


•40 


1,375 


62 


1,756 


19 


1,152 


41 


1,397 


63 


1,777 


'20 


1,161 


42 


1.411 


64 


1,800 


21 


1,170 


43 


1,425 


65 


1,823 


22 


1,180 


44 


1,440 


66 


1,845 


Beschäftigen wir uns jetzt mit der Beziehung, rrelct« 


zwischen den Grnilcu des Aciilinielers und denen des Ar i ... ■ - 


Sinti findet. Wenn mtiu Wasser und eine Safere mit < 


venaiseht, so erfolgt etile Vcrdichtnug, die, wie wir | 


hallen, hiiiiiert, iluss ein cuiislnules Yerhultuiss zwisehen .1*- 


Dinktjgkc.il und Reihndil einet Smire Stillt linde. Es k.. * i ' 
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Also keine Formel geben, welche den Acidlmctcrgj ad irgend 


einer Silur« nns ihrem speriuschen Gewichte oder umgekehrt 


kennen lelirl. Man mnss für jede derselben eine besondere 


Tabelle entwerfen, deren Resultate sieb nor auf Tersucbe 


gründen können. Solchergestalt babe ick folgende Tabellen 




Alle Versnobe sind wenigstens zweimal und von rer- 


sckiodcuci Torsi n wiederholt worden und , um die Gcfubrcn 


der Irrung zu Terineidcn, babeu wir immer direet mit 50 Gram- 


men Siture uperirl, so dnss der wirklicbc Irrtliuur nur / des- 


sen betrug, den wir bei Ausführung der Prüfung selbst etwa 


begeben konnten. 


Für die ScIiwe/ehUure ist die Beziehung zwischen den 


AreotUOlergrlldeu lind der Keinheil in nachfolgender Tabelle 


1 i-iiiliriki'n, für welche ich einige neohaehtiingen von Vaui|ue- 


liu und vun il'Aeeet entlehnt lmhe. Die Temperatur ist 


13° C. (Der Buchslabe V bezeichnet Vuu.|uel iu, A d'Ar- 


eet, F Penol) 


■ «eA.e*/erj«Mee. 






Ar»...,,. 


SSnee Ton 


Reine Saure 1 Wauer 


araile 


.60° B. 


oder Actdime- 1 






tergrada 1 


1P 


1,14 




0,93 


99.07 


2P 


2,17 




1,77 


98,23 


3P 


3,32 




2,71 


97,29 


f 


4,67 




3,81 


98,19 


i v 


6,60 




5,40 


94,90 


6P 


7,14 




5,83 


94,17 


£ 


8,69 




7,12 


92,88 


S p 


9,40 




7,61 


92,3!» 


9P 


10,63 




8,61 


91,39 


10V 


11,73 




9,59 


90,41 


IIP 


12,61 




0,21 


89,79 


I2P 


13,30 




10,98 . 


8907 


13P 


16,02 




12,16 


87.84 


HP 


16,64 




13,48 


86,52 


I5V 


17,39 




14,20 


85,80 
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Stkvtfelivut*. 




Atfiomüler- 


SEH!« loa 


Reine KSnre 


Wa» 


eiaili 


66° B. 


oder Ariili- 








meiergrade 




HI 


18,47 


14.96 


83,83 


17P 


19,% 


16,17 


18P 


21,58 


17,48 


82,52 


I9r 


22.S8 


18.53 


81,47 


20V 


24,01 


19,61 


80*30 


211' 


25.18 


20.40 


7060 


221' 


26,85 


21,75 


78'25 


23P 


28,13 


22,79 


77.21 


241' 


29,18 


23,64 


76,36 


25V 


30,12 


24,60 


75,40 


26P 


31,72 


25.70 


74,30 


27P 


33,07 


26.79 


73,21 


28P 


34,34 


27.82 


7218 


2»P 


35,29 


28,59 


7141 


30V 


36,52 


29,83 


70,17 


31P 


38,08 


30,85 


69,15 


32P 


39,44 


31,95 


68,05 


33P 


40,82 


33.06 


66,94 


31P 
35V 


42,03 
43,21 


34,04 


65,% 


35,30 


64,70 


36P 


44,58 


36,11 


63,89 


37P 


45,77 


37,07 


62,93 




47,31 


38,32 


61,68 


39P 


48,97 


39,69 


60.31 


MV 


50,41 


41.17 


58.83 


41P 


51,73 


41,90 


58,10 


42P 


53,04 


42,96 


57,04 


43P 


54,15 


43.86 


56.14 


HP 


56.87 


46,06 


53.94 


45A 


58,02 


47,40 


52.60 


46A 


59,85 


48,88 


51,12 


47A 


61,32 


50,09 


49,91 


48A 


62,80 


51,30 


48,7» 


491 


64,37 


52,58 


47,42 


50A 


66,45 


54,28 


45,72 
4421 


5IA 


68,30 


55,79 


52A 


i;ö,30 


56.60 


43.40 


53A 1 


71,17 


58,13 


41,81 





X 
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Scliwr 


ftltmUT*. 




ArSometer- 


Siinrerou 


Reine Siiuif. 


Wuwt 


grade 


G6" B. 


oder AcMi- 
melergraJe 




5#A 


72,72 


59,38 


40,62 


55A 


74,32 


60,70 


39,30 


56P 


75,94 


61,51 


38,49 


57P 


77,02 


62,39 


37,61 


58P 


79,06 


64,04 


35,96 


59P 


80,92 


65,55 


34,45 


60A 


82,34 


68,79 


31,21 


61P 


83,61 


66,92 


33,08 


621' 


85,13 


68,96 


31,04 


63P 


88,62 


71,78 


28,22 


MP 


92,25 


74,72 


25,28 


WP 


96,34 


78,04 


21,96 


66 


100 


81,68 


18,32 




Solpel 


r.ä.r.. 




Aräoin*ief 


Aciriimeler- 


Gehall an 


WlMM 




grade 


nirkUcher 








SBiue 




1 


0,95 


1,28 


98,72 


2 


1,94 


2,62 


97,38 


3 


2,57 


3,46 


96,54 


4 


3,64 


4,92 


95,08 


5 


4,09 


5,53 


94,27 


6 


4,68 


6,32 


93,68 


7 


5,28 


7,13 


92,87 


g 


6,42 


8,67 


91,33 


9 


7,06 


9,53 


90,47 


lo 


8,06 


10,88 


89,12 


11 


8,81 


11,90 


88,10 


12 


9,53 


12,87 


87,13 


13 


10,48 


14.15 


85,85 


14 


11,19 


15,11 


84,89 


15 


11,99 


16,17 


83.83 


16 


13,14 


17,74 


82,26 


*tt*n f. techi 


,n. &kon, Coem. 


SU. 3, 


18 



354 / 

SalpiletlSart. 


Aräameler- 
(TWlo 


Addimeler- 


(lehali an 

„irklicher 

Säure 


Wütet 


17 
18 
19 

20 
XI 

22 
23 
24 
25 

26 
£7 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 


13,65 
14,71 

15,39 
16,61 
17,78 
18,53 
19,39 
20,48 
21,40 
22,23 
23,31 
24,15 
25,12 
26,00 
27,10 
28,20 
29,36 
30,16 
31,13 
32,80 
34,11 
35,63 
36,75 
3S,00 


18,43 
19,87 
20,76 
22;43 
23,96 
25,02 
26,17 
27,65 
28,90 
30,02 
31,48 
32,60 
33,92 
35,10 
36,85 
38,07 
39,64 
40,72 
42,03 
44,28 
46,15 
48,11 
49,62 
51,30 


81,57 
80,13 
79,24 
77,57 
76,01 
74,98 
73,83 
72,35 
71,10 
69,98 
68,52 
67,40 
66,08 
64,90 
63,15 
61,93 

51J89 
50,38 
48,70 




Satctäur* 




liten», 

grsd» 


■ iilalwuin 


Oc-hall an 
wirklicher 


Wttter 


1 

2 
3 

i 


1,58 
2,86 
3,40 
4,71 
6,80 


1,46 
2,63 
3,14 
4,36 
6,28 


98,54 
97,37 
96,86 
95,64 
93,72 









255 




















Acidimeler- 


Gehili bp 


"Waaaer 


■"" 


grade 


wirklicher 
Same 




6 


8,96 


8,29 


91,71 


7 


11,20 


10,37 


89,63 


8 


12,78 


11,83 


88,17 


9 


13,81 


12,97 


87,03 


10 


14,36 


14,28 


85,72 


11 


17,39 


16,07 


83,93 


12 


19,48 


18,20 


81,80 


13 


21,69 


20,06 


79,94 


14 


23.65 


21,87 


78,13 


IS 


24,96 


23,17 


76,83 


16 


26,90 


24,97 


75,03 


17 


28,75 


26,59 


73,41 


18 


30,98 


28,65 


71,35 


19 


32,92 


30,45 


69,55 


20 


34,98 


32,35 


67,65 




n.„'ä 















raomeier- 


Acidimeler- 


Gebair an 


Wütet 


p.a. 


geade 


wirklicher 
Saute 




1 


yd 


3,37 


»6,63 


2 


5,48 


6,85 


93,15 


3 


7,98 


9,97 


90,03 


4 


10,14 


12,67 


87,33 


5 


12,86 


16,07 


84,93 


6 


15,36 


19,20 


80,80 


7 


17,93 


22,31 


77,69 


8 


20,54 


25,77 


74,23 


9 


23,24 


29,05 


70,95 


io 


26,00 


32,50 


67,50 



































2j2 
















Aräoneier- 


Säure Ton 


Reine Säure 


W-aMr. 


erao« 


66° 11. 


Oiler Aciili- 
melergrr.de 




16!' 


18,47 


14,96 


85 4 


17P 


19,96 


16,17 


83,83 


IST 


21,58 


17,48 


82,52 


19P 


22,88 


18,53 


81,47 

80,30 


20V 


24,01 


19,61 


aip 


2518 


20.40 


70,60 


221' 


26,85 


21,75 


78,25 


23P 


28,13 


22,79 


77,21 


Mg 


29,18 


23,64 


76,36 


25V 


30,12 


24,60 


75,40 


26 1> 


31,72 


25,70 


74,30 


271' 


33,07 


26.79 


7321 


28p 


34,34 


27,82 


72*18 


oo jj 


35,29 


28,59 


71,41 


30V 


36,52 


29,83 


70,17 


31P 


38,08 


30,85 


69,15 


32p 


39,44 


31,95 


68,05 


33p 


40,82 


33,06 


66,94 


34P 


42,03 


34,04 
35,30 


65,96 
64,70 


35V 


43,21 


36P 


44,58 


36,11 


63,89 


37P 


45,77 


37,07 


62,93 


3SP 


47,31 


38,32 


61,68 


3SP 


48,97 


39,69 


60.31 


40V 


50,41 


41.17 


58,83 


41P 


51,73 


41,90 


58,10 


42P 


53,04 


42,96 


57,04 


43P 


54,15 


43,86 


56.14 


44P 


56,87 


46,06 


53,94 


45A 


58.0» 


47,40 


52.60 


4GA 


59,85 


48,88 


51,12 


47A 


61,32 


50,09 


49,91 


48A 


62,80 


51,30 


48,7« 


49A 


64,37 


52,58 


47.42 


50A 


66,45 


54,28 


45.72 


5IA 


68,30 


55.79 


44,21 


Ö2A 


69,30 


56,60 


43 40 


53A 1 


71,17 


5S,I3 


41,87 
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Sthlvtftliäurt. 




Aräometer- 


mm im 


Reine Säure 


Wtuet 


grade 


66« B, 


oder Addi- 
meiergrade 




54a 


72,72 


59,38 


40,62 


55A 


74,32 


60,70 


39,30 


56P 


75,94 


61,51 


38,49 


57P 


77,02 


62,39 


37,61 


58P 


79,06 


64,04 


35,96 


S9P 


80,92 


65,55 


34,45 


60A 


82,34 


68,79 


31,21 


61P 


83,61 


66,92 


33,08 


«2P 


85,13 


68,96 


31,04 


63P 


88,62 


71,78 


28,22 


NP 


92,25 


74,72 


25,28 


65P 


96,34 


78,04 


21,96 


" 


100 


81,68 


18,32 


- 


Salpelertäurt. 




•ArSoineler- 


Acidimeter- 


Geh»» an 


W«»w 


""* 


gratle 


SSure 




1 


0,95 


1,28 


98,72 


2 


1,94 


2,62 


97,38 


3 


2,57 


3,46 


96,54 


4 


3,61 


4,92 


95,08 


5 


4,09 


5,53 


94,27 





4,68 


6,32 


93.68 


7 


5,28 


7,13 


92,87 


8 


6,42 


8,67 


91,33 


9 


7,06 


9,53 


90,47 


10 


8,06 


10,88 


89,12 


11 


8,81 


11,90 


88,10 


12 


9,53 


12,87 


87,13 


13 


10,48 


14,15 


85,85 


14 


11,19 


15,11 


84,89 


15 


11,99 


16,17 


83,83 


16 


13,14 


17,74 


82,26 


Jqutb l, lecli 


.1. 6kou, Cbem, Sil, 3, 


18 



I 
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Diene verschiedenen Tnl-ellf-n sind von sehr nützlicher 
Anwendung zur Bestimmung der yiiiiuliliii Sinne, welche zur 
HervuL'hri nguiis irgend einer rheniischou Wirkung erforderlich 
ist. Gesetzt z. U. mim wolle diirrli Schwefctsäun' 100 Ki- 
lugr. KucIishIä ( CliloriMiiriuni ) -.iTsetzcii , um Salzsäure zu 
bereiten. Nach der Theorie der chemischen Proportionen wird 
mau 68,66 Kilogr. wirkliche Seliwiielsaiire ai.zuwcuaia. ha- 
ben, tijhI wenn die, welche mau zh seiner Disposition hat, 
bloeM* äinD eil n ine'scheii Aräumolorzcigt, welches 54,28 Aei- 
dimetergradeii entspricht.! so wird .tum, da die a « zu wenden den 
Saiireuuai.tilnleri im umgekehrten VerhaJ tnisse ihrer Reinheit 
Elchen, folgende Proportion hüben : 

54,28 : 100 = 66,66 : x 
x =ft 122,80 
wonach man 122,80 Kilbgr. Saifrc von 50° B. oder vielmehr 
von 54,28 Acidiuielergradeu anzuwenden nahen wird. 

Unter Zusammenfassung des Vorstehenden kam. min» 
folgende Tabellen entwerfen, welche mir von grosser Brauch,— 
barkeil für die Praxis zu wein scheinen: 



sAhwtftUä^c, 



Aiiioeicler- 


Spctifiiches 


Aniuimeier- 


Genau 


n Wauer 


grada 


Gl'Michl 


nall aii feiner 
SKore 


66" B 


" 


■ J 


1.004 


0,57 


0,69 


99,31 


1 


1.007 , 


0.93 


1,14 


»8,86 


4ü 


1,000 


1,33 


1,61 


98,39 


2 


1,012 


1,77 


2.17 


97,83 


2i 


1,014 


2,28 


2.76 


97,24 


:3v 


1,016 


2,71 


3.32 


96,68 


i* 


1,018 


3,20 


3,87 


96,13 


* 


1,020 


3.81 


4.67 


95,33 


P 


1,021 


4,52 


;J,47 


94,53 


l 


1,023 


5,40 


6,60 


93,30 


l 


1,040 


5,83 


7,14 


«2,86 


l 


1,051 


7,12 


8,69 


91.31 


8 


1,059 


7,61 


9,40 


«0,60 











28 




W 


«e/Wri'ur 


'• 






SpeciGsche» 1 


l.Mitnel.r- 


Gebell au 


Wai.-r 


"* 


Gewicht 


grade oder 
Behalt au rei- 
ner Säure 


Säure ton 
68° B. 




9 


1,066 


8,61 


10,63 


89,37 


10 


1,076 


9,59 


11,73 


88,27 


11 


1,083 


10,21 


12,61 


87,39 


12 


1,091 


10,93 


13,50 


86,50 


13 


1,100 


12,16 


15,02 


84,98 


!s 


1,107 


13,48 


16,64 


83,36 


1,114 


14,20 


17,39 


82,61 


16 


1,125 


14,96 


18,47 


81.53 


17 


1,134 


16,17 


19,9« 


80,04 


18 


1,142 


17,48 


21,58 


78,42 


19 


1,152 


18,53 


22,88 


77,22 


20 


1,161 


19,61 


24,01 


75,99 


21 


1,170 


20,40 


25,18 


74,82 


22 


1,180 


21,75 


26,85 


73,15 


23 


1,190 


22,79 


28,13 


71,87 


24 


1,200 


23,64 


29,18 


70,82 


25 


1,210 


24,60 


30,12 


69,88 


26 


1,220 


25,70 


31,72 


68,28 


27 


1,229 


26,79 


33,07 


66,93 


28 


1,241 


27,82 


34,34 


65,66 


29 


1,253 


28,59 


35,29 


64,71 


30 


1,260 


29,83 


36,52 


63,48 


31 


1,274 


30,85 


38,08 


61,92 


32 


1,285 


31,95 


39,44 


60,56 


33 


1,297 


33,06 


40,82 


59,18 


34 


1,309 


34,04 


42,03 


57,97 


35 


1,315 


35,30 


43,21 


56,79 


36 


1,333 


36,11 


44,58 


55,42 


37 


1,346 


37,07 


45,77 


54,33 


38 
39 
40 


1,358 


38,32 


47,31 


52,69 


1,367 


39,69 


48,97 


51,03 


1,375 


I 41,17 


50,41 


49,59 


4. 

42 


1.397 


I 41,90 


51,73 


48,27 


1,411 


1 42,96 


53,04 


1 46,96 


43 


1,425 


1 43,86 


54,15 


1 45,85 


44 


1,440 


1 46,06 


1 56,87 


1 43,13 


45 


1,454 


l 47,40 


1 58,02 


I 41,98 . 


46 


1 1,466 


1 4S,«S 


1 59,85 


1 40;iS 



2» 




S*k»tftltäur*. 




DImw. 


Spedllediei 


Addintier 


Gehalt u 


Wmht 


""* 


Genidil 


Behalt an eei. 


G6° B, 














47 


1,482 


50,09 


61.32 


38,68 


48 


1,500 


51.30 


62,80 


37,20 


49 


1,515 


52,58 


64,37 


35,63 


50 


1,532 


54,28 


66,45 


33,55 


AI 


1,550 


55,79 


68,30 


31,70 


a 


1,566 


56,60 


69.30 


30,70 


53 


1,586 


58,13 


71,17 


28,83 


54 


1,603 


59,38 


72,72 


27,28 


55 


1,618 


60,70 


74,32 


25,68 


56 


1,636 


61.51 


75,94 


25,06 


57 


1,655 


62,39 


77,02 


22,98 
20,94 


58 


1,674 


64,04 


79,06 


59 


1,694 


65,55 


80,92 


19,08 


60 


1,717 


68,79 


82,34 


17,66 


61 


1,734 


66,92 


83,61 


16,39 


62 


1,756 


68,96 


8513 


14,87 


63 


1,777 


71,78 


88 62 


11,38 


64 


1,800 


74.72 


92,25 


7,75 


65 


1,823 


78,04 


96,34 


3,66 


66 


1,845 


81,68 


100 


0,00 














«o/.eiiwre. 








Gurt* du 


Sp"dfi- 1 A cid i ine- 


Gehalt 


in Oehalt an 


Wime 


JUUme- 


jchn Oe- ! lergrade 




SSnie-TOn 




■ere 


widi, | 


Sänee 


20° "B. 




+ 


1,004 


1,10 


1,02 


3,15 


96,85 


1 


1,007 


1,58 


1,46 


4,51 


95,49 


u 


1,009 


2,09 


1,93 


5,96 


94,04 


2 


1,012 


2,86 


2,63 


8.13 


91,87 


2, 


1,014 


293 


2,71 


8,38 


91,62 


3' 


1,016 


3,40 


3,14 


9,70 


90,30 


3, 


1,018 


4,05 


3,75 


11,58 


88,42 


4 


1.020 


4,71 


4,36 


13,47 


86,53 
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Sali 


•'•"■ 






Grade <les 


Specifi- 


Acidime- 


Gehalt an 


Geball an| 


flauer 




tche» Ge- 










ten 


wicht 




*" 


30° B. 




£ 


1,021 


5,66 


5,24 


16,20 


83,80 


5 


1,023 


6.80 


6,28 


19,40 


80,60 


6 


1,040 


8,96 


8,29 


25,32 


74,38 


7 


1,051 


11,20 


10,37 


32,04 


67,96 


g 


1,059 


12,78 


11,83 


36,55 


63,45 


9 


1,060 


13,81 


12,97 


40,08 


59,92 


i? 


1,076 


14,36 


14,28 


44,12 


55,88 


ii 


1,083 


17,39 


16,07 


49,66 


50,34 


12 


1,091 


19,48 


18,20 


56,24 


43,76 


!2 


1,100 


21,69 


20,06 


61,99 


38,01 


14 


1,107 


23,65 


21,87 


67,58 


32,42 


15 


1,114 


24,96 


23,17 


71,60 


28,40 


16 


1,125 


26,90 


24,97 


77,16 


22,84 


17 


1,134 


28,75 


26,59 


82,16 


17,84 


18 


1,142 


30,98 


28,65 


88,53 


11,47 


19 


1,152 


32,92 


30,45 


94,08 


5,91 


20 


1,161 


34,98 


32,35 


100 


0,00 












. 


















Salpelt 


'"""• 






Aräorae- 


Spficifi- 


Acidime- 


G, Il.lll .111 


Gehalt an 


Walser 




ichet Ge- 


tetgaade 










«iaht 




**"" 


36° B. 




i 


1,004 


0,67 


0,93 


2,11 


97,89 


l 


1,007 


0,95 


1,28 


2,91 


97,09 


u 


1,009 


1,26 


1,74 


3,95 


96,05 


2 


1,012 


1,94 


2,62 


5,95 


94,05 


M 


1,014 


2,25 


3,10 


7,04 


93,96 


3 


1,016 


2,57 


3,46 


7,85 


93,15 


3t 


1,018 


3,08 


4,25 


9,65 


90,35 


4 


1,020 


3,64 


4,92 


11,17 


88,83 


«ä- 


1,021 


3,82 


5,27 


11,97 


88,03 


5 


1,023 


4,09 


5,53 


12,55 


87,45 


6 


1,040 


4,68 


6,32 


13,35 


86,65 


7 


1,051 


5,28 


1 7,13 


16,19 


83,81 
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Ari»*«- 


Spfldfl- 


Adfliois- 


Cebalt od 


Gehall au 


YVauer 


MMdf 


•ehe« Oe- 


t<wg t »d* 










™* 




Sliure 


36° B. 




8 


1,059 


6,42 


8,67 


19,68 


80.32 


» 


1,066 


7,06 


9153 


21,83 


' 78,37 


1« 


1,076 


8.06 


10,88 


24,70 


75.30 


u 


1,083 


8,81 


11.90 


27,01 


72,99 


12 


1,091 


9,53 


12,87 


29,41 


70,59 


13 


1,100 


10,48 


14,15 


32,1% 


67,88 


M 


1,107 


11,19 


15,11 


34,30 


65.70 


'! 


1,114 


11,99 


16,17 


36,71 


63,29 


16 


1,125 


1314 


17,74 


40,27 


59,73 


!2 


1,134 


13,65 


18,43 


41,84 


58,16 


M 


1,142 


14,71 


19*7 


45,10 


54,90 


i» 


1,152 


15,39 


20,76 


47,13 


52,87 


5° 


1,161 


16,61 


22.43 


50,91 


49,09 


ä 


1,170 


17,78 


23,96 


54,39 


45,61 


22 


1,180 


18,58 


25,02 


56,80 


43,20 


23 


1,190 


19,39 


26,17 


59,40 


40,60 


2« 


1,200 


20,48 


27,65 


62,77 


37,23 


2S 


1,210 


21,40 


JX'M 


65,60 


34,40 


26 


1,220 


22,23 


30,02 


68,15 


31,85 


27 


1,229 


23,31 


31,48 


71,46 


28,51 


28 


1,241 


24,15 


32,60 


74,00 


26,00 


29 


1,253 


25,12 


33,92 


77,00 


23,00 


30 


1,260 


26,00 


35,10 


79,68 


20,32 


31 


1,274 


27,10 


36,85 


83,65 


16,35 


32 


1,285 


28,20 


38,07 


86.42 


13,58 


33 
34 


1,297 
1,309 


29,36 
30,16 


39,64 
40,72 


89,98 


10,02 


92,43 


757 


35 


1,315 


31,13 


42,03 


95,41 


4.59 


36 


1,333 


32,80 


44,28 


100,00 


0,00 



I 



20, 



> 



\m 

1>09 
1,012 
1,014 
1,016 
1,018 

1,020 

1,021 
1,023 
1,010 



— 



icHime- 


Gehall an 


Gehall au 


TT»«« 


.ergwde 










5aBre 


6° B. 




1,51 


1,89 


9,85 


90,15 


2,70 


3,37 


17,56 


82,44 


3,79 


4,74 


24.70 


75,30 


5,48 


6,85 


35,69 


64,31 


6,63 


8,29 


43,10 


56,81 


5,98 


9,97 


51,94 


48,00 


S.Ol 


10,05 


54,70 


45.00 


1,014 


12,07 


66,01 


00,90 


11,10 


13,95 


72,68 


27,22 


12£6 


16,07 


S3.72 


1038 


15,30 


19,20 


100,00 


0,00 



Wir vermögen jetzt den Gehalt einer gegcbeueu Same 
epaaigptejtzu bestimmen, und werden hieron Nu Izfln ziehen, 
lieh ii gk« it äst ilkaUmetrischca Versuche zu bewahren, 
hat bisher aiigeuoiuiiH-ti , das krvstullisirlc einfach hob- 
Natron zeige 36" am. Alkoliiueter von Descrotcilles-, 

ie wir gesellen hah.Pt), iiinss mau statt desseu 34 uch- 
rtmde Zahl zu gebrauchen. Indess ist es wahr, 
der Versuch, wenn er mit Sorgfailt augestellt wird, 3» 
oft doch ungefähr so viel giebt. 

Woher dieser Unterschied zwischen, dem 'durch den Yer- 
Uiid dem durch die Theorie gegebenen Resultate? Ich 
oft mit meinem Acidiiueler käufliche .Schwefelsauren von 
B. geprüft und fast niemals eine gefimdeu, weMie auf 
3 Acidimelergrade stiege, woraus folgt, dass, weun man die 
■eflüssigkeit auf die gewöhnliche Weise I .weitet, immer i-l- 
weuiger wirkliche Saure, als man glaubt, darin Yurhuu- 
ist, was den Alkalimetergcad uotbwendig erhüben wuss. 

die käufliche Schwefelsaure immer von identischer Dc- 
neuheit wäre, so würde der grössere oder geringere Grad 

Eciuheit von keinem p indischen Nachthcile sein; allein 
ist nicht so. Auch findet man manchmal, 4»8S zwei gr- 
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üble Personen, wenn sie jede für lieh dasselbe Alkali mit 
verschiedener Sänre prüfen, Resultate erhalten, die um 1 bis 2 
Grade von einander abweichen. 

Und schon ein geringer Unterschied zwischen der reinen 
State von 66° B. und der käuflichen Siiure reicht hin , 36" 
stuit 34" bei dem Nulrousnlz linden zu lassen. Zufolge der 
Zusammensetzung des krystallisirfen kohlensauren Natrons ent- 
halten 5 Grammen dieses Salzes, womit man gewöhnlich den 
alkali ine Irischen Versuch anstellt, 1,086 Gramme reinen Natrons, 
welche 1,39 Gramme reine Schwefelsäure oder 1,72 Gramme 
Siiure von 66° zu sättigen vermögen. Wenn aber dasselbe 
Natronsalz 36 Grade zeigte, so würde es 1,80 Gramme Sänre 
von 66° sättigen. Es reicht also bin , dass 36 Alkalimeler- 
grade 8 Ceuligrammeri, oder 100 Alkalimetergrade 18 Centi- 
graiuuicu reiner Saure weniger, nls die erforderliche Quanti- 
tät betrügt, enthalten. Anstalt mithin 81,68 Aiidimetergradc 
zu zeigen, braucht die käufliche Schwefelsäure Mos 81,50 
zu zeigen, um 36 Grade am Alkalimeter finden zu lassen. 

Um am Acidimelcr eine SO kleine Differenz aufzufinden, 
operirc ich dircet mit den allgewogenen 5 Grammen Stinte, 
welche 245,04 Grade sättigen sollten. Ich gicsse erst auf die 
Saure 2 Alkalimeter oder 200 kleine Abteilungen voll Probe- 
iliissigkeit, wozu ich dann die erforderliche Quantität Wasser 
giesse, diu bis znm Nullpunkt der Scale zu gelangen , und 
vollende die Sättigung. Bis zu no. 240 ist mitbin das Drit- 
iheil und von da an blos das Dreissiglheil der gefunden eil Zahl 
zu nehmen. 

Man wird den, von der Unreinheit der Sänre nbhaugigeii, 
Intimi» verhüten künueu, indem man zuvor die nlkalimctri^tlie 
Flüssigkeit am Aeidimeter selbst priift. Wie bekannt vermischt 
man zn ihrer Darstellung 100 Grammen Sanre von 66° B. 
mit der erforderlichen Quantität reinen Wassers, um die Cn- 
pacität eines Lilre's damit nnzufülleu. Wcuu wir also ein 
Alkalimeter voll dieser Flüssigkeit nehmen, so wird es 5 
Grammen Säure von 66° B. enthalten und, zufolge der gege- 
benen Erörterungen, 81,68 Grade am Aeidimeter zeigen aus- 
sen; wohl vei.slanden, dass man nur mit dem Drittheil dieses 



Alkalimctcrs operiren darf, wie wir schon bei Gelegenheit der 
Prüfung der Säuren augegehen haben. 

Wir haben gesehen, dass man, wenn man den Reinheits- 
grad eines Alkali zuvor keimt, seinen Aikalimelergrad den- 
noch berechnen kann; umgekehrt ist es leicht, aus dem Al- 
kali metergrau c eines Alkali seine Reinheit zu finden. Eine 
Soda z. B., welche 25 Grade zeigt, sättigt 1,25 Gramme 
Säure you 66°, welches 1,02 Gramme reine Säure renriificu- 
tirt, und nach der Zusammensetzung des Schwefelsauren Na- 
trons ist zn schliessen, dass die geprüfte Probe in 5 Gram- 
men 0,80 Gramme oder 16 p. C. reinen Natrons enthält. 
Mittelst ähnlichen Berechnungen habe ich folgende Tabelle 
entworfen, welche den, jedem Alkalimeleigrade entsprechenden, 
Gehalt von Soda oder Potasche an reinem Alkali anzeigt. 



Oiade 


Oehall an 


Gphall an 


0,.a. 


Gehalt ao 


Getan au 




Kali 


NalKTO 




Kali 


Äatron 


1 


0,96 


0,64 


23 


22,08 


14,72 


2 


1,92 


1,28 


24 


23,04 


15,36 


3 


2,88 


2,92 


25 


24,00 


16,00 


4 


3,84 


2,56 


26 


24;96 


16,64 


5 


4,80 


3,20 


27 


25,92 


17,28 


6 


5,76 


3,84 


28 


26,88 


17,92 


7 


6,72 


4,48 


29 


27,84 


18,56 


8 


7,68 


5,12 


30 


28,80 


19,20 


9 


8,64 


5,76 


31 


29,76 


19,84 


10 


9,60 


6,40 


32 


30,72 


20,48 


u 


10,56 


7,04 


33 


31,68 


21,12 


12 


11,52 


7,68 


34 


32,64 


21,76 


13 


12,48 


8,32 


35 


33,60 


22,40 


■4 


13,44 


8,96 


36 


34,56 


23,04 


15 


14,40 


9,60 


37 


35,52 


23,68 


16 


15,36 


10,24 


38 


36,48 


24,32 


17 


16,32 


10,88 


39 


37,44 


24,96 


18 


17,28 


11,52 


40 


38,40 


25,60 


19 


18,24 


12,16 


41 


39,36 


26,24 


20 


19,20 


12*0 


42 


40,32 


26*8 


21 


20,16 


13,44 


43 


41,28 


27,52 


22 


21,12 


14,08 


44 


42,24 


28.16 



OmU 


QabaU an 


('■eMail an 


. OnJa 


Gefall an 


Gehall an 




Kali 


KalroD 




Kall 


""™° 


45 


43,20 


28,80 


63 


60,48 


40,32 


46 


44,16 


29,44 


6t 




40,96 


47 


45,12 


30,09 


65 




41,60 


48 


46,08 


30,72 


66 


B 


42,24 


49 


47,04 
48,00 


31,36 


67 


£ Z 


42,88 


50 


32,00 


68 


43,52 


51 


48,96 
*9,92 


32,6t 
33,55 


60 


^ =i 


44,16 


52 


70 




44.80 


53 


50,88 


33,92 


71 


- z, 


45,44 


54 


51,84 


34,56 


72 


X s 


46.08 


55 


52,80 


35,20 


73 


3 1 


46,72 


56 


53,76 


35,84 


74 


— jf 


47,36 


57 


54,72 


36,48 


75 


~. J; 


48,00 


sä 


55,68 


37,12 


76 


P j 


48,64 


59 


56,64 


37,76 


77 


49,28 


Kl 


57,60 


38,40 


78 


£.' 


49,91 


61 


58,56 


39,04 


7» 




50,56 


m 


50,52 


39,68 


80 




51,20 



Allgemein, trenn P mi<! S die Qitanlii.itoa Podnsnh« «der 
Soda Biuil, Weifte nur N.'ill.gi.rig von 5 OenligTamn.en ScJihi)- 
ftUm H H! von 66° B. ei-foiiler. «erden, C die (i>u..uiitft mneu 
Alknli's vmste.lt, welche in 100 Tliuilei. der geprüften Poi- 
nsrlii! oder Soda enthalten siiid, and <1 den am AikaJuLcler 
gefundenen Grad, so lud man 

- il P 







d S 



worin, wie bekannt, P = 0,96; S =0,6*. 

Hat man eine Act?,lni.s;n auf ihre Sliirke zu prfifeu, s» 
gcM man folg eu dergestalt m Werke: mau füllt die AEkiUruc- 
ler-Röhre bis zum Nullpunkt der Scale weit der zw prüfenden 
Lnniie und gicsst diese Flüssigkeit in. oia recht reiuliidia 
Glas. Man spült das Allialiuictcr mit reinem Wasser ans, wel- 
ches man zur vorigen Flüssigkeit fügt, um etwas Alkali, wel- 
ches in der Küliic iiäugcn 2eMiel>en sein Hin nie j mit weg*«- 



nehmen. Anderseits nimmt man die gewöhnliihe QiMiititit 
siiiierliclieu Wassers und TcrfüUft damit, wie bei der küuHtckeu 
Potascbe dder Soda. 

"™""l>te Bwiuhiiug " Tiwisnifii dem Alkalimetergrade einer 

Lauge iiml der Quantität reine« Alkiifi.-i, welche aie enthüll, 

iülil bestimmen. Gesetzt z, L!. man hake bei ei- 

,:f 25 Grade gefunden, so wird man daraus zu 
srbfii-seeii haben, dajs J- Decfiitre desselben 1,25 Gramme 
Saire von 6ö° oder 1,02 Gramme reine Saure stillet, die 
iJjrerscJls 1,-0 G ramme Kali zw sättigen vermag, woraus folgt, dass 
jederUlre der [.auge2*Grauwien reiueu Kalt's enthalt. Durch den 
GebrniMli vorstehender Tabelle wird mau sichindess aller die- 
Mr-Serfeliiinngen überheben innl das gesuchte Resultat un- 
uiiiiell.ar fiiiden können. Diese Tabelle giebt (Vir jeden AHta- 
Ihneiergrad nicht allein an, wie viel Prorente reinen Iv.li's 
#d»r Biflrotis in der käuflichen Fo tusche oder Soda enthalten 

Im aueb, wie viel jeder Lilie Lauge au reinem Al- 
kali «Ihäll. Nsimliok: wir haben gesehen, dass man die 
i käufliche»! Pollasche oder Soda mit 5 Grammen 
mntmml. Gesetzt nun, man finde einen gewissen Grad d, so 
wird man daraus mittelst der angezeigten Berechnungen 
M-hliesee«, dass die geprüfte- rolfasehe oder Soda eine Quuu- 
liliii <\ reinen Alkali's in 5 Grammen, oder20q in 100 Gram- 
men enthüll. Andrerseits, wenn ■£ Deeiiilie Lauge ebenfalls 
i) Grade leigl, so folgt daraus, dass er 9 Grammen wirklichen 
Alkalis eolbalt, oder dass in 1 Lit» der Lauge 20q reinen 
Alkali's enthalten sind. 

Descroiziliea bat iltiseinen Nolices s"r l'alcalimetrc etc. 
(3° ed, p. 79) eine Tabelle, gegeben, welche für jeden Grad 
des Alkaltmeters die Quantität Alkali von 50 Grad nugiebt, 
iiic iir-1 Liuc Aotltfenng enthalten ist- Diese Tabelle weicht we- 
senfhVu von der vorigen ab, zmürderst, weil der Verfasser 
Kali find Natron darin nicht unterschieden bat, welches dock 
nnliwendig war, dann, weil seine Zahlen zu stark sind. Nach 
tictcroizilles sind in einem Litre Lauge 100 Grammen Alkali 
v«n 50" enthalten, während er, in der Tk.it nur 96 Grammen 
Knli oder 64 Grammen Natron enthalt. 



Chloromelriaht Vevsncheund neue» Chlo- 
rometer. 

Vou Hekkt iL Sontr und A, Plusojt, 
(Ueberieizi aoi dem Jon», de pharm, 1831. o«, p, 5fi9 — 




Cuter Chloromelrie versieht idaii die Gesainmthoit aller 
Mitlei; welche dienen künoeo, die Sliirke oder der Geholt 
( titre ) der Chloralkalieu zu bestimmen nud unter Gehalt 
die Menge Chlor, welche sich durin gebunden lindet- Wir 
wollen uns nicht bei der Frage anf halten, ob dieser StolT darin 
als solcher in Verbindung mit Oxyd ist, oder oh er vielmehr 
als chlorige Sfiure darin vorhanden ist and ein chlorig&aures 
Sah darstellt *). 

Eben so wenig wollen wir dem Leser alles das wieder 
vorführen, was in der Chloromelrie his jetzt geleistet worden ist, 
da dies» mir ganz vor knracni anderwärts (Ann. de Ch. et de 
Pli. 1831 avril) geschoben ist , wir hegnügeu nns zu sagen, 
dass dieser Gegenstand, der dnreh hiiutige Anwendung dieser 
Verbindungen jetzt eine grosso Wichtigkeit erlangt hat, eine 
grosse Menge sehr ausgezeichnete Chemiker, wie Welter, 
Gfty-Lussac, Labillardier», Moria Marozeaa 
u. s. w. beschäftigt bat. Alle haben zu dem" beab- 
sichtigten Zwecke sinnreiche und in der Ausführung einfache, 
Verfahruiigs arten angegeben, ohne sich jedoch zu verbergen, 
dass die grössere oder geringere Genauigkeit ihrer Versuche an 
die Erfüllung mehrerer dabei zu nehmenden un erlasslichen Vor. 
siehlsiuaasregelii geknüpft sei. Ho veranlassen die verschiedene 
Reinheit der Probeüüssigcit , die mehr oder minder scbuelle 

»)Herr Soobeiran uns ec College nndFmnd, hat der Akademie der 
Wirtseukcliafii.il so eben eiue Abhandlung überreich!, worin er dieiei 
ßegensland aufzuklären lacht. Als wir iliin limre Ideen über die praili- 
iche Auiliihrnug eioesChloroineiersmmheilieu, fanden mir, dasswir uul 
ihm in demselben Gegenstände lUimmmengetrolTen waren, wienohl er ei- 
nige Seh« ierig keilen in leiner Aiialülirnng gefunden hatls. 
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Ausführung der Prüfung, die manchmal nicht beständige Be- 
schaffenheit gewisser Niederschlage oft veränderliche Resultate. 
Wir habe» verschiedene Untersuchungen angestellt, um 
eine Atihülfe für diese Uehelstände zu (luden, wodurch wir zu 
dem nuten zu beschreibenden Chlorometer geführt worden sind. 
Dieser Apparat hat zuin Zweck, die Quantität des Clilora 
durch ein gasförmiges Aeo-uivalent zu lepräsentireu und grün- 
det sich auf die Eigenschaft, welche das Chlor sowohl im 
freien als an Oxyde gebundenen Zustande besitzt, in der Wär- 
me auf gewisse Ammouiaksatze oder auf Ammoniakllüssigkeit 
so zu reagiren, d;iss ein Volumen Stickstoff entwickelt wird, 
welches iu Verhultniss zur Menge des Chlors steht und nach 
dem mau die letztere berech neu kann. Diess Princip ist das- 
selbe dessen sich Soub eirau vor einigen Jahren zur Analyse 
Ider salzsaurcn Quecksilber- Ammoniaksalze bedient hat. ') 
Volumenchlorcmcttr. 
Der Apparat besieht aus einem gläseruen^Ballou, A, tah. III, 
Kg. L welcher uugefiihr 0,350 bis 0,400 Litre Wasser zu fassen 
vermag. An diesen fügt mau einen ganz gwtouuasseiiden Stöpsel 
welcher einerseits einen gläserttett Hahntrickter G, andrer- 
seits eine dünne gebogene Gusentbiiidungsrühre D durchzulassen 
bestimmt ist. Die Mündung des Trichtcrhnlses sn wie die 
der Rühre müssen mit der UnteHläche des Stöpsels im Niveau 
00 sein uud die OelTuuug des Stöpsels des Trichters muss 
weiter sein, als die des Tricblerhnises. 

Man bedient sich zum AiifTiuigcn des gasförmigen Pro- 
duetessehr enger Glocken, bestehend aus barometrischen Glas- 
rühreu EE, von ungefähr 3 Fuss Lauge und % bis 5 Lin. 
Durchmesser, welche an einem linde verschlossen sind. Dies« 
Glocken sind leicht einzurichten und müssen nach Millilitres 
sradiiirl werden. Der Abstand zwischen den einzelnen Graden 
ist so gross, dass man sehr leicht -J und manchmal noch 
\ Millilitres ablesen kann. Mau kaun sich diesen Apparat 

*) Danelhe Mittel, was der Vertaner hier zur Prüfung des Chlor- 
kalkt Torgeiclilügeu, ha! auch schon Zpnneckzu demselben Zml- 
ke angewandt. Vgl, dieses Journal Band X. 5 293, 




geltet volNitmlig herstellen , wobei zwei Glocken 
IS bis 14 Centililrcs faul, hinreichen) *; 

Gang der V erfahrungtart. 

Um zur Anwendung des Cbloromelers zu schreiten, 
man sorgfnljig Ballon imil Rubre und bestimmt darauf ein 
für allemal genau die Canncilat, des Anparalea, von der raun 
dann Gebrauch machen kann, so lange man den Apparat niriil 
wieder ans einander nimmt, was sieb ziemlich lauge Zeil ver- 
meiden liisst. Darauf bringt man eine Auflösung von Chlor- 
Lall oder mit Chlor geschwängertes Wasser, mich consfnnlen 
Verhältnissen bereitet, hinein. 

Man wende z. B. 10 Grammen Chloralknli gegeu 0.25 
Litre reines Wasser an. Um aber eine Flüssigkeit zu erhalten, 
welche die. Gesnnimtheit dos zu nnters neb enden Chloralkuli st 
iiillstiiudig rBurfiseulirt, nslimo man 100 Grammen von diesem 
recht gut gemengten t'hloralkali mnl 2^ Li [res Wasser; reibe 
beides recht sorgsam und schnei] in einem Porzellaumorsor 
zusammen, bringe es in eine verstopfte Flasche, und decunliro 
nachdem man es einige Augenblicke sich hat Betin lassen 
eine bjiinulität Ton 0,23 Lilres davon. 

Die Luft, welche durch Einbringung dieser Chloralkali- 
liisnug verdrängt wird, wird vernachlässigt, **) Mau stürzt 
dann eine Glocke über das Kode der gebogenen Rühre D um. 
Nach so getroffner Anordnung bringt man ungefähr 1 Deeililer 
einer Auflösung von schwefelsaurem, anderthalb kohlensaurem 
oder saurem phosphorsnureu Ammoniak hinzu , von welchen 
wir vorzugsweise das letztere oder noch lieber Mos mit Weis- 
ser verdünnte Ammoniakllüssigkeit , «eiche vorteilhafter zu 
sein scheint, anwenden. (Die Atnmoniaksahlüsnng wird ans 
10 bis 12 Grammen Ainnioniaksalz und 90 bis 100 Grammen 

*) M*n darf auch , nm den Zu Irin der Lnft bei Einbringung der 
Flüfsigkeitan xu ■eruiheii, den Uabu utchl über, alt nach zuvoriger 
Antiilliing des Trichter* ^ ÜfTueii. 

"*) JVInn kann oneb , nni die Glocken uicbl -wechseln in dürfen, 
sioli derselben eioeii umgekehrten K.illou auntndeii , dessen enger 
Hai* in JUilliliire« gradnin ist und tüü denen Kugel man die C»p»- 
ciiüt gen .tu kenni. 



■mem Wasser, die Ammoniaklösung ans ongeftilir 0,01 Lilre 
an 22° uad 0,1 Lilre Wasser bereitet). Di« Fliissigkeileu 
iid möglichst tod Luft befreit. 

Man erhitzt allmälig, indem mau das Glas nnter schwach 
Ilralist-lii-in Wasser auffangt, inn die sich clwa mit entbindende 
[ohlensiiiire zu absorbireu; und i'dlll, wenn alles in Ende vst, 
en ganzen Apparat durch den Trichter mit Wasser, um alles Gas 
nszotreiben *). Dies gasformigi-rrodurt nun besteht blus ausser 
.»ft des Apparats und dem Stickstoff des zersetzten Ammoniaks. 

Kennt man also zuvor: I).,,dic .Cauarilät des , Gelasses; 
) die Quantität Luft, welche .cs.imdi Einbringung der Cblqr- 
alilüsung enthalt, so erb Hit man, indem mau diese Quantität 
on der des Gasproduetcs abzieht, die Menge Stickstoff, wei- 
he das Aequivalent der gesuchten Chloimenge ist. 

Nach vorgenommener Correction wegen Temperatur and 
Tüchtigkeit -Met ht ein Volumen trocknen Sttelxto ffgmes wel- 
be! sich bis ;u»f ^ Millijiue. Genauigkeit 8«liiiizeji liisst, und 
«trän man d«n -Chlorgehalt oder die Grinligkeit , der unter- 
iichten Chlorverbindung dann berechne» kann. 

Es sei z. iß. 1) dieiCapadtat des Apparats gleich 0,400 
.ilre -, . 2) die GbloVflussig^ejt (10 Grammen Ckloralkali ; ent- 
artend) behage 0,250 Lilre, so werden im Apparate 0^50 
,ilre Luft verbleiben ; 3) durch den Versuch sei uacb allen 
forderlichen Reductiöiien an)' dasselbe JNiveaii h. e. w. n. 8. 
. ein triickues Gasvelumen von 0,325 Lide bei 0,76 Mctre 
nick erhalten worden, so wird für den- Stickstoff 0,175 Lilre 
eiheu, weiches 0,525 Lilre l rock neu Chlors einspricht. 

In der Thal bei der Reaction zwischen Ammoniak uud 
blor nehmen 0,525 Lides Chlor 0,525 Lilres Wasserstoff 
if, wodurch 0,175 Lilres Stickstoff frei weiden. 

lrie gebildete Salzsäure verbindet sich mit dein Ammoniak 
ler mit dem Kalk. 

»") Dsrcfc 4m blosse Rüehmigen beim Eikahen YSIIi er jitb lehn 

TUR K!ll)*l 111. 

Jiiri. I. i..Tiin. a, gkoa. Clian. X«. 3. ti» 
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Das Ammoniak nnd Ciilor 
N'.H» + 3 Cl« 

geben in Proline teo 

N' + 3.CI 1 H*. 
Das Ammoniak und ein chlorige au res Sali 
4 N* + H* + 3 Cl' i 
geben: 

4N 1 + 3 Cl* H' i 
Das nnlerenchle CMoralkaJi würde mithin in 1000 Theilen 
52,5 l.ifn-s oder 52°,5 halten, Man kann also niUelri natt 
Tabelle nach dem Volumen des Stickstoffes sofort den Gehalt 
einer Cblornlknlilosnng oder Chlorlisnng linden. 






5^ 


Feiicb- 


VülKIl. 




1 Volumina 
1 irackaen 


i orbab 

1 oüerGri.t 






MM* 


■ 11 


trocknen 


1 Chlors in 


IdeiChlor- 




Cnde 
C . 


■loff 


Luret 


Siick.lofl 
bei 0° 




I 6lki.ll. 


Für 10 


10" 




0.1 


0,O950L. 
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Mittelst dieser Tabelle wird man den Gehalt eines Chlor- 
alkali hei einer der angegebenen Temperaturen schnell 
nach einer einfachen Propoilioiisrerknnug linden. Denn bwrag 
i. B/diw Volumen erhaltenen feuchten Chlors 0,2 Litre bei 
20° C, so macht man folgenden Ansatz: 

0,1 Litre : 27°,27 = 0,2 Litre : i = 54°,54. 
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Vermehr zur V nt trtt'üt tting. 

Um die Genauigkeit dieses eh torom einsehen Mittels zu 
bewähren, haben wir Flüssigkeiten, deren Chlorgehalt uns 
genau bekannt war, mittelst desselben geprüft. Wir brachten 
zu diesem Zwecke bekannte Verhältnisse von Chlor mit Aur- 
losungen von Natron und Kali, Kalk und Magnesia, iii Yer- 
Iriudung, entweder nach Gay-Lussac's Verfahren (Ann. da 
Cli. et de Fb. XXVI. 169), *)wler, wie wir fast stets gelhan, 
iudem win «in Lei einer bekannlcu Temperatur geuoinmeue 1 
Wumen feuchten reinen Chlors von der wiissrigen Aullösuug 
dieser Chlorverbindungen ahsorbireu liesseu. Unsere Versuche 
gaben die gen iigeuds ten Resultate. 

In der Thal, das feuchte Chlorvol innen , mit welchem 
wir operirleu, repraseutirle 0,133 Lllres trocknes Chlor hei 
0,76 Meter Druck, mnl rnusste durch eeiue Rcnctiou auf Am- 
moniak oder Amuioiiiaksabc ein Volumen trocknen Stickstoffes 
UÜ 0,76 Meter Druck gleich 0,0*5 Litre, liefern. 

Wir erhielten hei luiseru Versuchen : 

' feuchten Stick- 

l)Aus;Chlurkalk (0,135 L. trockirta Chlor) j JJ'qJJj J^" 

' 2)0,Ö5L.(rBichl.) 

(feuchten Slick- 
nVo-wT 
2) O,'051 L. 
(-feuchten Stic! - 
3) Aus ClIul:(P,l35L. trocknes Chlor) >stoff bei 20° 
O) O.Oil L. 
Cfeurhtcu Stick- 
*)Ai»IMBimguesJa(0 1 135L.trockaeBCblor) jsloff bei 20° 

Clj0,05L.(reichl.) 
welches nach den gehörigen Reduclioncn im Mittel giebt 
0,0456 L. trocknes Siickstoilgas. 

A ii iu. Es ist i weck massig , immer einen Uebcrschuss von 
fn'ii'iii oder geh au den em Ammoniak anzuwenden, damit 
alles Chlor sicher in Salzsiuirc verwandelt wird und um 



OlMrifcbfef 



I etwa anfangs einige ! 



S thlufjtlfrritnge» «*J B^«iJFl*»f(i 

2jifi.Ij.'i: dieser Resultate können wir nnsern Apparat ei 
biilaogGcteD Genauigkeit fällig ballen. Vielleicht wird » 
einwenden, dass er niehtso leicht zu ha'ntlba'bcii ist, a1> Ml 
bisher in Gebrauch gezogenen Methoden , und dass tTefaMffe 
chemischen Manipulationen erfordert wird, nin damit i 
gellen. Diener Einwand ist allerdings nicht obue Gewicht 
• I t — ; d;i es gegenwärtig in fast allen Fnlirikansttillen Pen« 
gietjt, die mit ebemisekcu Kenntnissen ziemlich vertraut ■ 
s<> Beben wir hierin kein so groses 'Hindcrniss. Ueberdies 
dfe BMldtnronng des Apparats gur nickt einmal schwier 
man lernt lnitd, sich desselben mit Genauigkeit bedienen. Er* 
iiiirli Chemikern, die ; in vorkommenden Fällen berufen wen 
ein (.'murinen nlung eilen, von Nutzen sein können, im 
hallen dnlilr, d:iss inan mittelst desselben constunterc 1 
tatu finden wird , als mittelst der andern bisher TOrg 
neu Verfall ningsarle n. 

jtnwtndungtn. 

l)ci einer feinem Einrichtung und mit Hülfe von Glo 
die nach einer sehr kleinen Gradfolge ahgelheilt sind. 
mau sieb des beschriebenen Apparats 'auch znr Analvse 
rerer Ammoniak- und Ammoniak- Magnesiasalze mittelst 1 
alkalieu oder ehlorigsanrer Satze bedienen können. 

Wir beabsichtigen in Kurzem zur Untersuchung i 
lliii'iisrlieii Steine ilavan Gebraneh zu macheu. 

Endlich wird mau sich auch durch ein Gemenge 
Chlornlkali und Ammouiuks.ili oder AramoulakHüssigkeil schnell 
Stickst« flgns in chcniisebeu L«bur;iic>rieu verschaffen könueu, ') 



*) TT*, indom tdujn Uagn {«diMt, 






Vtber da» ^erhaltf* «fnig^r Sfiaeralieu 
beim Zuxaauneftschinel-ett, 

Vom Rergineiitei- BaiDitns tu Schweden. 

Ali nein Fsililnne* Bergtchnlbericliie auf du 3ahi 1819, 



Es ist nolbweudig für den Hültcumann na wissen, wia 
jedes einzelne der hei den Sehnielzprocesson im Grossen um g»- 
w Ähnlichsten vorkommenden Mineralien sieh verhüll, veno 
ihm Gelegenheit wird , heim Schmelzen frei und ungestört auf 
ein anderes zu wirken. Diese Kemilniss isl ihm eben so 
wichtig , als die Kunde die er sich von der Zusammensetzung 
Bt-Li.ui gebildeter Schlucken verschnitt. 

Beim grossen Schmelzb ctriebe ist es svhwer derartige 
gründliche Beobachtungen zu machen, weil dort zu viele andere 
Körper mit lhatig sind, welche die Resultate verändern. Hier- 
unter gehören vorzüglich die in den Beschickungen vorhande- 
nen Sehwefelmetalle. 

Auch giebt die Zusammensetzung der im Grosen entstan- 
den Schlacken über das Wirken einzelner Bergarteu wenigen 
w keinen Aufschluss, denn in ihnen Lst in der Regel jüe 
uichfaltigheit der Slotfc zu gross. 

Nur dann, wenn blas zwei und zwei e|ö' fraglirlmu Miue- 
üen mit einander behandelt werden, lassen sich Resultate er- 
Bios auf diese Weise wird zu erfahren sein, wie die 
izelnen Stoffe anf einander wirken, welchen Kiulluss sie auf 
■ gegenseitige Schmelzbarkeit haben , und vun welcher Bc- 
laffeuheit die Producte ihrer Verbindung sind. 

Zu den gemeinsten Erdeufnssilien in den Sc hm eh beseht k- 
ugen gehören Quarz, Feldsuath und Kalksp^tb. Sie lidern 
rzüglich die Ingredienzien zur Scbladteubilthjug , und jujj 
,uen wurden für dieses Mal die Versuche angestellt. Irruugeu 
Liren hierbei um so weniger zu befürchten , da diese drei 
ossilieu rein genug erhalten werden können, wus hui viele« 
ili-v.i nicht so der Fall ist. 



27« 

Ausserdem ist noch das Verhalten des FlneMpalhes beim 
Schmelzen untersucht worden, und twar tbeils für Bich, Ibeila 
isi Verbindung mit andern Stoffen. 

Es iuteressirt in erfahren, wober die ausgezeichnete Ei- 
genschaft dieses Fossils, als Flussiuiltel zu dienen, komme, 
von welcher es seiuen Namen erbielt , iiml die es bei vielen 
Schmelzprozessen so nützlich macht. Auch wollte man Auf- 
■cbluss haben , wo eigentlich die FinssspalhBk'ure bleibe, wenn 
der Flu ss spath mit Frdensili baten zu Schlacke zusammenge- 
schmolzen wird. Die Mehrznhl der Schmelz versnobe unternahm 
Hr. Fittinghofi', eine kleinere Anzahl Hr. Holmgren. 
Die Lelzterti hatten lediglich zum Zwecke, die Wirkung des 
Flussspaths anf Kieselsäure nnd kieselhaltige Korper, vorzüglich 
in Rücksicht auf die dabei gebildet werdeuden Schlacken 
anszumilteln. Sie gaben nuter Allen die bestimmtesten Resul- 
tate , dnrch welche sich zugleich die Ergebnisse vieler der 
übrigen Versuche erklären Hessen , weshalb sie auch hier iu 
erst aufgeführt werden sollen. 

Flussspath beim Schmelzen mit Qi—ri. 
(Holnj|i*B.) 
Um zn erfahren ob beim Zusammenschmelzen des Fluss- 
spathes mit Kieselsaure alle Flussspatbsiture als Fluorkiesel 
fortgehe, wurden folgende Versuche angestellt, bei denen aus- 
gezeichnet reiuer Flnssspatii , nnd chemisch reine Kieselsäure 
dienten. 

0,456 Ge. Flussspntb 2 Atunie 

_J>,«3 — Kieselsäure 3 — 

0,869 Gr. 
wurden gut gemengt, und I| Stunden in einem Platiutiege) 
über der Spiriliisflarnrae geglüht. Das Geraenge wog jetzt 
noch 0,860 Gr., halte also 0,009 Gr. verloren. — 

Dann setzte mau den Pintintigel mit der ztisammcngf- 
»interten Masse in einen Thmilicge], und galt 15 Minuten laus 
schwaches Geblase. Dabei iclinuiii'lfr die Hasse mich mein 
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eüi, jedoch ohne weiter am Gewichte zu rerüeren. Sie werde 
nun aus dem Plntintiegel herausgenommen , in einen Kohlen- 
liegel gelegt, and ,' Slnudi dem Gebläse ausgesetzt. 

Erhalten wurden 0,683 Gr. pit geflossene, n u durchs ich- 
tige, schneeweisse Schlacke, 
mit körnigem Brnche , und 
einem Glasflecke auf ein« 
Seite. 
Verlust 0, 186 Gr . 
0,869 



! 



1,059 Fli.ssspath 
0,96 Kieselsaure 



3 Atome, 
2 — 



2,019 

Diese Probe wurde direct im Kohleatiegel -| Stunden ge- 
rtwnlinn 

Erhulleu: 1,555 Schlacke, schnee weiss nnd feinkörnig 
im Bruche, vollkommen homogen, glän- 
zend wie der feinste Knnarieuzucker. 

Verlast^ 0,46* 

2,019 



2,284 Flussspalh, 
0,46 Kiese] siiure 
2^744 
Wie heim 2leu Versuch behandelt. 

Erhalten : 2,455 Schlacke, im Bruche grossblii tierige 
Durchgänge mit schwachem Perlmu't- 
tetglanz, im Gnuzen einer Vaiielii' 
des lttrüccrils ähnlich. 
Verlust: 0,289 
2,744 




0,931 Ftasspalh, 
O.&MJtieselsiiure, 
" 1,775 

Die Beschickung wurde gilt gemengt, in einen gewoge- 
nen Plalinliegel gebracht, dieser in einen Tliouüegel gesetzt 
und J- Stunde angeblasen. Nach dem Herausnehmen fand sieb 
der Plalinliegel sebr angefressen. An melirern Stelleu zeig- 
ten sich viele kleine Löcher, und als man den Deckel abneh- 
men wollte, war er nn die eine Tiegelkaute angeschweisst, 
und der Tiegel selbst ging bei dieser Gelegenheit entzwei. 
Das Gewicht der Probe liess sieb unter solchen Umständen 
nicht wieder bestimmen. Was miin davon im Tiegel vor- 
fand, war sehr gut gellusseu , und ein völlig weisses Email, 
mit körnig glänzendem Ilniche. 

Diese vier, öder vielmehr die ersten drei Versuche, hat- 
ten in Hinsicht der Gewichlsverlnsle so nnznsanimeiretimnietiilt 
Resultate gegeben, dass sieb nur wenig daraus entnehmen liest;. 
Mehr Ausschluss dagegen gab der 



welcher zugleich jene (Jngleichfijrmigk eilen in den Ergebnis- 
sen seiner Vorläufer erklärte. 

1,000 Gr. Flussspnth. 

1,165 — Kiesetsitare, 

2,165 
wurdcu gemengt, in einen Kohle nliegel gebrächt, und dieser 
in einen andern von feuerfestem Tlion gesetzt. Zwei einander 
durchaus gleiche Proben wurden eJeiHizeitijt ''In gewogen, nnd 
ganz egal im Feuer behandelt. Sie wordeu nicht weuiger als 
sieben Male nm geschmolzen , und erhielten bei jeden Schmel- 
zen ;J Stande gutes Gehlüsc. Zwischen jeder Schmelzung be- 
stimme man genau die erlittene Gewichtsverminderung. 

Die Resultate von diesen Schmelzungen uuii Vniigmi- 
geu waren folgende: 







N«. I 


So. 2 


S»cli dem btoi Srtütlien 


»ogll«6» 


1,690 


— — 2». 


4m 


— 1,600 


1,640 


— — 3liii 


— 


- 1,558 


1,565 


— — 4len 


— 


— 1,527 


1,552 


—» — 5tea 


— 


— 1,515 


1,526 


— — 6tw 


Mai 


— 1,513 


1,517 


— — 7ten 


— 


— 1,513. 


1,517 



Die SchlacltenprobcD wären bei allen YerBticheu sebr gut 
geflossen. Nach dem 5leu Schmelzen nur No. 2 durchschei- 
nend, und theilweise wasserklar. Die Repelilion dar Schiucl- 
zrn hörte erst auf, nachdem bei 7 dasselbe Gewicht wie bei 6 
Wieder erhalten worden war. Die Schlacken waren beide 
jetzt äusserst hart. Dabei zeigte sich No. 1 im Bruche un- 
bedeutend sehalig, und No. 2 beim Zerschlagen von einem 
durchaus eigen thüiiilii-lieD Ansehen. Die Schlacke spaltet sieb 
nämlich in zwei ganz gleiche Thcile, deren Brucbfk'H-hen so 
vollkommen eben waren, als ob man sie ab- und zusniumenge- 
scliJiftVii hätte. Beide waren perlfarhig, ohne Glaua, und «hnc 
Zeichen kristallinischer Durchgänge. 

Die Quantitäten Kieselsäure und FlnssspalU der Bcschik- 
knng waren so berechnet , dass , wenn alle Flnssspathsame 
als Fluorkiesel fortging, die zurückbleibende Kieselsäure mit 
dem Kalke ein Kalkbisilihat bilden konnte, welches 1,499 Gr. 
wiegen mnsste. 

Die beiden Proben haben diese Grenze bis auf weniger 
als 2 p. Ct. erreicht, nud dadurch, so wie durch die variiren- 
deu Gewichte nach den Tersrliicdnun 1 nisiiirnelznngen din- 
get ban, dass, bei gekürig hoher und anhaltender Schmelzhitze, 
die FlussspnthsäUre beinahe vollständig ausgetrieben wird, je- 
doch bei wenigerer Temperatnr nud kürzerer Schmelzzeit in 
den Schlacken eine nicht unbedeutende, aber unbestimmte und 
veränderliche Quantität davon zurückbleiben kann. Indessen 
ergiebt sich aus den Resultaten des lsti» Schmelzern», dass 
der ganzen Masse sogleich fortgeht. Dieses Viertel besteht aus 
Flnorkiescl und Wasser, nud enthalt 60 p. Ct. Kiesels; 
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Schwerlich dürft«: hiernach bei Hü den werken , wo man 
Flussspath al§ Flussmiltel ;m wendet, dieser roil gleichem 
Nutzen durch gewöhnlichen Kalkstein zn ersetzen sein, da die 
Kohlensäure des Letztem nicht, die Kraft des Erstem besitzt: 
beinahe j tod des Erzes Kieselgebalt in Gasform mit sich 
fortzuführen. Der Flussspath beschleuniget und erleichtert 
also nicht allein diu Schlacken Mldimg, soudern er vermindert 
sie zugleich auch, der Kalkstein aber vermehrt sie. 

Die Ergebnisse bei den Kupferhütten in» fllnnsfeld 'scheu, 
stimmen mit obigeu Beobachtungen zusammen; denn obgleich 
in jener Gegend die Kupferschiefer mit 8 bis 9 pr. Ct. Fluss- 
suathzusihlag verschmolzen werden, so enthaltet) doch die da- 
von falleudeu Schlacken nur wenig über 1 pr. Ct. Fluss- 
s^athsliure *). 

Btrrn Filtin ghtffi Vtrtuch», 
Iu der Orduuug wie sie Hr. Filtinghoff vornahm, t 

Ich sie hier aufgeführt werden. 

Wo nicht eiu Anderes angemerkt ist , geschahen die Ver 

fiiiche im Kohlentiegel, bei -J- stündigem Gehliisefener. 

1) Flutttfathfür §inh. 
1,00 Probircentüer [eingeriebener und über der Spirilti 
lamue wohl getrockueler Flussspalb gab nach dem Schmelze 

*) Aehnrich war dm Verhallen auf der HnUhriirkner Schmelx- 
hütte bei Freiberg, all man daselbst uoeb die Tieten Flnmpalherie 
10m Halsbrücknet Gange TerarheitelB, durch welcbe «ehr groue 
Prozente Flnssspalb in die Bestbicknngeu kamen. Die Schlacken 
■welche tat jener Zeil noch vorhanden liml, sind lielfüliig aiisljiirl, 
nellen oder nie aber darin so iiel Ftosiifinre gefuudeu norden, *1> 
mau erwartete. Fast in jedem untersuchten SfMackeuiiürko traf man 
diesen Gehall ende» an, und Hineilen heutig er noch sieht ein 

Auf der Sangerhäuser Kupferhütte, WO, je nachdem weniger oder 
mehr Randen mit den Schiefem vergaitin isl, lieh unter 100 Be- 

Erhirkunr/l5bif über 26Flnssnpath befinden, lieht mau an allen Fenstern 
die Wirkungen den erweichenden Fluorsiliciuingaie», und aelbtl der 
»nsgebrachle Robstein icheinl Fluor in enthalten, da bei seiner Auf- 
lösung iu Sauren ein merkwürdiger AngiifT der Glatgetässe statl- 

Venurh" einen Tl.eil des Flnift4paihe> durch Kalktuff i 



ilie gewüutcbten Res 



Iii;r Heber« 




Diese Schlacke wog aoch Dicht am ein Hanr mehr oder 
weniger als das eingesetzte Pulver, war weiss mit einem 
Seheine in's Blaue, und hatte im Brache die Durchgänge de» 
Flossspnths. 



2} FlMssffuth mit 



a) 1,000 Flnssspath 
1,208 Kiesels.ior 
2,208 gaben 1,81 



2 Atome 
zusammcngesintcrte Masse, ohne 
Zeichen von Schmelzung. 
0,3*8 Scbmelzverlust. Etwas davon 
mag indess heim Wiegen verlo- 
ren gegaugen sein. 



2,208" 

b) 1,000 Fliissspalh 2 Atome, 
0,906 Kieselsäure 3 — 

1,906 gaben 1,468 Schlacke, welche vollkommen ge- 
schmolzen, äusserst hart, von sclioee- 
welssem.koraigemBruche war, uud 
dem Marmor von Carrara gliub. 
0,438 Scbmelzverlost. 
T9Ö6 

c) 1,00 Flnssspath 1 Atom 
0,604 Kieselsaure 1 — 
1,604, gaben 1,325 gut geflossene, 

schlacke, welche 
uig glänze. 
0,279 Sc hmehverlnst. 
1,604 
</) 1,00 Flnssspath 3 Atome 

0,40 2 Kieselsaure 2 — 

1,402, gaben 1,207 gut geflossene Schlacke, schnee- 
weiss, mit deutlichen Dnrchgi'in- 
gen im Bruche, weniy glänzend. 



isse Email- 
Bruche w 




I 






»,195 i 

1,402 

x) 1,00 FJnssspalh 2 Atom«, 

G^ffiUiieselsaure 1 — 

1,302, gaben 1,115 gut geflossene 

schlacke, welche ganj i 
gen gleicb war 
0,18 7 Scbmeliveilust. 
~1^Ö2 

/) 1,000 Flussspatb 3 Atome 

_0,201 Kieselsäure 1 — 

l,201,galicu 1,069 Selilaekenprobe, iiussprlicU zasM- 
mengeaehrampft, innerlich milßliit- 
lerdurcbgüngcn. Wenn man sie 
gegen das Tageslicht wendete, » 
kam ein schwacher FerlninliergUu 
zum Vorschein, 
0,132 Sc hin elsTerlusL 
1,201 

3) Fluttipaih mit Kaltiput/u 




a) 1,560 
1,000 
2,560, 

b) 1,172 

1,000 
2,172 


Flussspnlli 2 Atome 
SaAäpalh 1 — 
gnhen 2,137 gut geflossene weis? 
schlacke, mit kleinem 
durcJigange. An der ( 
nur sie blasig, 
0,423 Schmckverlnst, 
2,560 
Flussspnlli 3 Atome 


e Email- i 
Blatter- 
berlt&oh 

mit ni.u- 


gnhen 1,735 harte opake Schlacke, 
terdiirchgiingcn, 
0,437 tScIimelzTcrlnst. 
2.172 - 



c) 0,782 Flussspath 1 Atom 

1,000 Kalkspalh 1 — 

1,382, gaben 1,336 gut geflossene SchlackeBprobe, 
welche .ihcr eiue 1 Venire Bla- 
;l,^b scu halle, von denen einige liis 

.•>■■:■■ '-ttSitr* r XD 2 Linien Durchmesser hesas- 

, -neu. Der Brach war venia; 
, glänzend, 

Mag 

I.7Ä2 

<*) 0,399 Flnsflapatb 1 Atom, 

_ | 1,000 K altapirta 2 — 

1,399, gaben 0,963 blasige uttd im Brache körnige 
Schlacke . 
0,436 Schmehyerlust. 
1,399 

t) 0,261 Flnssspath 1 Atom 

1,000 K alkspath 3 '— 

1,261, gaben 0,846 blasige Schlacke welche im 
'Brache dem körnigen Kalk- 
steine gheh 
0,41 5 ScbmeWerloet. 

~Tä6i~ 



-t) Ftvfftpmt» ■imin9.*l4*ptt*h. 

a) 0,409 Flnssspath 3 Atome 

l,000_Feldspalh 1 — 

1,409. gaben 1,277 gnt geflossene EmailacMacke, 
änssersl hart, dicht, ja Brache 

wie Feuerstein. 
'0,132 S chmeliTerlnet 



b) 0,272 FliuMpaib ' ' 2 Atome 
1,000 FeUspalb 1 — 

1,272. gaben 1,217 gut geflossene Emailschlacke. Wenn 
rann von einer ihrer Karten mi 
dein Hammer einen Splitter abschlug 
ho kam in der Schlackenmasse eii 
kleiner, vollkommen fncettirler Gra 
natkrrstall in* Vorschein, Von dei 
Färb» des nraangrüaen Kalkgnuuti 
in Sah. Dieser Krjstall, deasec 
Diameter ohngeflihr f Linie betrag', 
schien, iiaeh dem eolblüsteo Theü« 
*in urtheilen, die Leazitfwman haben. 

05855 Sc hmehiTerhat • 

1,272 

c) 0,136 Flussspath l'Aiom, 
l,05q_Feldspa»h *' 1 — 

1,136. gaben 1,085 Schlacke. Sie war gut geflossen 
haloldar, wasser-farbig, im Brache 
spliltrig, vollkommen dicht. 

0,051 S chmelzt erlöst. 

1,136 

(7) 0,0682 Flnssspath 1 Atom, 

1,000 Feldspalh 2 — 

1,0682, gaben 1,01 gut geflossene , etwas blasige 
GlaBschlacke , 
0,058 Schnell verlast. 
1,068 

e) 0,045 Flnssspath 1 Atom, 

1, 000 Fel dspath 3 — 

1,045, gaben 1,009 Schlacke, welche der vorigen glii'k 
0,03 6 Sc hmelzverluat 
1^045 



5). Ffliltpath für litA. 

1,00 Feldspathpolver, gab: 0,982 gut geflossenes Schlak- 
kflnglns 
0,018 Sc hiuelzvorliist 
1,000 

■ Feldspalh war ein reiner rhomboe drischer Knlileldspatli, 
I einem Stein brache in Kil.i Sinken in Weslmauland. Diu 
:blacke bestand aus einer Seitale, worin eine grosse Lnfi- 
n i Zoll Darehmesser eingeschlossen war. 



fi) FelJipath mit Qunri. 

a) 1,000 Feldspalh 2 Atome 

0,041 Kieselsaure 1 — 

1,041 , galten 1,023 gut geflossenes Schlnckenglas, 
Ton grosser Sprödigkeil. 
0,01 8 Schmelz verlost. 

{,) 1,000 Feldspalh 3 Atome, 

0,055Jiieselsänrc 2 — 

1,055, gaben 1,042 blasige Glasscblacke, 
0,013 Schmelz verlust. 
1,055. 
c) 1,00 Feldspalh 1 Atom, 

0,082 Kieselsäure 2 — 

1,082, gaben 1,067 sehr blasige, aber gnt geflossene 
Glasschlacke, 
,015 Sc bmelzverlnst. 

<1) 1,000 Feldspath 1 Atom , 

0,l65Kieselsaure 2 — 

1,165, gaben 1,155 gut geschmolzene Schlacke, mit 
noch grossem Blasen wie vorige. 
Die Masse musstc nlso stark ge- 
kocht haben. 
0,01 Seh melzverluat. 

1,165 







ft*. 



7. Md-füi*«;! iK#<l* r «(i 
oj 1,00 F«Usp«|h 

l,00_K»lksi»alb 

2,00, gaben 1,532 echfln klares und dichtes Gltt, 

0<4fl8 Scbmehveriust. 

2,000 
I>lt niigew*wJ#|ftjff*issi.',riiiiiL' rfaomliai diileKaik»i»»lh.* :tev«aS*U. 
ft) 1,000 IMdspüi Trt -ff 

0,346 .Üwlkapatf» 2 — 

1,346, gaben 1,1799 klares wobl geflossen es, selir 
Uartee ^JebWkenglas , 
0,16 61 Si bmefaverltst. 
1,3400 
e) 1,000 FHJs^alli 2 Alwin«, 

_0,25^Kalks|Htfh 3 — 

1,23t, gjUteu 1,124 sein* stliüu geflossenes Glas 
0,130 ^.MelivHlusi, 

rf) 1,000 Feldspnlh 1 Alan, 

0,173 K itlkppatli .-l <—... 

1,153,' gaben 1,0675 Scblaiikenglas , dem rorig» 

Ähnlich doch weniger I.L- 

0,1055 S dmielzrerlust. 

1,1730 

*) 1,0000 Fcldspalh 2 Atome 

0,0865 Kalkspath 1 — 

~ 1^0865~gabcD 1,0350 gut geflossene Glnsschlacke n 

Blasen welche mitunter i 

hnlbcirDiircnniesserderSchl.nk- 

ken perle 1 'hatten , 

-0,0515 SchmelBceriusl. 

"T|;«865~ 

f) l.flWO FeHspiKh 3 Alome 

0^577 Kalkspwth 1 — 

~" 1^0577 ,' gaben 1,0225 «ehr blasiges Glas, 

_0,O352 Schroclaverlust. 

1,0577 
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Ich filiergehe eine grosse Anzahl fernerer Proben, bei 
denen bald 2, bald 3 der genannten Bergarten mit einand 
zusammengeschmolzen worden, da die eben verzeichneten Ver- 
suche schon hinreichen die gewiin schien Aufschlüsse zn geben« 
in so weil diess nebiulich überhaupt auf solchem Wege ge- 
e r beb en kann. 

Die ungleichen Gewichtsverluste die sich heim Zusammen- 
schmelzen des Flussspiilhs mit Kieselsaure in verschiedenen 
Proportionen ergeben haben, erklären sieb auslaugend schon 
durch die Hol m gren'scben Versuche. 

Mehr zusammen stimm ende Resultate haben in dieser Be- 
ziehung diejenigen Proben gegeben, bei welchen Flnssspalh 
mit Kalkspatk zusammengeschmolzen wurde. Hier uäbern sieh 
die Gewichtsverluste immer dem Betrage des Koklcnsanrcgc- 
nalts im Halkspalhe, nnd diess ganz vorzüglich bei den Ver- 
suchen b nnd d. Die gebildete Schlacke hat folglich ein ba- 
sisches FlnoreaJcinm enthalten. 

Mit Feldspalb zusammen bat der Flnssspalh schöne Email- 
schlacken gegeben. Die dabei statt gefundenen kleinen Ge- 
wichts Verluste haben unbozweifell blos in fortgegangenem Flnor- 
kiesel und Wasser bestanden. 

Die Entdeckung eines kleinen regelmässig facettirten 
Krjstalls von Leuzilform in der Schlacke von 4 b, gewinnt 
noch dadurch an Interesse, dass die Schlackcumasse in welcher 
eich der kleine vulkanische Leuzilkorper befand, beinahe die- 
selben Beslandlbcile wie der natürliche Leuzit enthielt. Sie 
unterschied sich von letzterem nur durch eine Portion Kalk, 
welcher sich unter deu übrigen Basen des Silikates (Kali und 
Tkoaerdc) befand. 

Die Versuche über Zusammenschmelzen des Feldspallis 
mit Quarz zeigen, dass der Erstere, obsebou ursprünglich Tri' 
Silikat, doch noch mit Leichtigkeit mehr Kieselsaure aufnimmt. 
Die kleinen Scbmelzverlusle gebären dem Feldspalb an, nnd 
rühren wohl von dem hygroskopischen Wasser her, weichet 
hei Proheu mit pul verfürm igen Stoffen selten ganz zn vpruici- 

Journ. (. trrhn u. ökou CtiMu. XII. 3. 20 



Fcldapath und Kalkapath scheinen linsserst gern mit ein- 
ander zusammenzuschmelzen. Man sieh! diess auch bei den 
Proces»i'n im Grossen, wo von Feldspalh oder Glimmer mit 
Kalk sehr leicht schmelzende Schlacken entstehen, die haupt- 
sächlich Bisilikate von Tbon uud Kalk sind. 

Der Schmelz verlost ist dabei grösser als beim Zusam- 
menschmelzen von Feldspalh mit Quarz, weil nun noch der 
Verlust an Kohlensaure aus dem Kalkspatb dazu kömmt. 

Es ergiebl sich schlüsslich, dass Feldspatb nud Tbonsi- 
likat im Allgemeinen, die Schlacken sehr blasig macht. Hier- 
mit stimmen zugleich die Erscheinungen im Grossen, z. B. bei 
solchen Sulusvbinelzen zusammen, wo dergleichen Schlacken 
erzeugt werden, denn weun dort die schmelzenden Stoffe is 
den Vorhcerd treteu, kochen und giihren sie zu grossen Elasoi 
auf, welche zuweilen über 6 Zoll im Durchmesser haben. 
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Ueber das Verhalten der 
beim Schmelzen für a 
dem Jiiirp, 



chwe/elmetaUe 
h und mit im. 



Vom Bergmeister G. B r t d k t n c in Schweden, 
An* dem Fahlaner ßerg.idiul berichte auf» Jahr 1829, 



Schon mehrfach ist der wichtigen Rolle gedacht worden, 
welche der Schwefel bei zahlreichen Scbmelzprocessen, insou- 
derbeit heim Ausbringen der sogen au nlen edlem Metalle, Gold 
Silber, Blei nod Kupfer, spielt. 

Diese edlern Metalle komme» nicht nnr gewöhnlich schon 
Ton Nator au Schweiel gebunden Tor, sondern sie werden 
nach in den meisten Füllen noch von dem , so allgemein ver- 
breiteten, Schwefel eise u begleitet, welches meistens als gelber 
Schwefelkies (Fe S 5 ), weniger häufig dagegen als Magnet- 
kies sich in den Erzen befiudel. 

Ehen so macht bekanntlich das Schwefel eisen einen Haupt- 
bestandteil sehr häufiger metallurgischer Hnnptproductc , der 
sogenannten Steine, aus, zeigt aber hier wieder ganz andere 
Schwefeln ngsgrade als in den »ativen Eisensuljihurelen. 

Dem Hütten manne kann tiulci solchen Umsljiaden der Eiu- 
flass nicht gleichgültig sein , welchen natürliches Schwefel- 
eisen nnd die übrigen hei den Grossproccsseii konknrrireuden 
Mineralien auf einander äussern, ihm muss ferner daran liegen 
2 d erfahren an f welche Art zwei- und mehrfache Verein ignugea 
zwischen den Schwefelsnizen der Metalle entstehen, und in 
welcher Ordnung dann die Metalle auf einander folgen, wenn 
sie sich in eine Quantität Scluiel'el ihiilen sollen, die unzurei- 
chend ist , um sie sämmtlich vollkommen zu sättigen. 

Um über diese Gegenstände cinigeu Aui'schliiss zn erhal- 
len, wurden mancherlei Versuche mit Schwefelkies, Magnetkies. 
Zinkblende, Schwefelkupfer uuil Dleiglanz angestellt, und da- 
bei Nachstehendes aufgezeichnet. 

20 • 
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ttAwrftlli* . (ft *') 
<J>i. T«««clif eaachah« »<m «fc Hprrtii Harftr, Law Hart, 

Otllendal und Fi i lin glioff.) 

Zmürdersl soltlo erörtert werde», ob SebweMIties, w«i 
er für sich geschmolzen wird, immer Fe S giebt, und ob dir») 
FeS, bei abermaliger Unischmelzung, zu einer andern, uieil. 
rigeru Schwefelungsstufe übergehl. 

Da, wo hinsichtlich des Sehuielzgefiissea uiibls ß (solide- 
res bemerkt ist , sind überall die Schmelzungen in liukleiiuV- 
geln gemacht wordeu, welche in feuerfeste Thontiegd einge- 
setzt waren. 

gekw tf eilt ttfir i ich geichmolxtn. 
Bei dem Maugel eines deutlich trvstallisineii SHiwcfel- 
kiiisps, wendete mau möglichst reinen derben Schwefelkies"™ 
Fablun au. für besass indes» noch eine kleine Portion StRÜ- 
stein die nicht ganz entfernt werden koDole. 

Es wurden 3 Frobeu eingesetzt, jede mit 100 Prohir- 
Mark Schwefelkies. Sie erhielten 39 Minuten Gebläse, db! 
gaben 

:i) 70,0 Rohstem und 5,0 Schlacke, 
6) 69,8 — " " — 5,1 — 
c) 69,7 — — 5,0 — 
100 Tbeile Schwefelkies waren demnach aus tiren 05 TIujIch 
reinem FeS' und 5 Tbeileu Slralstein /iiftnimneugi'si'lzl g' 1 - 
vtesen, jene 95 Tbeile FeS 1 aber entsprachen 69,2 Tbfl- 
leu FeS. 

Die bei vergeh i'iid er Kr.liinelsimg cilialteucu Regali mal 
Schlacken wurden uiiigeaHuiHilzeii , und gaben beim Um- 
schule Izeu 

a) 67,288 Rohsleiu und 4,832 Schluckt;, 
h) 67,288 — — 4,832 — 
c) 67,296- — — 4,704 — 
Zwei von den Rohsleiukiinigeii, b und c, wurden nocbiwilf 
uiiigescbuiukeu. Mau erhielt nun 
bei b) 66,74 Rohstein, 
- c) 67,12 - 



Der kleine Unterschied im Aul isteil ige wicht« nach dem 2- 
nod 3. Schmelzen, gegen das Rohsteinniisbringeu was erfol- 
gen idqss, wenn der Stein FeS isl, rüliil ohne Zweiiel von ei. 
in'f schwachen Abrüstung her, welche statt fand, ehe noch die 
Proben die Schmelztemperatur: erreicht hallen. 

Das also FeS, wenn es für sieh, oline Luftzutritt, ge- 
schmolzen wird, keinen Sebwefel hergichl, und sieh in seiner 
Zusammensetzung nicht miiuderl, scheint sonach ziemlich er- 



SciviftUi, 



xyäut-Sing»la$ililmt g«r 



Diese Proben wurden thclls in Thoutiegelu, tbeils in Koh- 
letifogtiii hei 30 bis 45 Minuten Gebläse angestellt. Da kein 
reines Silikat von Eisenoxvdiil , dessen Bereiluiig in grossem 
Quantitäten -schwer ist, zu erlangen war, so bediente man sich 
hieran der Kchw.irzknjiferschlackc von einer der Fahl mischen 
Hütten. Sie bestand hauptsächlich aus Eiseuoxydul - Singulu- 
ailikstt. 

Beim Einwiegen korrigirte mau dus Gewicht des Schwe- 
felkieses nach des Letztem vorher gefundenem Bergartenge- 
halt, daher auch in nachstehend er Tabelle die Ziffern für den 
Schwelelkies nur den wirklichen Gehalt von FeS 1 des einge- 
»ugeneu Kieses uusdrückeu. 
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1 
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3fl,7 
19,3 


100.0 \ Kohleiit. 30' 
100,0 — — 


29,2 


7i ,a 


8,9 


. UllfirblaeUnir 

V (chwari« C1m, 
( dar Ratulein 
1 blällrl, k>j IU d. 
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77 5 


10 


BS, 7 


11 


19 4 


1? 


13,9 
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IL« 


15 


58,1 



100.0 
100,0 
100,0 
100,0 
100,0 
100,0 
100,0 



— 60' 79,0 57,3 
Ha. 5. 77,6 59,5 

' ,l iic,ä 
•'118,7 



Wenig Scblil- 
ke. Sie bilrie- 
Vi blotcine iIüb- 
ii l» gelbe Oliiui 

neigt. 



Bei den Proben in Tboutiegelu konnte das Schlacken^'- 
wicbt uicbt bestimmt werden, dn die Schlacken fegt mit dtn 
Tiegeln zusammengeschmelzt!» waren. Dagegen fand sieb Jet 
Robstein immer Behr vollkommen zu einem einzige» Kiiiis 
geschmolzen, welcher mit grassier Leichtigkeit und Priicisiui) 
abgeschieden und gewogen werden konnte. 

Sthwcjelliei mit Riti-ao xy Jul-B! titiiat g tttÄmoli'«. 

Die wegen des Schwefelkies einsalzcs vorhin gemachte 
Anmerkung gilt auch hier. — AU Eisenoxvttul-Bisilikat wur- 
de eiue ungewöhnlich reine kristallinische Sulnschlacke toih 
Fitbluuschcn Kupferurocess angewendet, welche bei der Ana- 
lyse circa 95 ur. Ct. Eisenbisilikat zeigte, und übrigens noclt 
5 pr. Ct. Tbon- nud 'falksilikat eiilbieft! Wenn mm fi" 
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Schlacke ffir rieh im Thontiegel 30 Minuten vor dein (»bläst 
schmelzen lieas, so erhielt man von 100 Protiir Mark uersel- 
l ■!■■!!. 0,45 Froliir Mark Ruhsleiii, welcher in einem grünlichen 
| Glase lag, und ohue Zweifel der Sehlacke, die schwer ganz 
' frei davon zu erhalten ist, schon vorher mechanisch angehan- 
gen halte. 
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13 


39,3 


100,0 


KoUJent, 30' 


37,5 


85,1 


6,9 


11 


•V 


100,0 




22,5 


8fl,S 
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PK 
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100,0 




15,7 


88,7 


2,8 


19 


3,7 


100,0 




11,3 


00,4 


2,0 


•A 


5,0 


100,0 




SS,« 


80,8 


11,0 


fl 


100,0 


84,6 


Thontiegel 30' 


97,0 






21 


88,6 


100,0 




90,7 
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59,1 


100,0 




61,5 






Z\ 


44,3 


100,0 




45,0 






2b 


19,7 


100,0 




26,7 






26 


14,8 


100,0 




16,1 






27 


?>* 


100,0 




13,2 






36 


3,7 


100,0 


— — 
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Zu bemerken ist hierbei, dass bei Bi silikatschlacke 
und grösserem Kieszrisalze in Tlmu tingeln die Schlacke nicht 
so fast gm» verschwand, wie es unter gleirheu Verhältnissen 
bei deu Proben mit Zusatz von Singulosilikat der Fall war. 

Mau sieht ans alleo diesen Versuchen wie aumerkungs- 
«erlh Be4m an sich das Verhalten des Schwefelkieses hei des- 
sen Znsammenschmelzen mit Eisensilikateu ist; noch interes- 
santer aber wird dieses Verhallen , wenn man es mit Hinsicht 
anf die Erfahrungen betrachtet, welche über die Zusammen- 
setzung der Steine vorhanden sind, Ueher viele von den am 
meisten verwickelten, und bis jetzt am wenigsten erklärten Phä- 
nomenen hei den Schmelzurocesse» scheint sich dadurch Licht 
verbreiten zu können. 

Die Anzahl der Versuche ist gross gentig, tun die Ein- 
wirkung des Schwelelkieses auf die Eisensilikate ausser Zwei- 
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fei in Bellen, «leichn-ahl füllt es gegenwärtig noch «ehr schwer 
peinigende Ei-kliimiigcn von der Art nnd Weis« der vorhor- 
feheudea wechselseitigen Zersetzung zu geben. 

Dasjenige was die Versnebe nachweisen, iüsst sich bnopt- 
■ieblich in folgende Punkte fassen. 



Stall dass, wenn man Schwefelkies (Fe 8 f ) für oich im 
Tiegel schmolzt, ein Aluui Schwefel fortgeht, und ein Stein 
toij der Zusammensetzung des Fe S entsteht, welcher natürlich 
gegen den eingewogenen Schwefelkies um so viel weniger 
wiegt, als das verlorene Schwefelatom beträgt, erhält man, 
wenn der Schwefelkies mit Eieensib'kat, es sei einfaches oder 
doppeltes, zusammengeschmolzen wird, einen Stein, welcher 
■tels mehr, ja oftmals nm mehrere »ändert Procenie melir wieg!, 
als der eingewogene Schwefelkies. 

ZutiltHt. 
Da dieser Rohstein in allen Tneilen vollkommen sslchcra 
Schweieleisen gleicht, wie beim Schmelzen im Kleinen und 
im Grossen erhallen wird, so ist zn vennnthen, dass das über- 
schüssige Schwefelatom dekomponirend auf das Silikat gewirkt, 
eine Portion Eisenoxydnl redacirl, nnd sieb mit dein metalli- 
schen Eisen zn Scbwefelmelall verbunden habe, Letzteres aber 
mit dein aus dem Schwefelkiese gebildeten FeS znsitiriincu- 
goschmolzen sei. 



Das Gewicht der erhaltenen Robsteine isl iudess in den 
meisten. Füllen so bedeutend, dass der gante SchwelVlireliall in 
der eingewogenen Probe — selbst wenn gar nichts davon als 
schwcflicble Siiurc oder Kohlenschwefel fortgiuge — nicht zu 
dem ausreicht, was uülbig ist, weuu dieser Robsleiu FeS sein 
■oll. — Anch lehrt der Augenschein, dass der neu gebildete 
Stein wirklich weil weniger Sebwcfelprocente enthält , eben i 
wie es .null bei den im Grossen mengten Steinen dar Fall i 
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Die letztem, und ihre mancherlei Variationen sind zwar 
hioUuglicb gekannt, aber* unerklärt war es bisher, warum sieh 
in ihnen ein grosser Thcil des Scbwefeleisens auf einer nied- 
rigem Subwefelnugs stufe befind. Erst durch diese Versuche 
ist es höchst wahrscheinlich geworden, dass der Grund hiervon 
lediglieh in der dekoniponireudcu Kraft liegt, welche die Sul- 
phorete auf die Eiseusilikat» au äussern vermögen. 



Wenn Eisenöxjdul-Smgulosilikal mit Schwefelkies zu- 
sammengeschmolzen wird, so 'macht es in der Grösse der 
Rohateinliildtiug beinahe keinen Unterschied, üb die Schmel- 
zung im Kohlen - oder im Tbonliegel geschieht. Indess scheint, 
mich iea Sehtacken zn nrtheileu, der Schwefelkies in Tbon- 
degel itoeh zerlheilender, als im Kohlenliegel auf dieses Sili- 
kat zn wirken ; denn , obschon sieh mir in den Kohlen liege In 
das Schlackengewicht nach dem Schmelzen bestimmen, und 
der Gewichtsverlust des Silikats wirklich berechnen Inssl, so 
geht doch obige Verntnthnng ans dem Umstände herror, dass 
hei grösserem Kiesznsatze im Thontiegel fast alle Schlnk- 
ke verschwand , und blos ein dünner Glnsurüherzug der iunent 
Tiegelwiinde zHrücklilieb. 

Fünjttitt. 

Das Bisillkat des Eisenoxydiils , wenn es mit Schwefel- 
kies znnmmcngesehmolzen wird , zeigt zwar in der Haupt- 
sache das neliniliche Verhalten, «ie das Singulosilikat , d. h. 
es wird ebenfalls theil weise ilckomjiontrt, und eine Partie sei- 
ues Oxyduls in reducirlcr Gestalt au das Scliwefelmelall abge- 
führt, sllein dicss Alles geschieht doch in* weit geringerem 
Grade als beim Singnlosilikute. 

Die angestellten Versuche erwiesen, dass die Rohstei'u- 
hildnng beim Bisilikate im Kohlemiegel grösser ;ils im Thou- 
ticgel war, und dass im Ganzen genommen der Scbtacken- 
verlust, welcher sich progressiv mit dem Schwefelkicszusalz 
vermehrte, weit geringer als beim Singulnsilikate ausfiel. 
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fiebrigem Verdient inrgcirtcrkt m werde« , das« bei neu 
5 Proben Nu. 16 — 20 ifus Rnlial ei uge wicht beinahe noch 
einmal so gross als das Schwefel gewicht ttuwwica ist. Der 
Zuwachs den die Bisilikatachlacke lieferte , scheint demnach 
konslanl , ii ii iL nicht von der Qnaulitiit des Schwefelkieses ab. 
häufig itewesen zu sein. 

Wie ähnlich mit dem Schwefelkiese das Verhalten des 
Magnetkieses beim Schmelzen mit Eiseusili knien ist, wird 
spiiter dargelegt «erden. 

SchutftlHwt mit Meiexyi-Siliknt S'-ckmolx**. 

Das Bleioxyd-Silikat wurde durch Zusaiumeuschmclzcu 
von 100 Thcileu der reinsten Glätte mit 13± Theilc Kicsel- 
Biiiire im hessischen Tiegel erhalten. Mhd erhielt dabei ein 
gelbes Glas nnd Ii- Theil ausrcdncirles Blei. Das Bleiglas 
wendete man bei den Versuchen in feine» Ptihcrgestalt au. 
Beim Schwefelkies winde dessen Gehalt au Beigarten berück- 
sichtiget, so dass die iu der Tabelle stehenden Zilien» den Ein* 
salz des reinen Schwefelkieses ausdrücken. 
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Schlacke nie beiNo, 
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101, »1 
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Schwefelkies und Bleioxjdsilikat wirken demnach übnlich 
auf einander, wie Schwefelkies und Eisensifiknte. Dass der 
Schwefel zu einer grossem Dceoraponirnng des Bleialitafeg 
beitrügt, zeigen deutlich die Versuche 34 — - 37. Dnsselbe 
Silikat gab, wenn es für bicIi allein im Kohlentiegel ge- 
schmelzt wurde, weniger reg ul bis dies Blei, als bei einem klei- 
nen Zusätze von Schwefelkies. War die Quantität des Kie- 
ses nnbedenlend , so ging aller Schwefel , vermutblicb als 
schwellige Säure, fort, war sie grösser, so theilto sich einiger 
iwefel einer Portion Blei mit, welches nun in seinem ge- 
wefelleu Zustande in das SckwefeluietHU überging. 
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Um den Einfluss deB Schwefelkieses auf gemengte Schluk- 
ken zu erfahren, welche, neben Eiseusilikat noch eine bedeu- 
tende Menge andere Silikate enthalt«», wurden folgende Pro- 
ben zusammengeschmelzt. 
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Hiermit schlössen die Versuche mit Schwefelkies ; Uiueu 
folgten die mit 

^M a g«ctki B ,. 
Letztere!' wurde von den Herren Lammera und Fi- 
tinghoff (heils für sich, theils mit andern Sinnen geschmol- 
zen. Der angewendete reine Magnetkies war von der Rib- 
bings-Steeke in der Fiüihiuer Grube entnommen. 

»MagnelHts für sich gttthmoUtn. 
Es sollte ansgcmittelt Verden, 

1. das Gewicht des Schwefclmetalls, welches man erhält, 
wenn Magnetkies für sieb geschmolzen wird, nnd 

2. die Genichtsvcräudernug welche dieses" Metnil erleidet, 
renn man es nochmals u m schmelzt. 

Sic Sc In n eis versuche geschahen im Kohlentiegel. 

Itler Virtuch, 
100 Theile Magnetkies gaben bei 15 Minuten Gebläse- 
• 94,63 Theile Robstein. Da nun 100 Theile FeS* 
+ 6 FeS nach Berechnung 94,9 Theile FeS geben, so 
Mln'iut üb, als sei der bei dieser Frohe erhaltene Stein wirk- 
lich FeS gewesen. 



Um das Verbalten des Magnetkieses bei wiederholtem 
Um schmelzen kennen zu lernen, wurden gleichzeitig 3 Kohlen- 
tiegel vor das Geblase gesetzt , von denen jeder 100 Prohir 
Mark Magnetkies euthielt. Nach 20 Minuten erhielt man 

tbei ftj 93,424 j 
— b) 93,424 'Robsteinkönig. 
— c) 93,420 ) 
Jeder König wurde aufs Neue tu einen Koblentiegel ge- 
bracht, 30 Minuten angeblasen, und nun fielen 
bei a) 89,125 l 

— b) 90,12 'RohsteinkSnig. 

— c) 89,64 ) 



JRobsieinküjiig. 



c reeblagen. Der Sd in war imBrnchcgell i) gllinzeod, 

und glich dem welchen man beim 1. Versuche erhielt, wo der 
Magnetkies das erste Mal geschmolzen worden war. 

a und b setzte man zum 3. Male vor das Gehlitee, Hess 
diese« 4.) Minuten spielen, im .1 erhielt 
von a) 88,384 | 
— b) 89,38 

Der ßrncli war noch der vorige. Die Gew ichlszerlnsle 
welche bei den Umsehinelziingeu stall gefunden hatten , lassen 
nieh, wie beim Schwefelkiese, mit vieler Wahrscheinlichkeit 
der uuvenneidlicbeu Abrüstung zuschreiben, welcher das Schwe- 
l'duielall in der kleinea Quantität atmosphärischer Liri't ausge- 
beizt war, die sich in dem leer gebliebenen Rantue der Kuhlen- 
liege! noch vorlaud. Diese Abrüstung erfolglo in der dem 
Schmelzen voraus gellenden Periode. 

Zu bemerken ist, das* die hei diesen Proben erhnllnen Könige 
keine Neigung zum Aufschwellen uud zum Zerfallen zeigten. 
Hoch nach mehreren Monaten waren sie unverändert. 
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Nach diesen Versuchen hiillc also der Magnetkies über- 
liauul ein durchaus analoges Verhalten mit dem Schwefelkiese. 
Die sich ergebenen unterschiede kann man blos als von den 
nilgleichen Schwefel gelullten lierriihrcud , Le trachten , wodurch 
Leide Kiessoilcn allerdings ein unegales Vermögen auf die 
Stoffe zu wirken besitzen, mit denen mau sie zusammenschmelzte. 
Was heim Schwefelkies über dessen Verhalten beim 
Schmelzen mi! Etseusilikatcu gesagt worden ist, gilt auch für 
den Magnetkies , und braucht nicht wiederholt zu werdeu. 
Dagegen bleiben die Resultate noch zu erwähnen übrig, welche 
tlas Zusammenschmelzen von Schwefelkies und Magoetkics 
niit den andern fremden Bergartcu lieferte. 

Der Fcldsnatb hat sich als machtig dekompouirend wir- 
kend auf den Schwefelkies bei denjenigen Proben erwiesen, wo 
Letalerer mit Eisterem allein znsamniengesrhmelzl wnrde. 
Nat'li den erhaltenen Gewichten von Schweielmelall und Schlacke 
t, lecha. ". ükon.CJeni. XII. 3, 21 
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in nrtueilca, ist ein grosser Theil von des Schwefelkiese» 
Eisen oxjdulirt in die Schlacke «in gegangen, welche dadurch 
einen bedeutenden Gcw ich Imsii wach« erhielt. Diese zersetzende 
Wirkung hat der Fehlspath aber aiirli dann norb gezeigt , als 
man ihn mit Flusssuath oder Kalkspulb vermengte. 

Flussspnth und Schwefelkies haben beim Znsamraen- 
schmelzcn durchaus keiue Einwirkung auf einander geäussert. 
Wenn man sie mit einander allein schmelzln , so «st da* 
Gewicht des erhaltenen Sehwefclmclulls beinahe dasselbe, was 
der Schwefelkies , nach Abzug des einen Srliwcfclatuuis, für 
sich hergeben mussle. Auch das Sehlackengewirht war ziem- 
licli gleich dein Gewichte des eingewogenen F)ufilH|mlht». 

Wirksamer als Flussspalh erwies sich Kalkspulb , denn 
beim Zusammenschmelzen von Schwefelkies, Flnsss-pnth am! 
Kulks)>a(h , erhielt man mehr Schlack« und weniger Stein als 
die Ausrechnung besagte, scbmelzk' iiinn aber Magnetkies, 
Flnssspath nud Kalkspalh zusammen, so kamen umgekehrte 
Erfolge zum Vorschein nud es entstand ein Minus an Schiak- 
ke und ein Pins an Stein. 

Einige von den hierbei gefallenen Schwefel metallen sollen 
muh aimlysirt, und vorzüglich auf ihren Cnlciunig ehalt unter- 
sucht werden. 

Die Versuche bei welchen Siilnsehlacke von Garpenherj 
zugesetzt wurde, zeigen, dass der Schwefelkies, wenn er ini 1 
dieser, ans Erdciisilikaten mit etwas Eiseiioxvdnl-Bisilikal be- 
slehcudcu, Sehlacke geschmolzen wird, deren gesummten Eisen- 
gehalt auszieht und schwefelt. Die bleibende mir uoeb ganz 
schwach gefärbte, Schlacke erthalt Mos noch die Erdeusilikate- 
Durch eine Analyse der verbliebenen Schlacke wird sieb ottfc, 
weisen lassen, ob die gesummte Kieselerde darin zurückge« 
blichen ist, ober ob sieb vielleicht davon ein Tlieil als Kiesel- 
Schwefel entfernt hat. 

Der grosse und verseliinleiiarlige Einflnss der mit hohem 
Eisensnlphnreteii , in eleu Scliriielzhescbickiingen vorkommenden 
Bergartea und Zuschlage auf Stein- und Schlacken bi! ihm;;, 
welcher sich ans allen diesen Versuchen ergiebt, ist für im 
Hülteumaaa ein zu wichtiger Gegsustnnd, als dass er nickt 
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recht ernsthaft weiter verfolgt in werden verdiente. Derglei- 
chen Untersuch n n gen scheinen über so manche noch uner- 
klärte Erscheinung in der Metallurgie Aufschlags gehen zu 
können. 



irff, ZhS, 
Herren Seveu 



Schwtltlzint, Z 

Versuche damit wurden ' 
Ekenstam angestellt. 

Hierbei wendete man eine sehr schone, in grossen 
Kryslallfueeltcu Angeschossene, schwarze Zinkblende aus dem 
Trakte von Griiugesberg an. 

Zinlblendefür lieh gc . 'c Arno l -. e u. 

Die Schmelzung geschah im Kohlenlicgel , bei 30 Miuu- 
len Geblasespiel. 



100 Probir-Mark Zinkblende gaben in 2 Proben a und b 
in a) 77,5 utid 
- b) 79,0 
Pr. Mark kristallinisches, schwarzes Schwel'elmetall, von 
wenigem Zusammenhange. 



Die vorhergehenden Konige a und &) wurden unzerschla- 
gen wieder in ihre Koblentiegel gebracht, abermals 30 Minu- 
ten dein Gebläsefeuer ausgesetzt, und nuu erhielt man 
a) 68,44 



- b) 68,93 
Prob. Mark sehr feinkörniges 
wovon das nuler h gefallene 
wurde. Das Resultat war 

48,35 Zink. — Nimmt ii 

19,03 Eisen — 

34,46 Schwefel 
101,84. 
Hiernach zeigt die Ziukhl< 
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schwarzglauzeudes Solphorel, 
m dem Hru. Sevfin analjsirt 
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— FeS 11,29 — — 



35,41 

ade dasselbe Verhallen 
in höherer Temperatur i 
21 * 






-jt 



• i * i * 



•<är*lM 



»«4 »-4 <■ V 



Ufa« 






an 

z' 
d 




f feÜfesif «i# mtiäliittktmXatJtr . 

gofclt m fit Airtttiilitf Ar acta 

jm Fragt m ffawyirr Etam 

mmttüetwu. ^J* 
Bit wifcitrtriim Yewtcfe sind ä derselbe 
aafp&a* ta weicte sie fwfowwnei 'wurden. Vorbei 
Ml» aaa mi dwti «ai$e Probe« fterzengt, dass das & 
ife« wi*r stark Md ba$e aojtireode. werden dürfe, f» 
M A4 Mb Kqfe ftrUnben atflte. Hei ^M« 
**(*« Uiet ha 2al «raeL Ke netsten Proben wi* 
£ «imm mA«, Md alle ii KohJeDliegeJfl $em* 

hrwo« Sil»* — — & — ' "" 

71 



P 



303 




etall. Kupfer 50 1 




erüst. Blende 50 J 67,75 




100 f 




lall. Kupfer 50 V 

rösl. Blende 32 — — ( 62,25 — . — , . 
82 •' f , 








: 




• i ertuehirciht mii ut,g 'Totitt^r Bit mir. 


-Ein.au. 


1 "''"'" " a 




Knpfei 50,0 
Bfends 66,5 


HO, 5 homogene«, spröde» Suhwelemotall. 
26,0 SehmeJzTerliiii 




it6,5 


116,5 




Kapier 50,00 


15,25 reine* Kupfer, 




Blende 33,23 
83,25 


50,50 SchwefelmeiaU, ähnlich Ana MagnMk 

17,50 SchmeliveriiiSI. 

83,25 




Knpfe» 50,0 


27,5 Kupfer, ohne Gelb in der Farbe, 




Blende 22,2 
73,2 


33,9 Schwel eluieull, nie bei Ho, 2 
10,8 Schmelirerliur, 






72,2 




Kupfer 50 


23,3 »ehr gelber MeiiingkSuig, 




Wende 50 


67,2 Schwefel uieiall, ähnlich den Kup- 




100 


9,5 Schmelzveiliut. 




Kupfer 50 
Blende 35 


100,0 

29,0 Me»;in E känig. 

36,7 Schwefelmeltül, MiiiKctt dem Kup- 




75 1 lerleeh, 

9,3 Schmelzverlmt, 




ou dem linier Bio. 4 erliallenen Schwefclmeuül wurden 40 Pro- 




*.M«fc.. gerötet, und 12 Minuten im Kohlentiegel geschmolzen. 








16,5 nhwacn gefffrhiei Me»»ing und 




7,5 Seh wehlm etall 




tflu vorstehenden. ', Versuchen folgt« noch eine gleiche 




1 anderer, die ziemlich dieselben Resultate gabeu. Im 
u besliitiijt sieh also aufs Neue , dass Zinkblende, wenn, 






Utiindig gerostet ist, zur Messingbcreituug angewendet 




tleu kann, zugleich ging' aber auch hervor, duss selbst 




r eri>stcle Bleude durth direcles Schmelze» mit metallischem 









304 

Bi*lbl,n*. ,n Btrührunf mit Ki,r»**t,d*l-B i,HU«l 

100 Thcile schwarze Ziuhblende wurden : mit 100 Tlici- 
len krvstitllinisrlii'i- äulnsrhlacke von Pahlun, im KuUlciiliegd, 
bei 30 Minuten Geblase geschmolzen. Es erfolgten 
109,5 Tbeile SchH-efelmelall und 
74,5 — Schlacke, welche sehr lirhlgellics 
Email war. 

Die Probe war sehr gut geflossen, das Schwefclmetall im 
Brache Bchwnri kristallinisch , und die Schlacke schien den 
grbsteu Theil ihres Eisens verloren zn lialien. 1\ aliistlieiii- 
liv.li halte also beim Schmelzen der Zinkblende rticiilaUs u i i l- 
Absonderung von überflüssigem Schwefel sl angefunden. 
Zi*llItnätmitmtl*W*chemKu P / ( r 

Diese Versuche wurden hauptsächlich in dir Absicht au- 
gcstellt, um die Anwendbarkeit der schwedischen Ziukblcude 
znr Messiugfnbrikatiou zu erfahren, ohsebon der niedrige Preis», 
zu welchem jetzt ausländisches nieluUiscb.es Zink erhalten «Vi- 
deo kiinn, jene Frage in [ökonomischer Hinsicht gegenwärtig 
weniger wicblig macht, als sie es früher war. 

Die nachstehenden Versuche sind in derselben Ordnung 
aufgeführt, in welcher sie vorgenommen wurden. Vorher schon 
halte man sieb durch einige Proben überzengt, dass das tic- 
blase weder stark noch lange angewendet werden dürfe, weun 
etwas Zink beim Kupfer verbleiben sollte. Bei ^stündigen 
Geblase blieb kein Zink zurück. Die meisten Proben wurden 
12 Minuten angeblasen, und allein Kohlen liegeln gemacht. 

l*/f rrriu€ksrtihi! m il g trat I rler U I eidt, 

1. Mclallisclies Kupfer in FcUsuiiho.cn 50 Prob. Mrjt. 
Gerostete Blende — — 21 — — 
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Gab 



2, Metali. Kupfer 50 Pr. M. ) 

66 — i 



55,0 — — meseing- 

gelbes Metall: 



I Metall. Kupfer 50 
Gerüst Blend e 50 
100 

4. Metall. Kupfer 50 - 
Gerüst. Blende 32 - 



m 



I G2,2S- 



2 


** />r(«eiirfi 


Ar «1*4 ung tröntt* Mtmät; 


»<V 


Eiuwu. 


Erballen i 








; i 


lilemlo 


50,0 


90,5 homogene», sprüdei Schrrefeaieull. 


i 


66,5 


26,0 Scluuelnerluit 






116,5 


116,5 


2 


K«pfer 


50,00 


lä,25 rein« Kupfer, 




Bleuile 


33,25 


50,50 ScImefelBieiall, ibnlkh dem IVIagarlk 






"83,25 


17,50 Sctimelzierlost, 
83,25 


3 


Kupfer 


50,0 


27,5 Kilpler, ohne Gelb in der Farbe. 




Wende 


32,2 


33,9 SelnvelelineuH, wie bei Wo. 2 






73,2 


10,8 SchmeUTerluil, 




Kupier 




72,2 


4 


50 


23,3 «ehr gelber Meisingkönü;, 




Wende 


50 


67,2 Schwefelmeull, ähnlich dem Kup- 






100 


9,5 Schmeizietliui. 
100,0 


5 


Kupffr 


50 


29,0 ftleisingLÜiiig. 




Wende 


25 


36,7 Schwofelmelflll, ähnlich [dem 'Kop- 






75 


ie rlecfc, 

9,3 ScbiuefeTeriiöt. 
75,0 



Den vorstehenden l Versuchen folgt« noch ciue gleiche 
Anzahl Anderer, die ziemlich dieselben Resultate gaben. Im 
<Jmizeu bestätigt sich also aufs Neue, dass Zinkblende, wenn, 
sie Tollstiiudig gerüslel ist, zur Messiugbcrcilung angewendet 
werden kann, zugleich ging «Jjer auch hervor, dnss selbst 
Bkrceroelete Blende durch direrlcs Schmelzen mit uiclullischeia 



Kupfer Letzteres in Messing rerwandeln kann, dass jedoch dann 
auch nebenbei ein Schwefel nie lall entsteht, welches so viel 
Kupfer aufnimmt, als der Quantität Zink pnlspricbt, welche 
sich in das metallische Messing begab. Ein Tbeil der Zink- 
blende scheint sich übrigens zu verflüchtigen. 

Dadurch, dass viel Knpfer in das Schwefclmetall geht, 
und dieses, um es zn Gut in machen, neuen Operationen 
unterworfen werden muss, ist diese Methode mit einer Ibhren. 
nuug von Kupfer Terfanndeii, welche nicht statt findet, sobald 
man sieh des metallischen Zinks oder der gerösteten Blende 
•der des G almeis bedient. 

Stkw*ftlk*tf*r, C«* S. 
Die Versuche mit Schwefelkitpfer , welche die Herren 
Brsberg und Flttinghoff vornahmen, sollten darlbnn : 
1., in wie weit sich beim directen Schmelzen im Tiegel 
etwa Schwefel nngsgrßde bilden können, welche buk? 
oder niedriger sind als Cu* S, und 
2. , wie des Schwefelkupfers Verhallen beim Schmelzen mil 
andern Metallen lei. 

Alle Proben wurden im Koblentiegol gemacht, und 
■landen 20 Minuten vor dem Gebliise. 

1. Versuch. — Einsatz nach der Vereinig» ngsformel Cu'-S.: 

100,0 Kupferfeilspabn, 

mil Schwefelblumen in hinreichendem UebcrschuGsc. 
Erhallen: 125,2 Schwefelknpfer , dessen Bruii 
kleinblättrige Durchgänge halle. 
Diese Probe wurde 4 mal wiederholt. Die Resul- 
tate waren ziemlich gleich. — 

2. Versuch. — Einsatz nach der Formel Cu ä S + Cu 

100,0 Schwefelkupfer, 
79.7 metallisches Kupfer 
179^7 
Erhallen : 

100,2 Schwelelkupfcr, 
79,5 metallisches Kupfer 
~~179,7 ""' 
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such. — Einsalz nach der Formel Cu'S + Pb S : 
100,0 BleiglnnskrystnHe, 
33,2 Schwefelknpfer. 
133,2 

Erhallen : 

6,94 weiches und geschmeidiges metallisches Bleii 
99,18 hleisli'inarliyes, luvsialliiiisches Schwcfelmet. 
106,12~ 
such. — Einsatz nach der Formel 2 Cn a S + Pb S. 
100,0 Bkiglimzkrjstiille, 

66,4 S cb welelki.pfer. 
166,4 
Erhallen : 

9,53 weiches und geschmeidiges metallisches Blei, 
138,72 S cliwefelmelall, wie bei No. 3 
148,25 
ersuch. — Einsatz nach der Formel Ca'S + 5 



100,00 Sehwefelantimoj. 
_ 44,79 S chwefelknpfer. 






144,79 

Erhallen : 

38,50 Metall regnlus , welcher ans einer Legiiung 

von Kupfer nnd Anlimon bestaud. 
71,75 Schwefelmctall, von Ausekn wie Cu'Sjcdoeh 
eine bedeutende Menge Schwefel- Antimon 
ent haltend. 
110,25 
ersuch. — Einsatz nach der Formel Cu'S + 2 Fe; 
50,0 Schwefelknpfer, 
34,17 Claviersaileu, 
84,17 
Erlinileu: 

55,66 Metall , wenig geschmeidig, enthielt auch 

Schwefel me lall in sich eingeschlossen, 
27,87 Schwefetiiietall, welches dem Bnntkupfer- 

ta glich. 
83,53 




, 
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7. Versuch. — Einsatz nach der Formel Cu 
50,00 SchweMkupfer 
17 , 08 Cla viereailea 
"67708 
Erhallen ; 

26,75 kupferfarbiges Molall, 
39,59 Sc hwefelraetall. 
" 66,34 




3Ucke< 



Btmrrlungen ■« vorhrrgrkcn 

Bei der Probe No. 1 wurde so viel Schwefelknpfer er- 
Lullen, als nach dem bestimmten Verhältnisse, in welchem iii-k 
die Bestand (heile vereinigen, erhallen werden inussie. Dir. 
klciue Differenz welche uorh statt fand, ist bei Tiegel pr#ui'u 
nicht zu vermeiden. 

Bei der Probe No. 2 hat sich gezeigt, dass Go*8 dnidi 
Zusammenschmelzen mit metall. Kupfer, nicht auf einen nie- 
drigem Scbwefluugsgrad zu bringen ist, wie s. B. mit dem 
Blei geschehen kann. 

Bei den Proben No. 3 und 4 ergab eich, dass beim Zu- 
sammenschmelzen des Bleiglanzcs mit Kupfer, eich, neben 
nen entstehendem Schwefel ine lall, auch eine Quantität metalli- 
sches Blei bildet. Wahrscheinlich rührt iliess von einer vor- 
gaugigeu Rüstung- der Schwefel tu clalle, und der nachherigeu 
Wirkung des Oxyds auf das Schwefelblei her. 

Die grossen Gewichtsdifferenzen bei diesen Proben zwi- 
schen Debet und Credit beweisen, dass Bleiglauz nndekoin- 
pouirl losgegangen ist. 

Bei der mit Schwcfclauiimou angestellten Probe Nu. 5, 
gilt dieselbe Anmerkung. 

Dia Proben 6 uud 7 haben sehr kleine Gewichtsverlust 
erlitten, uud aueh diese rühren ohne Zweifel woLl um an 
einer unvermeidlichen Büstuag vor dem Schmelzen her. Die 
Probe No. 6 lässt keine Berechnung zu, weil der metallische 
Regulus noch Schwefclmelall enthielt, dagegen zeigt No. 7 
bestimmt , dass der Schwefel des Schwefel kupfers sieh zwi- 
schen _ Eisen uud Kupfer gelheill hat, und das reguliuischc 
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etall eine Legirung von dem liebere rUu^« von Eisen mit 
tmjenigen Kupfer ist, welches seinen Schwefel abgegeben hat. 
iese Legirnng besieht aas 2 Cu + Fe, das Seh wefelrael.il 1 
»gegen aus Cu 2 S + FeS, wie sich deutlicher aas folgender 
ereclinuiig ergiehl. 

In 50 Schwcfelknpfor waren 10.13 Schwefel und 
39,86 Kupfer 

Vorausgesetzt, dass der Schwefel sich in gleichen Thei- 
ii zwischen Eisen und Kupier theilte, so gingen 

5,06 Schwefel zu 19,93 Kupfer, und bildeten Cu-S 

5,06 _ _ 8,53 Eisen — — FeS.* 
as Gewicht des Schwcfelmetatls bestimmt sieh hiernach zu 

24,99 (VS = (5,06 + 19,93) 

13,59 F e S = (5,06 + 8,53) 

38,58 Summa,' 
iid für die regnlinische Metall legirnng blieh folglich übrig 

19,93 Kupfer und 

^ 8,53 Eisen 

28,46 Summa = 2 Cu + Fe 
lit dieser Berechnung stimmt das Resultat der Tiegeljirubc 
ls auf ein Unbedeutendes zusammen. 

SchwtftMii, Bltiglanz PbS, 

Die Versuche über das Verhalten des Sehwefelblcis beim 
chmclzen für sich und mit andern Metallen wurden vou den 
[erreu ScvÄn, Brobcrg und r.iil i n g h o if augcstelll, 
nl hierbei reiner kubischer Bleiglauz von Sala , angewendet, 
er kleine Gebalt von Bergart, welcher entdeckt wurde, als 
an den Bleiglanz für sich schmelzte, betrug, nach vielen iiber- 
[) stimmenden Proben, 2 p. Ct. und rührte von Salit her, 
elcher sich in den BliillcnhiiTligiingcii befand. Er wnrdcbeim 
iu wiegen lieriicksi cht iget, so dasa das was angegeben ist, 
■11 reinen in die Trüben gekomtneuen Bleiglauz ausmacht. 
Versuch. 100 Bleiglanz oder PbS " fiir sich geschmol- 
zen, und zwar im Kohleiiticgcl bei 10 Minuten 
Geblase, gab 62,27 spröden, kristallinischen König. 




_ •*+ •wferbolt und 15 Minuten 

_ *t W,7 König, welcher weniger 

m imullinisch war, und mit dem 

_^ln werden konnte. 

, «Ä»dcnng bestand , oacb der Fornel 

«* 3t «glänz und 
1$ Metallisches Blei 



m „. 10 Minuten im Kohlen lieget geschmolzen, 
„ x»b 156,5 kryslallinischen Regulas, welcher 
- glidl 
lis dieselbe Probe wiederholt und 15 Minuten 
„-w-lunolzen wurde, erhielt man eiuen gleichen 
käsig, jedoch nur 114,5 Ge wie bist heile schwer. 
b — Die Beschickung bestand, nach der Fornte| 
foS + Ag (in nnbestimnilem Verhältnisse) ani 
150 Bleiglauz and 
25 Silber 
~175 
Vidi 15 Minuten langem Schmelzen im Koi- 
iliegel wurden erhalten : 
56,75 Bleiregiilus und 
64,87 Scl.wefelmetall 
121,62 
)erBleircgnlus gab heim Abtreibciil2,87Sil her 
Im Bleigliinze waren ursprünglich 0,75 - gew«. 

"12,12 

Versuch. — Bie Beschickung bestand , nach der Formel 
FbS + 3Ag. aus 50,0 Bleiglanz und 
135,6 Silhernietall 



185,6, 

wurde 20 Minuten im Kohlenticgcl geschmolzen, 
um! gab 151,70 MetalllegiruDg von Silber uoil 
Blei und 
29,55 Scuwefelmctnll. 
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Sdiw-nrzknpfers sich verbesserte, daliir «her wnrile der Rest 
to mil Blei überfüllt, ilass es hik'hst schwer war, ein kanf- 
wünliROfl Bdifkl dimins tl.tr*lst*Heii. — 

Obsdion die EiimdllmigeH W den ben;ir.]ihnr(cn FaMn- 
Hülten y W .jgft iu, ftnju^rg ^.jn^^ft" l&'ilfiR, so bat 
hau ihrem Beispiele doch nicht in alle« Stücken folgen dür- 
fen, uiirl namentlich flie. TÖrg;'lngigc Rüstlm^ der Er*c venuci- 

Dicse Rüstung, dic-in Faklim so woklthälig wirkt, weil 
PM *« QAnttHl<]mi S^wfffr&W FfftffWlf-iSloift fljnp gute 

• ;:: " z " W fciii'^-s.liiuswHiui'Jtrl, ivirdjuGu'pe.iherg, 
in Berücksichtigung 4« weit Scrii.gertiSLJiwefj'lkie^E^eg,^ 
duigfln Erze ganz weggelassen, ..flem ^^.W« \MlfJtf- 
eben in Folge des weniger« Kieses — ijie procentale Slciu-- 
biJduug oft, kleiner und der 'Knp'fcrgchalt des Steins in der 
Regel griisSer als in Fabian'. ' -'■'' ! ' , »'l 

N^irlien'WftV'n 1 sieb Dilti 1 affdl ArBcsdiirl^igsverlmll- 
*$te üei der 'SnlnllrlSeit verimdera, denn im die Stfllfe des 
Ue1ienim*ps an BAtfebnefi 'BcsCimlÜieilcii,' weicht 1 m'Fim7ii„ 
obwaltet, nod besoudere Zuschlüge von Qli.w, 'oder Quarzen 
ncithij,- macht, tritt llt" O.irpeiiTj'erg' — so reditinY Gegensätze 
^'hVWb'ermaas von Kieselerde Und verlangt eiiicn bnsisdien 
Zuschlag , wnzii nick dort zunadisf d-r Kalk und die Eiscn- 
fiMUsrhaeke von den benachbarten Hiilten, darbieten. — ' 
pieOefcn in denen ; dJ£' Salti- oilcr Faltarbeit umgeht, 
waren 1825 «elf nllt-n milifrsrVh sehr 'ahiilTc'l), itur bedeu- 
lv.i,i hoher, nnd''Mnh mifeiilei Fortn Versehen, Vel r trö' , J ll Ettfc 
18 BWI iM>er , aeiri-SolilsiSMe'1ag: ,| 'UeT(r.grtts , lltr^ellfc-gtt!ikc 
und weite Gestelle von Talksthiefer, wie in Füllt na, dicsethfe 
Httr durch ScblacfcV'itiiu Kohlen "zflgchnlleue Brust, ' lind der- 
selbe grosse Tiimftt;!. dessen grossle Tiefe unter der BrilkWjfrM 

IMndcM ■CmilniT ItaHiicftln;' Minden nnmala Jiin-li. 
itLnilllkl. «...: 

•) ürttr ■«. Miatttn «htW e,' 1 Btnrf IH. HWl j). ß!8: 
22 • 







9. Versuch, — Derselbe Versoch im Thontiegel niederholt, gab 

40,5 geschmeidiges Blei und 
64,5 ble islciuartigcs Schwele Im eta II. 
105,0 

10. Versuch. — Die Beschickung bestand, nach der Fonnel 

PbS + 2Cu, aus 100,00 Bleiglnuz uod 
52,87 Ku pfer 
152,87 
wurde 20 Minuten im Thontiegel geschmolzen, 
notl galt 72,50 geschmeidiges Blei und 

70,50 Scbwefelnielall, gleich dem Cn»S 

143,00 

11. Versuch. — Der Versuch No. 10 im Kohlen liege).' wie- 

dcrholt, gah 72,!}0 gesell u leidiges Blei Jii'nd 

" 74,10Cn*S iihnliclres aehwelelmel. 
146,60 ' 

12. Versuch. — Die Beschickung war eu*nfnI]saufPbS + 2Cii 

berechnet, ihr ah er noch ein Ueherraaass toii 
Bleiglnnz gegeben, durch Welches derjenige Theil 
ersetzt werden sollte, welcher foilsublimirl. Sie 
bestand aus 107,00 «Miriam 
52,87 Kupfot 
159,87, 
wurde 20 Minuten im Kohleutiegel geschmolzei, 
und gab 71,75 metallisches, etwas kuul'erh altiges 
ßlei und 
82,50 C u'B iibulicbes Schwcfelmetall. 
154,25 
13, Versuch, — Die Beschickung bestund, uueb der Formel 
PbS + 3_Cu, ans 100,00 Bleiglauz nnd 
79,32 Ku pfer 
179,32, 
wurde 20 Minuten im Kohleutiegel geschmolzen, 
nud gab 112,0 kupferfarbiges Metall, 

_ 59,9 Cu- ähnliches Scbwcfelmetall. 
171,9 



| 
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14. 


Versnch. — Dieselfcc Beschickung 20 Minuten im Thon- 




liegel geschmolzen, gab: 




109.5 kupferfarbiges Metall und 




60,5 Cu-S ähnliches Sdmefelmelall. 




170,0 


15. 


Versuch. — Die Beschickung bestand, nach der Formel 




PhS + 4 Cu, aus 100,0 lileiglaoi und 




105,76 Kupfer 




205,76 




wurde 20 Minuten im KoUentiegel geschmolzen. 




uml gali 143,25 blcjhnlügeu KunferWiig und 




58,32 Cu'g ähnliches Schwefelmelall, 




201,57 


18. 


Voihiiiti. — Die Besebickuug bestaud, nach der Formel 




2 PhS + ('", "OS 200,00 Bleiglanz und 




33,14 irufirifiijii 




"233;i47 




wurde 12 Minuten im Thoniiegel geschmolzen 




und gab 26,25 Burtdn metallisches Blei und 




138,75 IV S ähnliches Schwefel nietall. 




165,00 


« 


Versnch. — Die Beschickung bestand, nach der Formel 




PbS + Cu, ans 100,00 Bleiglnuz und 




33,14 Kiipioroxjd, 




133,14, 




wurde 12 Miauten im Kolilcnliegel geschmolzen, 




uml gab 20,12 ziemlich geschmeidiges Blei, 




66,88 bl.'iilciigcs, lileisleiiiarliges Sjchwe- 




fehuelall 




~ 8T00" 


18. Versuch. — Die Besudelung bestand, nach der Formel 




PhS + 2 Cu, aus 50,00 Blcighi.z, 




33,14 Kunlcroxjd 




8ü,14 

wurde J i Min. iuiKohltu licgel geschmolzen, und gab 
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19,00 Bleircgiilns, 

36,25 Cu'S ähnliches Schwcfelnietall 




55,25. 

Btmertungtn tu verherg tktndem Vtnuche h. 
Der Versncb No. 1 zeigt, dass der Bleiglauz, wenn er 
für sieh geschmolzen wird, einen sehr grossen Abhrannt er- 
leidet, welcher ans wirklichem Bleiglanze hcstclit, der mit sei- 
nem vollen Schwele! geh alt fortrauehl, und nicht, wie z. B. die 
höbern Schwefcluugsstnfen des Eisens, einen Theil des Schwe- 
fels frei liisst. Bios beim Anwärmen der Probe gebt etwas 
Schwefel für sich dnreh Rüsttina; fort. 

Der Vcrsnch No. 2 bat die Resultate beseitiget, welche 
ich bei frühem Versuchen über Bildung niedrigerer Bleisulphn- 
rele erhielt (Bredberg über die rheinische Zusammensetzung 
der Steine im 5ten Baude dieses Journals, S. 243 u. s. w.) 
Versuche 3 nud 4. Keiner von beiden hat ein Resultat 
von solcher Beschallen h ei l gegeben, dass irgend eiue Berech- 
nung darauf gchaiit werden künnle. Indes» tluin sie dar, dass 
sich der Seh m eh Verlust bedeutend vermindert, wenn der Zu- 
satz von andern regulinisehcri Metallen steigt. 

Beim Versuch Nu. 5 verdient Angemerkt zu werden , dnss 
sieb, wenn dessen Resultate mit denen vom Versuch No. 8 
verfluchen werde», rrgielii . ila>s das Ausbringen an regnliui- 
srbem Metalle .beinahe dasselbe ist, 1 Atonrengu wicht BlcigUnz 
mag mit 1 Atomengewicht Fe. oder mit einem Alu menge wicht 
Ou zusammengeschmolzen werden, obgleich die Sebtnelzver- 
luslc hei beiderlei Beschickungen einander sehr uniibulicb sind. 
Bei den Versuchen 6, 7 und 8, bei denen metallisches 
Kupfer mit 1,2 und 3 Atomeiigewichlen Bleiglan« zusammen- 
geschmolzen wurde, sind die Vereinigungen nach bestimmten 
Gesetzen erfolgt, und zu berechnen gewesen. 

Bei No. 6 betrag der Srhmclzverlnst 34,91. Angenom- 
men nun dass dieser zum griissten Theil Bleiglauz, mit einer 
kleinen Quantität Schwelcl war, so bestand das ueugchildete 
Schweleluietall ans einer Verbindung welche dem £-m**o : 
entsprach. 
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Bei No. 7 war der Sdimctzverliut 20,10. Uuter der. 
selben Voraussetzen^ wie bei 6, waren also 79,9 Bleiglanz in 
der Probe zurückgebliehen , wobei indess der kleine Schwefel- 
vertust noch nicht in Ansehlag gebracht ist. Jener Rest au 
79,9 Bleiglanz enthielt 

69,15 Blei nud 
9,75 Schwefel. 

Wenn nun das neue S eh wcfcl nielall €-tiPb 2 werden 
sollte, so niusslcu sich die 9,75 Schwefel dergestalt zwischen 
Kupfer und Blei tlieilcii , das J davon auf das Erslerc, nud ] 
aif das Lezlcre kamen. 

— ?r ... = 3,25 Schwefel nehmen zu €-'u 12,8 Kupfer, uud 

0,75 X } = 6,50— — — p'b 41,82 Blei auf 

«ml es waren also zu C u Pb 1 uölhig gewesen 
16,05 -C« uud 

48.3 2 p'b 

folglich 64,37 in Summe, was mit dem wahrem Ergebuiss 
der Probe, hei weicher 64,62 Schwci'diuelall liel, sehr uahe 
zusainmentriiTt. ■ 

Eben so gut, uud nur um kaum 1 Gewicbtsthcil ver- 
schieden, stimmt auch das Gewicht des erhalteuen reg uliiii sehen 
Metalls, mit der Rechnung übereiu, denn nach Leliterer miiss- 
leu dafür 

27.33 Blei (69,15 — 41,82) nnd 
0,42_Kupfer (13,32 — 12,8) also 

27,75 üb iig geblieben sein, wirklich vor.andeu 
aber waren 28,50 regulinisebes Metall. 

Wcun beim 8len Versuch dasselbe Schwefel mcla II auf 
dieselbe Weise zu Cu Pb* berechnet wird, so giebt diese 
Rechnung 76,64 Schwefelmetall und 36,16 regtiliu ist lies Me- 
tall, bestehend aus 11,22 Kupier und 24 94 Blei , au. Beide 
Summen stimmen auch sehr nahe mit dem wirklichen Ilefnud 
siisnmmeu, deuu der Versuch gab 7Ü,3 Snljihurct und 36,5 
Lcgirung. 
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welcher 'iiii vom vorigen mir 

ffiB ."'. 1 "^'-""'" 1 " 



icb', da zV viel Schwefel 



Beim Versuch No. 

il.nliiri'll lilili-rsrliii'il 

wurde, war keine _Berccl 
abgerüstet zu sein beEL-., 

Bei den Versuchen ffi — '15^ wurflen mehrere Alomon- 
gewiclite Kiipfer zu einem Algiueiigcwicklc Bleiglanz gebracht. 
Die dnlici erhaltenen Schwefel veriiinuimgcii waren von anderer 
Natur als die Vorhergehenden. Letztere lmiH-n ein lileislcin- 
arliges, kristallinisches Bruehnosehu , die nunmehrige» aber 
waren , ohne, Ausnahme. Alle dicht , graublau , ausscrlich voll- 
kommen dem gcwiihulichcn SchwelVlknufer gleichend. Die 
Iforerhuniigeu, deren Resultate ganz aalie mit den PrSbnte- 
snltalen zusaiiiiiieusiinimcii , zeigen ilnss die Schwefeliuetnlle 
tob Ntt 10, 11 ood J2 nach der Formel €■ m 1 P b t dagegen 
dit vuii üf», 13, 1-J und 15 nach der Formel Cu'S zusammen- 
gesetzt gewesen waren. i ,., 

Bei Nu. 13, 14 «mll5. kalte sitih .der .ganie Schwefel 
vom Blei getrennt, und aii Kupfer .beliehen. , 

Ala Beispiel «ei hier. dpr.rVorsnuh 12 hesrnderar herans- 
ge hoben. Bei ihm wurde inti sn viel mehr Bleiglanz in die 
Beschickung gebracht, als, nach Maasgabe im innj|i|jmi jliitii 
Proben v .gcwühnlicfc davon, fortranchl. Der Schmelzveriusl 
betrug* Wos 5]62. pWird dieser ah BWgTflftzJ betrachtet, so 
innssien noch 101,38 Bleiglanz wk 

«6,9 ,Blei'unfl" ml i >. 

gl j -- .,, 14^4\ Schwefel - ^ , 
zurückgeblieben sein. 

Werden miu diese 14,4 Schwefel so gelheili „ dasa- tf^ 
Knpfcr davon | und das Blei | erhiilt, und die Vci-hiudrmgea 
zu Cli s S und zu ^ SjaugeBoiitBien, 611 liertY'iweleii sieb 

37,8 K,,|,ler f 

_ 30,9 Blei, ( i,1PT,S 
in Fa 83,1 C-u ° p /■ - 

Der wirkliehe, Ausfall ton Schwefel nielall war 82,5. 



317 

Ferner würden für die rcgulinischc Metall legirung re- 
»tirt haben 

56,00 Hin (86,9 — 30,9) und 
15,07 Ku pfer (52,87 — 37,8) 
71,07 in Summe, und wirklich erhallen wurden 
71,75. 
Die Versuche 16, 17 lim] 18, hei denen man den Blei- 
glänz mit Kirpferoxrd zusammenschmelzte, gaben ciu in ge- 
wisser Hinsicht merkwürdiges Resultat. Sie deuteten nehmlich 
an, dasssich in S.chwcfekereiuiguugcn niedrige Bleisulpliurele 
bilden kiiuueu , und Juss deren Bildung dureli Ziisummen- 
kununcti von Schwefel blei mit oxjdirtem Kupfer befördert 
»ii'd. Die Zugutemnehuug vou BlcJglan merzen in Flnaiiucuiiieu 
liefert hiervon ein Beispiel im Grossen. Höchst wuhrscheiu- 
lieli ist es, duss sieh beim Versuch 16 l'b-S gebildet balle, 
and diese Vermutbnng beküuimt noch mehr Gewicht dureli 
folgende Ausrechnung. 

Der Srlimelzevlust betrug 68,14, und nnissle bestehen 
ans 6,68 Sauerstoff vom Ktiuferoxrd , 

6,7 Srhwefel; zur Bildung der schwefelt gen Süurc, 
54,76 l'oilsnljlimirli'iti Bleiglnuze. 

Nach weiterem Abzüge der 43,4 Blei, welche zu den 
fortgegangenen 6,7 Schwefel gehört hatten, verblieben 95,34 
Bleiglunz mit 12,77 Scluiefilgeliuil. Wenn nun J iluvon, oder 
4,26 Schwefel sieh mit 16,75 Kupfer siu ! Cu a S , und * 
oder 8,51 Schwefel mit 109,52 Blei zn Pb'S verbanden, so 
hatte der Stein, nach der Formel £> *'**, 16,75 + 4,26 
+ 109,52 '+ 8,51 = 139,04 wiegen müssen. Kr wog 
138,75. Ueluigeas hüllen für die metallische Legirung zurück- 
blcil.i'ii müssen: 

9,71 Kupfer (26,46 — 16,75) 
l(i,2> H lei (82,57 + 43,2 — 109,52) 
25,96 
Bus Gewicht der erhaltenen Lcgirnng betrug 26,25 



n.r, leebu. u. Elton. Cham. Xtt, 3 



weit gross« als diedesEiswioiTdiih, welrkis nick' s*fit>ivniijrrrn 
Msillurl, während da* RiMi.tp lieber trrelÜeirl sein nbeklej 

IliCinafli rn jirlilii-'Sfii, »ürile niaii da «o die Sfhlarkeii- 
bildetiden Bcfitiintllhciic de»,Krzi^ .fast bWs.*us Qp^rx 
wm qnznrcichendon imdirlM) Eisen beslelieii nnd die Oefaj 
klein ■ml olute Ra&l rind , ;i das Mangelude »" Basen Jntcon 
massiger duicd mehr oxidirtcs Eise» als durch K;JLzn.«[ IJ.i^o 
ureetECa k<iuncn. 

Dngegcii dürften »licr ani-h wiertpr #ic K*)kz*sr hinge ileo 
Vorzug Tür d.-ri eisenhaltig*« An' erhalten ,' wen* rinne* y»»ra 
dii'J etwas 'EisnnnxTtl, sieh In d.'ii Erze« anck anfere und 
iWÄr 'holclle "SfoH* Wk'ntfen/ wetrhfl! di<~ ^rwcklairkiilig t4«. 
Kililierde geSrüwi^trr Md«'l(c1 , fcflriiigw« Hinb eintrete» k*. 
sc», als Ijel Quarz »lief« genetireht, und atbeiiljoiugixestreiUc- 
feu mit clwaB Rast zw Gdbote «teufen. 

Z« jenen Slolftn gejn'irt.insoiiderlieii die Tliniierde. Sie 
spielt bei. der Sciilarbniltilduiig eine wesentliche. PuiKle, und 
ersckenit in Tielen Sehlacke» erst als das Mittel durch »vefck'es 
cigonllidi die Vprfilasiing erlogt. Bire» knil'ligslcn EinDuss 
iiupseit sie jedoch vorüiiglieh auf die Vcrkieselmig der Ralk- 
erde, so wie umgekehrt die KaJUcrde wieder zur Verkicseliiug 
der Tkouerdc beitragt. 

So wenig geneigt die Kalkerrtc ancli ist, mit irer Kiesel- 
erde Oder mit der 1 Tlronwde allein .«ich schnell 7.11 verbinden, 
und fiu wenig ein Gemenge toii Kieselerde und Tlionerde in 
gewiihnlirher SchmeUhiize E«ni Schmelze» geVaclil werden 
kann, so liissl sich das vollkommenste Glas flu» einer Bt- 
schickimg von Kieselerde, Kalkurde iiud Tbonmde erziel 

Diese Erfahrung ist alt, und ..doch Meint »och jetzt 
Cli.iiailiT dcrailiiii'r Verbindungen im Dunkeln, und man W 
■iilil reckt, sull man darinnen die Tbouerile jicid oder als I 
tisch liotiiirlilcn, d. h. sind jene Verliindnn^en D»ji]»e 
v«ii einerlei llasc (Kalk) rnit,. zweierlei Siinein ( KicseT 1 
Thnii) oder van zweierlei Bjwcii {Kalk, Thon) iuii. ein« 
Silin t- (Kiesel). 
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.■F*ir.ili«-küi«r«.Aitsii-lil sipivi'k'H diu SlarbKekscbcn Un- 
Magen »nd meine. »tgfiieu.jSvrtlic tischen. Fronen '), ftir 
die erste, alter die Umstände, dass sich Kiesel- und Thiinci'de 
»icl.i iiii Fciier verliiiiiloii »eilen,' dÄ^gl'^flie'ThblWrtfi'wenu 
wk-Ii inim.n.i 'iun- 1..m ietr hoKer ^rcirtp^adrr , sieh iitflKWtfed 
erde',' irtantniioxvu'iil"', Eisene-xydiil' 'und Blffirertl zu lliiiiircn 
Verliiiidmijrru M-hmVIzOH 'IhW, in- ließen «re 'ohitsNtirig als 
Säure iitinri». Si) vcreiirigWd Hltcr nrien die Thonerde nnf 
eine Eeseliickuiifr von Kiesel und Kalk zn wirken venriitff, so 
darf ■««IdacipjUkHt'iK u»,-4'«icl|IJ«|*ejr„Äleimo li ,Torlia[i,li!ii sein, 
wewrtiinbiil'idtintü.Msic »lie.SiuIiintdziiuy wieder erschwert werden 
wll , m**.jfire..( J »»iiiinil:U. diicf. du- yu.miiMi des Kalkes noch 
nre*t gleich . Uihiiihi.-ii. In dwi Füllen im dies nicht zu ver- 
ineWen ist, wi'il -die Erze zn thatiuniljg siud, und der Kalk-. 
MdoWnpöwMaD'lüv'itiutinigciwifliftui Verbal tu isse zum Kiesel- 
ge halle bleiben mtiss, ist uhenunls d.i- «xjidjric Eisen in der 
Be^i'hii'kung- von guter Wirkung, wahrscheinlich indem es sieli 
des ÜeWniniisee von Thouertfe ' beiuarhtvgtt, 'WWii dwdiircii 
ilas Bol'hige öieieug^wichliiii VerseliliielunitrspVocessO"WW;!Br 
keraieiitf 

Ein sehr ynerirenlidier und deeli 'so^Mrlfiger Beslaud- 
ibeii in Erzen isl die Talkerde. "Wö'sW, 'W«s'8. B. in 



■'tefi'Wfe'-TliöiieriTe KlV ü.e.eliercdirreie^ .0 erfreli i.:h jWiuies Thal* 
npvobtetfl»**»«! «)■'«■», «uci'E «ie aber «In Siuire l^tfchnei , m> pdi- 
,i.i.j.[.u hJi-.s i-iiiif-lii" üKsrhmolifin.' 'I'li"ili- von lihni'r l'nrhe , welche 
"iWin"denr ÄchmeW.tt n„rer <1pr fiBrijje«, vül!j> lege buchenen Be- 
»tJii-lhno* *«■*><? Ingaii. I»^e bU»e Jt'arbe ilsr htjIümbu Theilo wir 
mit noch dadurch jtifrk« iinlig geworden, il.i niirli die Beschickungen 
-lonKi^ele.de miiThtmerdP «Her. durch die Schmelz hme ihr« weisse 

' -1 .- ■= Bim y.:l;M..' 

.Mit ni tfiuiiieB ii tla*:K B KHih(en ,Pr!<T.»rar» tu Siiigiilo.iJikai. Im 

gub.ilikatc sjudiu p» m* Violette, und nn ISi.il ih.m- Nr.. Perlgraue. 
Ich .mi.s es d-thiu g.-.IHII v„i I ..<*on, u!> iljcw Pllrbiing dnrcn.< irgend 

«•ih> TrMMreiiiijBiir cW,»e*«hiriiiiie,vdoUo t-riengt .,niirde H , ile,,kan. 
NF inil^* Jede» .Mal zum Vonilnin . nin:h koi« die Proben in andern 

n t -J.ji. rm.l.ru TI]oiiiic"frln, u.h aii'ilurcr Klusfl. und ThÖnWte ige- 
itteHteeilUHnten^iie sefgu* jrir.lt «och' 'r ■!*■ Eplengliisern wiadw,^ 

denen Tiele Thouerde enthalten war , und »lauerte dort au dal Blau 

man eher Ilohoiemelilacken, 



1 




flarpenberg &** f*H > sl i iiliiin in jjtMirhet Menge in Ji 1 » 
Ünen u^b^ii der Kichelcule vorkommt, sind ikj&nt Eisenm- 
hililiipr allein «olil Kibwerlich hin reichem!, sie mf Verscahk- 
kling iy IniiiKfii. Wenigst«« ftind mir 'alle' Versiehe »iws- 
liingco um Verbindungen tu» Jms-' rnix tiIli F, Tnlt 'iiihI Kiesel 
auf ^yntlulisclieio Wege m er lA lieft, j*"ea scliren Ms vernichte 
die T«lli»ile sogar Bell«! die . VenKMi<l|«*afc. i ilbs -■BMuoxj- 
dulii zum Kind., 

In diesem Fnlle leisten Kit I kz iim- uJ ,1 ge «cit besser« Dien- 
s,!o unil um so hewere, «etin sicli im Knc oder im Kalk m- 
gleiHi etwas Tbun IicüihIi;!, und ut!i<t( eilen diesen Erdwi mofc 
fci*eiioj,vdnl oder MaogHIIOXytlnl mit im rSjiW-Jfc -is* , ■ .deren 
W ifks.'iiukrit durch, die Mit« u Wesenheit des Tbacis uruei h*b«ii 
in bekommen scheint. ,■ \r im ü» m<iü 

Jjclierkanjit will nur in wenige» Füllea «üe.>EriHigtmg 
einfacher Verbindungen für ein <aw* üi.hnwlucn »ijli^ Hiw 
liiugcii, und erst dniiu tritt das Letztere eiu, wenn mehrere 
«'iHi-liii Jinnilige Salze in bestimmten i'i'.>]n>rliunvn .aivssunmeu 
kii'iniiuii. Oft reichen adiam gam klei*t tfiuiintiinie« «»es' sol- 
enn 8 «lies hin, um iiir*k» , (fi'i]i«c' YeWiideiiiiijjeiü'ii .L-r, .übri- 
ge» .Miiasi: faexvwfjitui'mgm), und .Seil Wim n imlsteli«i zu l;is- 
seto, die sich ftfrss.'i'dein kilum mengen litsscil nullii'ii. 

Solche Kombinnlioiien lind \ ciliiidnUse lirhlig z«i (r*tü>n, 
ist die Hiiuulmifgfini! des Iliilleiuuiiiiiies. > . (iliifklitliei- Weise 
List sie oft der Zufull, ,do»ii ,pnjcr eigcnt^ljpujjftf ist in die- 
sem Paukte nur norli Stückwerk). t..i »«..«rs ' i -r 

Um hu wiHilij;i;rsiml diilner «urli gn(*S«Utoük*iin»»J$'scn. 
Jede deiwlbi-n iimsS mit 1 Dilt* Klrf-eminimeii tt'cni'ni. wV-mi 
amVili.r Njirz'cii für ileu AugpiildiVjf m'rlil ^ntss zu suru M'IieiuL 
' Die Nachwelt wird sie solrffn 'tU'-lwititz^ir 1 VKsbit,'"tad 
mit der Zeit darauf eW' ■ LeW* r .lMjli|fc .■,M-hhir C i^ , ;.l|gcli welches 
sich erst die vielen Lücken in im rnr l|fiil.^r.|i i jVTlllrilirglii 
imsfiilleii werden. küiUM ) """'' ■? ■'' :-',. 

Der geflossene Theil derqai'jreiiLiTger'SiL]^ j.'liicke »eigl, 

Ji*i*-iki»iMirji,ii'!M'i««'.iii<> ■A(i*-esuwiU*it'-iiiutlrr«*'"a>hii« 1 dwes^mr 
«•^«»gl/'lletei'l/'r (MH^lr^ffrrfu'lfti^l l iiiaJjse"'i4er 
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J4 |.. C. Talkcr*, .i-i.l l.enelil iil,erl..i..|.l , «nl wen» «, 
Tlioiicrde als B;im; iieümlilel witil, aus rirca 
/ 1 t,l'-,ß-,lPl«r,i.,..J ■.»,!, 

>*#^»f* '»"£ <BI>»!„" •"' *>""' 

I„™,1 i,,Ät<V«WK«*( »" •»s.mWtaV . 
lUm 33*i,fi. S s «r,Hlt}lT, n. .=■■'" un.h 

- l « u nWiarsi*i.iii*«)i.«i«.-j.Yi.*i'iH*i»B,iiss»äi,s l i!i4Viäii;:£ 

fcph dieser Sehlncke jenem grossen GeliahWon "tiilfeW- 
«i«IUl-ii~i«i!«iei.™!«)J-inu>ll»)f Mahl -Jini iinaaili »I 
...* FnIIjodI «aWüen'i dte dualgöip *6«Mäl*c4 "ftiWs il'e'liii-er 
IbascloMi) nimul.iirür. ltJ.I}« (ÜieTKrHerUt ,'"ttr' ; M't/ > IIM 
mnW,««iell'l^fc«e^dlw-lr*tn«««*l'ae?i; 1 liiJ' , bB«'Yei l - 
Bad»iiuSiipkÄTn«i»nlgS'««^rMW<!l(! JiMieW '''Sie 1 fllefiu 
»ollkoiiitiien dem (Jliiumer. M i 1 8 c li e r«c4?SÄ 1 äffBWl!UBl 
xIhri'SkUIicUIhi «Mar. Deflnj&meMn^fojlfirWsae Keine Ss'iicli- 
rWrteK'HiMilur'rtMrhjladen 'alftd.'"'' ''"' " 

i ii , ni'< -n-il.M't. I ',.ii j'I'i 

■Miyailfc^HglKJ ■Wh - 'dltti.''»!^'^««^" Wf der' Zu.amm^- 

,.«*I«UN( MjBfSr KnllftdlLlüktln , SU «in.lOI 111*11 ,n..r ill :ilkT, ,liö 

HBakJQBitä? 1 ' ''**"- '*" *"'*- *■<"*«■*•- ■»• 

-.. I*B ittiti »chiinn llb,i 1 lian.,.l,lacke vW -'flaW'«.*..*..*..' 1 M' 'ki«*,*- 



tMeii Hu'r 



(St.lu. nchl-II _ Marken ^^llsa,,,-;, 1,1b, übriepu* ab.., 
wem^ aujirvifi, uiiil sich ziemlich leieLi eritusi, Le.iiuin 



B8I* tti Thon--- MiilitMVi :..|iiüü Sil) hi. 

12 p. C. Eiienoxyrtul-y '""'""'" "■■' , '■ '' ''' 

.!.■.- Of* TOl!i b««ere ■Blaai.lrtit'sn*» ' IIb hifh lack«, welcle Im' Abhi- 

„„«tt» ^:>°. n *^filfflP*. w wllr [ll »l'^! 'M, «tidi .*£*<■ ieiiito KHei, Jeu 

Ofen »eür wenig augroid . m-ben «vidier aber ebenfalls, oJijlaich 

■*#i(jt!»i««erwft]-eaifl. ah 1» HlfWttiWei fifibnwaeti Tsittmiineii, i.l 

|(^|fiiJ9vr* B WSWWiP l, «* t «WH«. ■ I.'l' i ;..!. ■■ 

,i,l,,. ,i,-4[, bl "' , 1 .ä .'■ c - ffiHHfwsff K,lt li'iX i-.li Jim 

S4 bi. Vä p. C. Th ou -Si.i g ulo,Üikil 

B24p.-C.Knlk- . 

6 p, C. Talk- ( Bijiük,, .i ■,, ■»« „.iliiUn.i 

1 



gnflrt v,l] 



. C. Eiifuox.Trfnl 
H* p. fc/ÄUfl. 
IdtaPVdto^atail^^ Scliwefelkiwe 

«!*»£*• hai welcher llia Fär*n~g «luge ze.chaet ful, dt* oteatMii- 
gtill abor tiel »lärker ab in Mäl*eiic.»re itQil JHaiutelil, rlagi'gt'u die 




. 
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Es ist 'übrigens 5clir Rtiffn?li<iril , )ta«s weder in den al Im; 
noch in äea neuerp Gnrpeitberger 1 Sv/lilHekp'fl' dm EisPii — 
wie "TwBlinlii'li — als Oxydirt,' 'wittfri immer nis :, (>xj-il nn- 

pHrolTcn wnnlf. Sollte difts tir!li»i< 1,1 Hirnffills lütt' lli-ltl Sl'ilr- 

ken Tiilkei-dengehulle in VerfflfHlbug si-lim , und diese* das 
Eisen »ölhigrii, eine- ! actite ! Holte 'm B|tk*teH, 'die «s" Unr ab 



Oxul lilifmellii 

Mail' hat Ist: 
in'VÄ^Igeiu. 
kd Zubrennen ,] 
fetiimpe geUte., 
mint der F;i:i. 1 
gut etwas üJiee ~ 
er ist reicher an. 



k.in ( 



! 7..-\t <lni lelieWi 



, als die 
»« Gme 

Ö.F; 0, 

Kupfer 



d dies* 



8 l'Y« 




II Ki,,s in Je,, Erl,,, 
in J m p^sas schwe- 
■se Sliänc für scliwc- 
Leljteres js-t jedui-h 
[>Ii'in i.'Nlijäll plitii sg 

di-r FiiMiiuor, jiUciii 
int die, llaiijiinrsiu-.ln 

iiiiiss, wäiieud ni;iu 



in Fahim, mit 3 F 

Herr JfcrgiueisU't lfre,4Mrg„bn(,,wa 1 d«»*aiiSteiW «MI 

Ajialjse S cJ,idiTl, iiavlj, .«ulelicr^nflft .„| r „,ri 

26,24 ( n, ,C< gc.b.wrieli ,„.,„ . I1(ll |i(l . . ,. 
47,87., n . ; C. Eisen,, ,,,hh« ..:■,! ,\;\^UÜ mb ■ 
19,68 p. C. Kupier, 
2,60 P . <\ Jilei .imil hll , „4J 

Mft*iffiliftMr.J -- : < ■>ti«d i-HI'in ifo.M ■•,!. dW. 
zosaminenseseut selu sf|L Zuweilen ilcigt «1«» der J£« P f«« 

■:■.... 

26 p. C. Siü SU iö,Hilu 

Die achümle and reiiuie Schlucke *rhiBtrd*r''8<A»ve.Jp « (■ rb i cl 
' .TtWl'H'bf*. «ift|»Hifc,duichan» d*u» U. r ,.. H Benuitin, 




(tclcn 

S'ieiu r1 
weit tüi 



i Virtuelle 



Pulvr-i 
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guhnll noch Liider, ein;« so wie auch der Bleigchall in ein- 
zelnen Steiiiquauteii, grosser ist. 

Die Rüstung ,4er Steine geschah iu Stadeln, und geschieht 
wahrscheinlich nurli j ( ' l:[( dariun , KWH nicht vielleicht Flaui- 
meuofi'u »u deten Stellu gekommen sind. 
: A Scheu seil JjiIuüu arbeitet Herr Bredberg nu ihrer 
Einführung. Seiue ersten Versuche hierüber stellte er in 
Kiihiun an, und später setzte er sie in Ganieubcrg fort.,. Die 
■»--v S «i,l„™, »eil „„1, i„ il,„n, J» 
wunte, und er in dieser Gestall in 
iranut' werden konnte als in Slückea, 
indess sind mit' die weitem Resultate zur Zeil noeb unbekannt. 

I>;ih Verschmelzen der gerösteten Kupfersleiue zu Scbwnrz- 
Oei ^escb'ah In einen, von Form bis Gicti 3 Elle,, Loben 
Schachtofen, dessen ganze Einrichtung dieselbe war wie die 
eines Fiiiifuncr Seh Harzkiipleroiens. Der vierseilig prisiuiUi- 
selie Behackt halte Im Liebten von Pfeiler- zu Pleilerseflo 1 
Elle 12 Zoll Breite und Von Form- bis BrnSlaeire 1 Elle 4 
Zoll Tiere. Der, bis stif 20 Zoll yenm-tc Tümpel fing in 
der Formhöbe an, und erstreckte sich 15 Zoll unier dieselbe, 
wo, ein Bodeusteiii lag, welcher nebst den Ttltnpei wänden vor 
dem Schmelzen 2 Zoll stark mit Gesriihe belegt wurde. Vor 
der halb offenen Brust lag noch ein 14 Zoll breirer Vorheerd. 
Auch die Arbeit selbst halle viele Aohnlieukeit mit der Fahlnner. 
3U0 OititiiT Stritt waren das gewöhnliche < t tiianiiiin fih- ein 
Zumachen. Diese 300 Centuer verschmelzte man mit Zu- 
schlagen von reichem migeiüsteleu y Harzers und t,luaiz, ohuu 
atfe'SeliliU'keiwngalie. Fing der Tümpel au sieh mit Melnll- 
aiislalluMgcn zu versetzen so gab uimi etwas r«hcii Leck 

.«ftf"«; or™. 

Ausgebracht wurden von obi-eu 309 Ctutuen 
55 bis 60 Ceuluer SrhHarzknafer 
2 bis .2i. Centoer Leub... 
und demnächst itocb etwas iimschirielztfurdiger Ofenufnek. 

Der Lech war sehr kuufeiTcJeh , wurde gerüstet und wie- 
der in die Schwarzkiinferarbeit gegeben. Wedholra, welcher 



ihn uiilersucble fand darin 



i 
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22,216 fl. C. S, l.wrH , 
65,500 p. C. Kapfer, 
11,940 P . C. Eisen , 
«S8I 1,57 p. C. IHei mal 
0,20 |.. II. Zink. 
Anrk das SehwaraknpfW, geb*i'tc *n de« rei.InTi, S„tl.„, 
,„i,l ,.„il,ivll immer «ä> B en «0 n. C Gaarknpfer , »«< 4jt 
f;,,«i,l,„!i,li *flh" »i"l *«tfig8t Mriis.k. 

Mnn jraarl««, liv einem Hcw,^, KeMtw. ük?r 18 I <nU 
„er S.Uarcknpfer fasse» k.a.le. StuBriU» »«r kr He.ri 
stkou naek dem ersten Gnarca so .deslrnirl, dngs er neu ran 
Tlion , Sann »ad Gesliilie nns S iatbl,.i;eil »erde,, mmsle , p- 
völuilirli hiell er aber mclnere , ja selksl 10 kis 12 Gaarau- 

yil „HS, * •'( '".0 

De', 3 Ganrnmeken i„l Jannar 1825, tfiilML folg«"* 
Vcrkiilluissc slall: 



i.Kl ') . 






..> ..i-ij.ii 


■ ■ ' 




Ca.. 


"'Anl'fcl!-'' 

1 181 «*i 1 

Srhn»n- 


T ,].:ill t ii, - 

(iB*killl- 

' fer 


Al.br.iu.l 


Kohle». 


Zahl der 








— 3. ' 

■ ■ 


lfi.45 Ct«, 

10,ft2 — 

i7,ia — 


Ifi OS Cm 

14, (SS — 

■5,08^ 


2,40 Cm 
■V? - 

2,25 - 


74,6- — — 


4 
4 

4 



Durch, chtitie: 
17,53 Cenliier Schwiir/ki-iilVraiilsalz, 
12,8 p. C. Gnariiiigsalibrauil 
in« "'■'T5^6Kun,"Vil^^"*'lil , -^iS irt woielica Kohls.. »1 
CciiIiilt S.-liwaiv.kii|ilOT. 
4,9 Kuli, fiiss tlm-lGirlj™ *"1 Ct>M.,<rßnaikiipfcr.*} 
Andors war Jas Verhiillcn 'Ire! flpilj'Piiig«u' l 8AwHrzkapfcr«, 
velrhe ans den blei^laiuliatli-lea Erten ttnrg<stt.lit worda. 

»7. Äi.UabwK bplrng ilutrhschiiiulich; der SchnamknpfennJ- 
'Jftft^-iii-«!«**' 1*5 P-C- *■ K U«.-I(-I 
pI . Cent.« SoUTfiiraluiiile» _•>,;+ Kiib.. Jty,. 
pr, Cemuei Oüartiiiitet 7,25 — -*- 
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I den Verschied eiiartigkeit der üiuiikouslriHlioneii ttnd der 

i SeliJiiiiUmaiiijmluiiai], . sowie u> doi maurhcrlei 1 AbwtiFctura- 

■ ji«« in Jwii »ilifijtrii, -iiiiiiiltn *ui«ltl]i(di ätltetneodea , flVsrilifc- 

< («tD^'iWI^Jlltwll» !ktu9it.L«iL»*L.i-.,hi.!il>. onli tk.iiu- dW 

.E»-sdici»t^s vflilm^Urt iW^tirMJti'r».niid iiilreraSelilflk- 

i ken^i* dtjtlui idiiBiÜialltMlikNLlntrfuahc^iK« itarer Eraeugnn; 

> (p'iiwnl*, iwslliiliiiigwi; <iMrfeiiyi*nd «*iw .'sthrhcren Geulfisb nh 

dfo.Juldirfloi -fifts&ii-den ■'■l*niaid*ic*lur .bin(Hrren«>u (BtlMilokeu. 

MM irbriwilFlcmleia 1 EiacMsttiÜlili!' -Jene fbriMren tiefe srliwerer, 

bmUeuKtbriim hwijerim ülii«' »tl«"^ Ford atfgebftlKn ai'in, 

fculiulle^jwteeb, »ÜuW-iBis'-'tiuwwt^.'HlsWBaöireiiidv' ilrr» Natur, 



|n<n«l<i*-niiliriii'liiiiii<r 'tiinli ilniri f'i ■■ i'iin T'li ft un ■ Ll 

hl, allein jnRlrMrli^-r «id.'r .liT:,,,,!,,,!!!!! (iml k.Ji gM.U- 
i. ifBHl h itbbnaMNnV daher u4cM ! sü ,] 1kj^ "*lit'r der Funu 

^WzrfU&iuen', 'niiil' Mtrhjtr 1 dilr 'tiitw Üeil Ueu'fip- 

■fetrH.n*'ft l 'llirs S te ) eil 1 t'liMI,Wi ,l ^ l,T,l ' , '' ll) ' ''* 'I '' 

-"B*iSiluCY- uhu ^upKi-eriiScWlnel^iigeu^Cuue. 1 . ScWuk- 

„ ahne .Mleo Kjilkjcf-hnll 'vorkomnicli , 'die hW Sctluekcu 

("gate'frel'VÜn Wsenstilfca'lW'ttÄ'' 11 '-" II llI,i " J « 3 V» r . 

SeW'bft'ntHtifclft A^'Hfeft'flf i öre'B'afe l (llii'ass'e 1, nns, ii.,J in 

rfiesem FniV'nii'fle'f njjitf nu eil' u #e froh nlicfi die Selen kleiner 

niiil 1 mit liüclisl'scrfoger oder wuU S ar keiner Rast, fiesclleu 

aJt'li dii*e^cn zr <l<in filseiisüilisHeii 1WI1 Kiilbilikntei so wid 

'Btnrt'in derselben ÄTmüssC ni ''welrber Letztere zunehme» die 

eeteiilililiff-lmd ' iiri( ;,i et*!is"Hhsl irdi^elisu Jiiidvn. "& durfte 

dein* iK&Mlie aW'jeilciii Oile dl« torlbeilüfiftesfe OJtMil^mslriik- 

titni «itle'trtderCselh IHMÄ ," nhtf elieii sc auek die Uiize- die 

■ gerade iffltlikH-ist, rim'eiu" reines S.limclzeii zu eiziejeu. 

■■' l*hf"Vi(«ti^ Jl erad der 'letztem ist um su s.'lm'wr zu 

trefleu, wenn man es Mi»!» 1 mit Erzeugung um! Znsauimcii-. 

Bctiinelziiit™ Von Kiilk' nud üiseusillkafeH zu lliiiu' Iia't weil 

Hei' 'der Teiiiiierafnr, welrlie chis Kalksilikal verhm-1,' der Kalk 

StÄüULelue 1 ' R«iikii'Ah 'hui 1 das 1 ' 1 Wells fertig,. lt^/-nsV]Jkat' iu 

JtiisSprii ' iMttnti'Wtfd' jVülfet'iieiiiiiii-eu retinalen iilseiis'eut- 

.«belfc. 'BaiÄ tfÖirti? Sieli AVuk aalWigllr» derKui geneigt 

±«8!,. ei^brulMdlili^ui^durKie^ide eiazu'gener »f'wiS 



»AM. Btiue-teaniaiMf^H^^Wle-, 1 '^ ( :.,ii;■'^,'ev ,, ^ilim^ ''wrcgt'^t, 
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> »*f ■Wm m 4*. Hins 
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:*'**,' *»Ml«"Elstn.luiiil»ii I l,nu iri defSegtnlf 
I 1641 Näfve T iari,, Kanonenbrnk anlegteM 1 " 1 ""' 
M, "„'all /isi llrojänrisj.m K,liese„ siTeere „, a n auf« 

beniel, ,;■:■ be^er ii.nl .Tiis/Iialler /rnc jvavh daWi :o ei«as 
anderes als au Knpfergeyviiimiiig' zu denken. Die siliiluplen 
KoL..!iu!.nn,l»slaH* *B(Jeli "*tHl'kl»el, ii!» ArsMikfcW unler 
die BVr^e geäorfl'u."^a ri-.- üt m,II,,\ ..;.,. ... .,',1-ii, .7 ..-, r 
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Iiech : *(?[ieiTiit. 



,. , Jft° . dcr ,K«)':,llfiel!i,!t iiiilieitcHlend int, wird das Sluff- 
wctlf, ^li-'iili uiiJiii['l*n-(^ftt. ai(r Hülle gejirifrijt. , 

Kolmlt- »nd KnpfeMM»l>rillgen sitwl si'Ur fiePuiiLeii. Lelt- 
lercs Itctr.igt iktiuln '-ubil, «ijilgu Hn.id.ai Ceuliior. 

Die Kupferliüllc enthält einen Rüliefen , einen Schwnrz- 
kupferofcn, einen Gnnrlieerd und einen Kiipferli.iuimer. Die 
(tefcii.eind wk^h)Be* Fiibiui'Bthon. geluiil,. o-ltgltH ,ti,j Eric 
sich aum- Tln-il , feehr lv«iii dtai iJorliiie.. .unterscheidet,. .n.S.e 
etrtJiM heu mb will 1 iliirtliwlinilltii'lL ebenfalls. uiiil,,w*Jir- nie 3 p. 
C. Kupfer, allein eio führen viel Kalk bei r-it Ii , und weit 
*e«igef:Sriweio.kScs.' .Mn« tr.r^elimeli'.l zwitiwlej Arien Tun 
Err, »eli.iiliu.i; I ' • ii'Mioimil 

Kalken und ,./| „ n 

Sth*Btee«. iT'iiili.l, IIO» glti r-.iN.l pov atuhÜ 

9ta%iitf l nirf fflrritH dioKrimiiflm TTrsenied^, 'WeftHe 1 '!*; 
dem Ei'S.cü ■y'^iVJ'b'rf'dto^dnii Hm, Qiifrrz ttwl CliiW- 

mer ffiäiÄt J^rfcTSortcri' VcVoVnr'Wil ■ciiin'näYr Ijcscllftkt, 
arid' mitersiiitzeii sieli geginr^ili;f"..ii ,; Schmelzen 1 , "'-"i""^""! 
MnVr'iSs.c. Bift Ulil.l , nii. .,en ' «enigen Schwefelkies voll- 
kommen für die Sleinlildniig zu heimlzeii /die' iiifsWflM'Wrni 
K.K-hllie.l der Knp.Vr.ii^imi.lu,,* ^hrireriiig 'srm"*.in#, da- 
her »ach die Sehlark- niu- w.,,1^ Ki<.nn<m..nl ' M^,l , nnd 




»ehr wbön glasig anstiJlt, *) Gleii-hwolil formirt sieb nii-lil 
»Her Sek »ei'el kies zn Sinn. Di« (iegen»nrt von su vielem 
Kalke scheint de? nniuonirend zu wirkeu, und eine niideulcwlc 

J-,i /■■".': ml v TOti Kisinisnnei] Ell ver*ltUstitll. Letalere Hin« 
iimn .l.:ln c l:nra an der Luft !ii-i- i-ir lasMIl , eil« sie an nivi In: 
n.' nie«, iIil-i man sie mit Miili uml ?Snili zenrhliigrn ..Itan«, 
worauf hie mift Neue mit der ErweMHil den ShIjii.IV-h Jassiren. 
Die filiri^t'iiK ii|>l«T|ircnp&fii 1 iuNiifvc^iiareliaufieh thetlsuicbl 
im Gange, Ibeils bei meinem ganz kurzen Äufciillialle ilasellnt| 
ih jhieblig geselieo, als dass ii'li davon miliere Naebriclil 
^taub***?*™^ 1 '■'!' •Mmäi*«K i tti-*MU 

■ ■ tä ;t..,u-.i, **■< ■ n»Mh* i «a im ■ ■ 

,,,,,r h ) MmI **>•<** kW« )p«MrM«WkAfMM«|ff- ..,..,. 

Sfi.51 p. C, Kienlen!* niil a»,42 8.06,11011 

**: '"'"'"«fa i IHiMtMa "Üi 4,40 «'Ja' 1 '''!" ,'•-'■'''■' 

.... V> -f — Ei.w*jilal — 1,4*,,, in hid'Ji ■ 

20.0S — -r- K.fterde — 5,«3 ,— 

"'! '""IglS T-ftetUe- S 2,40 "Ü_'"l» ■•il'.'i-n? 

Msn» '<-'-*ia^5Ö.V -' "I ;mi ii-lSliUhih« m' ,i-.d-..,„l -,H m l 

|«B*jg Mo Uli i'»-"/l -i (^ I *. J«-.,1 1 »i t -.if »i.-viV ri-n). • j'uli 

"/r.'aBHdftd'm li-ihilijt usilniviikainii» itl urjilil*>if>7 irni hü 

lllwl-'lb -UM ')»Onn->7 ,11'IIiill. Illbl.VllI Bill |lf MIHI IriiUI K*l 
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Fiir dit- Irlzicre Aiwidit survi-lieit die S.Urbftckselieii Un- 
wugfo- ■iid.iweii(Vßig<iieu,!Sy«(liclis('liei!. Proben *), für 
Ate crsle aber die Umstände, dnss sich Kiesel- und Tiioiicide 
nirlii Im Feiler vciniiMloiiwoTIch; iW^^rf'flieThbÄWdftflwenn 
' >imI< i , Hiiiiiiiier' , |Mi , [- liet ielir i\fflfr'fci^i^tf;'^*ilHtNM 
er.Ie, nijiiiii'iiioxT'Jitt', Eiseiio\vdul mid' Rleröxvd zu Jjiuiimn 
Verliiiidiiii-cfir schmelzen 'l!«ssf, in- denen ah onitslrtilig als 
»In! anivm'. S8 1 voreimueiid aber mu-h die Ttoerde M 
«ine Beschickung von Kiesel lind Kalk zu wirken «reriit»*-, so 
dswf ««idsdi-jitilil in zu ■Joii'liljvU'f. .Menge voi-liniiden sein, 
wuwrt.likihtiliirru, sie 4iei.S<iliiivulz««5 . |»'j«üer qrs.dnvert werden 
soll, lunt- iln't-yiiai!iii:-il iljii:f der .yuaiitilnt des Kalkes noch 
irtt*i aleieli ■ kimiiiici. In .dv-n Fiilltu wo dies -.nicht zu ver- 
ineiden ist, wvil die Erze zu (Ii6ubat'ig sind, und der Kalk- 
znsvlila» ■ iüiui'ü' ÜndiibtoiKgewiflgau . .Vuiiiftllnissc , zum Kiescl- 
gehnlte Weilicn muss, ist aliermals d;is «x^dii*« Eisen in dar 
Beschickung yiin guter Wirkung, wahrscheinlich indem es siefi 
des UeUei'iüJiiises von Thonerue I.Phi'.Chli'grt; nwl. dwdiirch 
das uiiiiiige Gleichgewicht im VeiscMacluiu^pioccSs« "«Wirer 
l.eislcllt. 

, Ein sehr uueiteiiliclier und üVh "so : -uHnh"gW Brstmid- 
llieil in Erzen ist die Talkente. "Wo 'Sit 1 , wie es z. B. .n< 

•) Idi in, 10 tia vor einigen Jabreu v.,le Tiegelljeirni Tineen voö 

Rlea*j, Kalk und Tbou nach .lüchioiiJt'iriscItftf Formel«. 'Wenn 

■'lin'ale Tliont-r'ie KlV llaie beradiuete,-.io. wb'telt irtb freiem Tbails 

..wokfc'rJlqi.sei,*.. Wä.oi-, «wie. sie aK-r ai, Kiiiir.; bpror-h.in .so -.11- 

Mandcn blas pjnioiu.-. goM-lmjoJien* 'I'hoilp von liljiior F.irbe. Welcfce 

rtftt doni ''SclimelicB nWr Her fibfifen,:;vülli s la..r,pblirt*Ben B»- 

idiinfcmfgJinnije Jngou. JJpie Haue. Farbe .Ist «erglosleu Theile war 

...ir noch d.idnrd. merkwürdig geworden, da mich die Beschickung^ 

TOoWejeferde'rii'iiThonerde allern .Hin:!. die Schuiekhiue ilire weine 

Ifarbt- torluren, um! ils ein bullig boniogen gelürbie.s mall- smalle- 

Ülaiifl» 'Pulver wieder au« dein I'enw Itau.eu. Je.« IIb» tagte 

^J*»*r«m iteinUen in ÜB», gef-lüluen .früiiaraie iu Sii>giilp>ilikat. Im 

fcub-iliiair »uiolio e* in* yjuioite, und im Bisillkaie ins Perlgraue. 

Fco ™» os dahin geMelll soin t.s.on, üb dit-y* I'Iirlmng .Inreh irgend 

«iiw -VwolrrBiiii^nne d« ■Be.-ihii*Ml l pMiofr8 eriengi wurde, tio k.iui 

iiiil(;.« jtnJr» _1|f.I z»ui yurccliviu , nm-li «oun die I'robou in andern 

Oefoii'. siidrrri f lioiiiiei>-c In , u..i anileror Kimpl. tiiid TbOnMDa :ge- 

Ipnign'wirdtn; »Je leigui«^ KKÜ i».<le« Brdengliijerii nieder, ia 

Jenen fiele Tbouenle enihalieu nar , und erinnert« dort au du Hluti 

■amidier lJobufenifl.lai:l.pn. 



DliiseSfeH sIMt. D«se nber diwe iDnrstdlnng Ata Frisslni- 
sriis aus Eisenerzen niclit nnler diu v<n HWillwfien ^«Iiiiri, 
tWiiher si.nl w^M iille Ilulki.leule .'HiwTsUnden. . Ute.' du 
iw Ifttlw Mcrfhnt tk-s TerHusst-iini i-ilirliiimlmrls iilwtr Ji-j 
fritgliehen Oiji'ioiiiiid aiiwstoJlleii- Vi-rsmdjwn vei'ilteuuu, 1**iui- 
d<^s die dm-rli Hernien n fI* OvUx.-elu-vt.,jLn\r.*\M B. 1. 
S. 54-1 imtpellicilten AiirmcrV/s.twrhditi 'Iwl w.HriwtLÜiSiiilirli 
iini i1:-t l\ ii h '» .• ii 'sclicn Silbbrbiille \lvisk einen ss;inze»jMc- 
■ml Huig slIkrliiiki^B Blmme ülier einen SMiltihllftli ijpil 
lerMidilleni 1 Helic vmrliHwIten, und 4ttbeidMMi 24)67 . JPpd 
(I l'fnmr *1= 4«iWirtid'.)'.Be8oti*Vij US 3 P,id -20 .S»louik 
■8il»*r;-'>89> l'n.l Ulet BiidvSiPwd. Kupfer »«Ar , uls Mi dem 
■ 6egwivrrtlfi-h n,iP'Hufek*liUliil«tteil'ä»»iHte¥i;cl)r«rf.l; ; unl. M* 
d'n tn'i »Mi'Si'ih (rissen Vei'jiiK'tiM^JiiK'l/tH 86 Hoil.e hubln; 
dnd^Tn^dZah erH]iin* iil.ir-iW in-iarmU-r« 
,)<•«■ i.iWewfgoV '»WrtliciWnifl Mieln laulebe* Srkrofltam, fl«f 4*t 
Hlhiwielicii M-il.lmi- «üliiuelHliittte .MttFf<(M><«gi im Quarbile 
Cnifis 1786 'diirfli fidlen misrMellt, uns. Die AcTiSh Jus 
AÜHt'fiikhvn Ölftiiürtmuiutei mi Frcilierir, einlullen dm über 
die fllilllieilmir, diiss 111:111 2] TV lang eiile« JJiilWioliofenn.il 
Htilz imd Holrfmhlö- gettiengl bedictrte , ■ tiW, mls m»n üuid, 
1 ÄBs9'tlQf i l)i?i'«('Ki»eie | KulileiiaiifwnDil grösser »Is bei dein Si hiuel- 
T.en mit Kolileil illli'in Win'. Sfi Wlirdfe .In V'-isniii eingestallt. 

" J>jis Anilii'iiiin'n nn Metall war üilirigeiiB bui diesem Versn- 
Hie'eiWIlS primrr. 

■'■•-> Im vslli»- gnfen Omige ■■fein] i«b iin Jalme. 1803 auf Jen 
1 FrmiW;Li l spliiitin'r ll H(i«efi"nni l 'tlliei'l]iirEe eiir Vf>rselimeliuo der 
'BltieVJfe'tail'EisW.ffrillililieii «uoreiiieni -Holiof» MMMHMft 
lein AriIioIb; Wefdies der ■ «rstorbtiie ■ Scböu r;m mii vieler 
f?r,r}*FiiFt 1ti(eft l . i: EBW ( jri'(Mi ! 'ineliiwo:init Ziegeln- wrsfcblosseiie 
i.iciilii.clief inj iHl- VWdWWrtiul des HobMViis jnitrf humhli, und 
' 'iniili'heDlilu'bleie durch 1 dWsej duss die AsthdUislitük* inl-dcr 

n Fui'ingegeiid des Oleiis «fiemlitli - verkohlt .11 dm mein In ersten 
B." Winef ' Hüiie/thintJe e.'M'deV'BWrilcii Jn»Hn,^«J gttfidl 

"" Vnfr'flirtem'^ehnfelieiv dio Natt^BM, nWsa tlnsseHicwite/uem 
BliwetfiSetnner Siiiü"V«n evueni Pflllliiss Kohien n»d ■ von zer- 

'' 'ttflr*teii' ! tolfcilll gtt* ■frif «Mmm- i^Wy d lurtuto i u g u tM Anrfiiiu- 



1 liniieiile als B:im,; lioli ii« hCet 
.JiJ.lL.W.Üi'ffillMb.m, 

»« ,,i,ß,ir- Cii,.** i,.,i. 

krii /l lij Jllfr e ;lrWo««jfa 
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»»pl„ mil »m» die 

sist« ,i™„-ma 

i. Wo» »MI,, iisulil.- 
/ im 

«BW iin.ll» 



^^^.uiWlÄradlwEillkAiiabijiAwii-Jj/t.rfll^Hi-lbfenH^SSI.^W^tlLiiV.-Hl 
heit dieser Sehlnelre jenem grossen Gül.iiÄr'Yo'n "TÄISVm' 
MMtMnntWmfcctiiR^teiiiillK)! usjoräl 'jl!r.'l Bwasili aj 
-«s FA]m i^iellriiil Jirj dsBfgör '««nlKHWn "ftrffts IWiijIrir 
fc»siji.r.li.| lim ini-i m-jo ei»T«HwWII ! ;«öüf''l(„- [r l ii 'rt 
«Binl«l,t»iullt4tt,iiaMillirii'l**'.iieueH!F^e?f; i 'HiiJ' l l]?es'e"Ve^- 
nndcriiiigii^lriiUrii^Htnl^illir-ilMrieK^ Alrnils'e'rW.' ''^'"Mii^u 
Tollkumme» dem Glimmer. Milsc lierl'PelV^MljWl'ö'ltietio 
allns«<UliKbe<i «IM11 Uiwil!Bfrl!(i c («,, ? J*i ri . r tls|(,i|iiBij it|||i! ix„ t .|,_ 
rMUea ! *«(ür'rtwhiliMjen.Blttu'.i M '' 'ml UB!inDbiri<rt»V i-i,h,iW,- 

Kn<iii[i iwdBr&iT Itoh.cütBlof 
- Mibe», Ite.Mii.lilieilo iviitl^i 

' : ' Itia srtr «hüne Ob«.i;»ineI,l» c ke .vW"Afe>'SMtf.1rlfe. 



;1 "". " Hh '".; 1 

wen,;; .m-if" 

Ufiiifp|.iii:]iü hü. I, >u 



M.lrl,,,, j;,s^> ■„ f-itl,,. iiL r ,. Pll , ,-,|„. r de „ 

lll, nur. .udi zicli.lidl I,.,,.I U P fiui i t i ) Lt.Hülll iter 

•.<•.•*// iaifi Ü. Thon-- li»...W'.j)üII.£oil lil 

-»""#£•&&■ na"»«. 

12 p, C. EUenoijcIia-J!' 1 ""'"!"' itol Silin 

. lf^lte a ,^« 0D fa.<^ Mnre 'Jlftrit-N-H'W^ iR^AIa".*^,' Vtl G I.e im Ae.i<- 

,»■<■" ac T »il.M A.Llx.^li.r,. «br ;.l,uii«b ,,., ,id, » B h, 1.™», bilde, rfeH 

Ölen .M'bt weu.g angreift, utoi welcher ober ebgalUI. , «bijekb 
-•««fetrt-rr^löre^ fllenpe aF. j„ ((«vi*, Hure, £,-,„„„„,.„ -.„Aoniüi« i,l 

24 Li« S5 p. C. Tunu-Singulosilikil 

ai ö 'iull.i)9l44^. o; Kalk- ' " : ' 

6 p. C. Talk- { Bijüi^ 



^'■l'iW'ftb'lV-flirtuic 

1 1 1 tnmrA bei welckrr 
urifl aber Tiel ilärke 

i-jdli ■ ■'!.■..■ 



liU 4' p. t. Kuli- i 






i Fänte™^ ^mgeioichwt ■■ gm, dar «te*_ 

li in 2v;.Ji i.'.|iurt' uüri .llaiuftlld, dagegen djk- 
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Bs ist'GforigfcnS selii- »iilTiillcrid, dn«s weder in dec allen; 
noch in den neuem Gnrpeii herber Schlndte 1 » : <lfl*'"'EisPo"l-ü 
*!e gtwShnrrth — ' als Ojljdiil, BölWPrn itkn&t "IA9 u On^i an. 
gelroiTe« wtirde. Sntlie di«s ri*\)^n lii eUeiifttlls lull «Irin sl;n- 
ken Talkerdeiigeballe in \ fi ImihIihi- sWilrÜ , ifnd töefWi?"*M 
Eisen not lügen ; eine nrid* Rotte tn apiden, 'dt* «8 :i trfir als 
Oxjd üljprnebiupn'krtn'n ? ' ' " ' 3 "'»8 

al lange Zeit den lelieif.rnniicn Kies 'inSaiBgm 

geWbi , ilnss it diV Schuld an d ii/fjtjps schW- 

i'ii ili'i- Steine [heile, und diese Steine für scliwc- 

i Filmischen. Letzteres jst jeduch 



Mi, 


nn Znlr 


Mii,,„«r 


nicht der 


gut etwa 


er isl rci 



Ibhi^chen. Lettern ta 
erger Knuicrsleiii palftiUt e 



, e tyf D 
; 2p p. C, Sckvefcl wie der Fahluner, aUeü 
Käufer, und diüss scheint diu na'iipTtirsäcjiV 
u\ sein, duss man ihn), 8 Feuer gehen ninss., WiilircnJ liiait 
in Fahim, mit '3' Feucra auslaugt. 

■ :Herr IkrgRJSWtetBred heirg„ha( ^ailiaerafSteiM ejnt] 
Auiüjsp geliclert, .nach. .wcleliun« AM*, *d . .oU 
26^# ( n,,C, -£c|»«efe<j ...„. 

47,87.p.C..EiBep il ■,,[,;.., ,. ;p: | „ni^iilmll ui» . 
19,68. p. C. . SiipfiT.,,. i -, ;. ud-mdlH m I 

2,&Q P . Cvßjti Mi,„, n,,| ,,,,,£[ „,„,: 

zusamniengesetit seia, s»JJ, .Zuweilen, steigt ah« der Ko f f«. 

Di ..., 



ÜEbüt^d.1 \ ^h$!ÜFfaF& ■ 

63 p. C. Biulik.t ™ Ewn 0lJ dml- 1 . 

•Et - -*fru.-di%ft.Mrt« 

Die ■chonile nnil reimte Schlafe MliJc* der Solrtverl.» « t« r biet 
bei etoifr (TJBf clprobe, Sie K liri> durch»« tfen» JUauieu Uexaaui«, 
unil bcMaiul am circa ; 
123 V *''■ Tli(ni-Ki,. s i,lo- mirl liiiilikat : ' '' ■ ,,(l 



10 p, 

15 p, C, Maugnuoi Jtlnl. 
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erhalt noch höher, eben so wif auch der Bleigehalt in ein- 
zcluen St eiun,u nuten grosser ist. 

, , Die Rüstung. ,d*T Steine geschah in Stadeln, und geschieht 
wahrscheinlich nach ,jelzt darin», wemi nicht vielleicht l'lniu- 
meuiiteu au deren Stalle gekommen sind. , 

■ '« ydiuu »eil Jahren arbeitel Herr Bredberg au ihrer 
Einführung. Seine ersten Versuche hierüber a Seilte et in 
Fahl iin nu, und spater setzte er sie in Garpeuberg fort.- Die 
Orfr-u schienen Voilheile in' gewahren, weil 'mau 'in innen den 
Slc'iu als früher rüsten konnte, und er in dieser tieslall in 
»eil thraerer Zeil gut gebrannt werden konnte als i» Stücken, 
imless sind mir die Meilern Resultate zur Zeit noch unbekannt. 

Das Vei'selmielzi'ii der ueriistelcu Kirpfersleine zu Sehwnrz- 
' von Form bis Gicht 3 Ellen hohen 
fen, dessen ganze Einrichtung dieselbe war wie die 
eines Falitnuor Seh wnrzkupfcrofeus. Der vierseitig prusraali- 
si-he Schacht balle im Lichten von Pfeiler, zu Ffeilerseile 1 
Klle 12 Zoll Breite und von Form- bis Brnstseite I Eile 4 
Zoll Tiefe. Der, bis antf 20 Zoll verengte Tümpel fing in 
der Fornihöhe an, und erstreckte sich 15 Zoll unter dieselbe, 
wo. ein Bodenslcia lag, welcher nebst den Tümpel wanden vor 
dem Schmelzen 2 Zoll stark mit Gushlhe belegt wurde. Vor 
der halb offenen Brust lag noch ein 14 Zoll Bretter Vorbeerd. 
Auch die Arbeit selbst halle viele Aehnlielikeli mit 'der Fahlnner. 
300 OiHiht Sn-in ■»•Are» das gewöhnliche Qnanlum für ein 
Zumachen. Diese 300 Ccnluci- verschmelzte man mit Zu- 
schlägen von reichem angerüstete» Quarzera ""d Quarz, obua 
iilfc'ScIilnrkcuzugahe. Fing der Tümpel' an sich mit Metall- 
aiisfiü'lnjigcn zu versetze" , so gab mau etwas iahen Lech 
wieder aaTileii Ofen, 

Aaageliracht wurden von nbi-ru 300 Centnera 
55 ttJWCufiJr Schwank irpfcr 
tj (ii -Äiiis 2| Ceiiluiir Lec.li. 
■nd demnächst noch etwas nmschinelz würdiger Ofenhrneli. 

Der Lech war sehr ku pfeif eich, wur.de gerüstet und wie- 
der in die Seh wank npferarheil gegelien. W ednulm, welcher 
ihn nutersuchlc fand darin 






22,216 p. C. Mfmlti 
65,500 v . 0. Kupfer, 
11,940 p. C. Eisen , 
«SKI r.ttjW pj.G. Dtei und 
0,20 p. C. Zink,.. 
1 Aneh das Sehwnrakiipfrr geWie zn den reichern Sorten, 
mal enthielt immer g«geri 00 p. C, GMftktyfar, war aber 
ge»ÖhiiliiU mehr «nil wniiiicr bleiiseb. , 

Ulm» gnarla es ia eiiieniliecfde^ welrktr »ber 18 (.'eul- 
ner Seh wank npfer fassen konnte. J&ilveilen ,hW rter Heerd 
Gehou iiiicli dem ersten Ganren so deslriiiil , dass er nen mit 
Thou, Sand und Gestalte »nsgeachlageii werden. irwssle , ge- 
wöhnlich hielt er «her mehrere, ja selbst 10 bis l'i Gaaniu- 
gen »iis. ' ' .i! m ,i 

Bei 3 Gaarmncben im Januar 1825s finita folgende 
Verhall ulssc statt: 



6a«. 



lupfor 



Kohlen. 

iHir-.ilrji 



Z*hl dei 



Ho. 1. 18,45 C(n, Ifi,05 Ctn.!2,40 Cm. 75,6'Kiib;t>'M 1 

10,62 — Wj65 — ja, 17 — ' 7ä^' 
_ ' 17,33 «-15,08.— 2,25 — 75,6 

1 ! 
ätaäwwMiiiii 

■ hl >■,-:..„ h^L-j 

17,53 Cenlncr Srh.wnrzkiipJVriiTiisnti!, 
12,8 p. C. Gfianin^nlibrand ''*' 

'"''"^'finh. Fifa' Anfang m, «rieben Kohlet in 1 
Corner ScftwataKilßfer', ' 
4,9 Kuh. Fiiss BbVgÄWhc* eh 1 Oeiitiier Gwii-kunfer. ') 
Anders war .las Verhallen bei denjenigen StbwHrzknpfenr, 
»eiche tn deu bl ei glänz hall igele n EnCo dargestellt wurde» 






')Z" Alviihberg butrng ilnrchschniiilicn : der Schwank 

H.Ü'2'KCeniiiw, iW r.»«pn"BWbbMiW" «? P.C. der 

pr. CeatNer 'Bdrtriinkuufejr l>,3 Kill). Tu,, 
pr, Ceoinei Onaikiii'fer 7,^10 — — 



waren. Diese Kupfer waren theilw eis« so i*jh i-in , il:is.« sie ?-i<-!i 
bisweilen auf die gewöhnliche Weise gar nicht gaar wachen 
liessei]. 

Mi» solcher Fall ist iu J.-ni - Kmifoms Animier 1829 
Aufs-eaeirhiwt. Nachdem der Giinriha eher sieh alle um- wäg- 
lir'lic TVIiihe Stehen halte, nmKnidil mir cuiö Mcn^e itJer schon 
ins' (iekrtilz f^tnvgm, soriilerp Urtlcb , im* srüssieii Beschwerde 
Im Metier, nbg«rancM tmmb\ fand der; . .NorflKgjeci Äftb* 1} 
tii yUct$i/MiiUm Kupfer *«ut immer an» .... 
77,34 p. 0. hu^irr, 
1 »,39 p. ("'. Eisen, 

18,«0>.O. BW., 

0,16 p. tt Zink, 
0,8t |>. C. Eisenoxjdiil nml 
2,44, p; e^Knpforoxvdul. 
best ehe ii <1. 

__Daa.djOii-i abgegangene Gekrätz enlbiell 54,5 p. C. Blci- 
oivd , tmiiI RMMnttni Kapier, Eisen n:id Zink, (teils rcjjuli- 
uiscb, ihcils ÄijrlKil, auch leiiinbe 7 j*. C. »iweljrde. 

Bei allen sn l.leii-ilien K.i|.lcni hat ik-r grosse deutsche 
Splejssofon CH|^h>dejien Vorzug vrjr dein gew.ilinlirhen t.'anr- 
heerde, wogegen Letzterer wieder «eil geeigneter liir hleilnse 
Siluvnizkiipler Ist, nml in der Regel hei weniger Itreniiiiia- 
lerial und Zeil, und weniger Baukosten doch reinere Ediikle 
liefert. Oft ist sogar im grossen Sjuleissofen die Hitze kaum 
hervorzubringen, die zum Einschmelzen bleiloser Sebwarzkiip- 
fer erfordert wird, 

IllWivielie.^lwarzknpfer .^IgCgCjl, ^»dmch.^ jfllein weit 
leichtflüssiger, undeni wollen auch., Jieiui, M Ga»rc» freier you 
toMitlinutdO", ki'WV V&Alfä sei«-. . Bringt .mau, sie f.i den 
Ww^AiiiKAkH jib^er.hlen^Gaajhcerd, so nfwjff sich 

sich auis Nene dem Kopier ein, und Letzteres ist iiTchl tülcT- 

«i i iKm^UuAsjSiä Säf;5; 

4M»« «ml-Uiiliiktiu.« ein swwscr Xheil des Ble^, 'ni.i mit 
ihm fiel Kupfer verdampil ist: thd gtoiehwaht ■isi-Jliis.^iit- 
. äkon. Chrm. ill- 3.' »fl UM,9j 




I 
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t. sullat oll mir ein «bl«ckl«i, »11 -nnnthen Arbeiten iijwmreiid- 
Iwres KiTpfof, 

Beim Spleisshoenle dngegen, »0. keine Kohlen, anf dem 
firerte li.-en, l.l.-tl.l dl» Blei u.irrducirl in der Gunrscblaeke, 
und ilcr Proress kanu rascher nnd vollkumuiener vor eich 
gehen. 

Ig Gnrpenlierg hat man neuerdings in eiuer ptWiW ,IW 
dorn Vorricblnnp; seine Ziiflueht genommen, um jimc bleüst-hen 
Kupfer kuufwürdig zu iimehen, nnd zwar zu einem rTUntpdsa 
.ml KalkuiH-grlheerd. Die Siu-lie soll "gelungen sein, aoi-ii feh- 
len liieriiücr noch genaue Nurli.'irhlen, ' 

Ueberhaiipi »»'' fle sich seil 1825, wo icb in Gitipen. 
herg w.n; so IMiiiii'lies anders und günstiger gestnllnl Unheil. 
Der Wer kseigenlli iiiner, Herr Kamiuerherr Slockenstrffn, 
scheuet weder Kosten ilöt'u Mühe um sein W'e.k zn UttbW- 
kouiuinen, »ml hui in dem nesrliidileu Metallurgen, Herrn 
Bredherg, einen trefflichen lierntfccr igofiluileu. 

SelilüssliHi gedenke ieh noch der Kupferhütte 

Diese Hiitle, so wie der liuintedliniie Kupfer- und Kn- 

halthergbiiii »n Tunulierg, gehört der Familie Südei höhn, I 

liegt in Snderinaiiluud andern Norrliiipiiiger Mecrjiwo, afen 
ganz nahe 'der Ostsee. ■ - 1 

Der Reisende findet dort nnrli eine Messingfabvjk, eine 
Kanon eugiewerei und verschiedene Anstalten zum Verfeinern 
der Knlialte. ■ „ 

Schön vor langer nls 400 Jakren worden in Tiiimhenr 
Kupfererze nuf Urliiil klarem fündig, wodureh die Ilegiernn- 
m<|i veranlass! fühlte der. Geg'ead, die, Herflugs - Privilegien fg 
«rlhnileu, Das i^ua Bergslug wurde uneti Tuiin-YeisnmiiT- 
InugBkapelle benannt, und po entstund der Niiine Tiiniitierg, 
der später wegen der herrlichen GlnrizJtobnlfe t welche d»rt W- 
koiniueii, wahre Berühmtheit erhielt. 

Die Gruben wurden nach einigen J ; ,lwen .wieder ai.flr* 
lässig lilid.die Privilegien giogea spiiler meistens an das Elans 



u;.-l., t,n,l 1641 Pftfeqfltriii Kaxofteiilintk a.ilr-f.-. 

i;.. IM, .,:!.!. (.<•: 100- f.. -^.«,. i:,li.^,„ r.ir.-f-r«- ••-...i soft 

fcfi.u:. jtif i,..-r ii.nl ,M..ih,ii;.,.'„i,„r [. ,» i:i |, JfiiTirf'aä eiliA 

Ooditrs als an Kii|ifrrgewijiiiiiug tu denken. Die m Uii-Iin 
KhImI'-I ,i.,VKBt»IW «MtitV "ftfciAffirb hMTAVtAlkLW unter 

:.,■„,„[,.„, Ji 

fi,-j meMcn K..l,..lt ß".hl iuiiü iu .l.n ödem Teufen dw 



im A1'-;.i-i -;.ii' dir io.m .■.,!, irt, sondern am lniocu dur.U die 

tifc'ti . l,MS,-1,».,r.K^V.Ils.'llJprirv^hK(. 1 i(^rl,li,-,h2:.e,,,il. 

\V.) der K.)1i ill»Pli;ill n.jl.eilditerd i-], wird .!..s SlruT- 
WCtk -l'.ili UU;uilVrf(l<;( zur Dulle. »el.i:i< kl. 

K» ■ ..Ii- »ml Knpfi-numllrilt^nn sind N Iu jli'MiakeJ:. J,Hl- 

leros betrügt hnuni -null. einige Uujidwtl l ti.'uur, 

Dil- Kiiuferliüllc enthüll mm* RulmfWi, einpu >,-,*.,; 
krij.fii..:. ii. i-iiicn O'iarlirirJ uud pjncu IVii^firluimroPr. Die 

, Oufc-il niud H.H-U di-il l'..hlui".f:ii'.i ^HüimI, i'lr-lcu Ii ü>0 V.wV 
Sioh J'l.ll I •.!•:! •■■■lil l.:i ..rn .j..,||V.J IllllfllitllUldll). ■' toi» 

CMliialieu. awrfi ii'im li-< -l.ii.iiiti Ii frWul..lH in. Ul un-Lr hie 3 p. 

C. Kupfer, allein sie fuhren »icl Kalk Lei t.nJi, uml nnr 

f*M>ger Öe»»nfoti*fc<.' M..» i--r..-ln-!-l/.i /.nvrriUi Arten von 

, fetifbeoAuliunf ... u ntiimi«)) 

Kalkerz nud JttiwM i*b 

. SfhwHtaW. ..-.idul it« tsln i-.ar.nl in» nudiS 

We si/iJntff'uW^' diö'!EWiiili«cr l '+pbfhredfeii, WelHißKei 

j UM''Er^eM Us'-'K.'frlk'f bei dem Zueilet, aus Qiifirz WM Glim- 

. ■i*y%d9fÄl. ,,, li»itfd Sorten" werden; 'niit riiinhuVr KfSflii.'M, 

. fW'hiiterstiilkcii-Birh fre-gei^iti^ im Si-hmctM-t ' 

"■'" lülln 'r'iisfei sWÄ, um Heil woiiiirea'Srhwei'efkleS-TÖl^ 
kommen für die Slciiibildtir'ig zn benutze..] , die'hiisSerde , rn |, Wrni 
tfachUeil «ter'Kupferaiisammtmi- Üenf'^crlrifc Mf'irifhft, d»- 
Ler „neb dir S.hlaH.e „m- rviii« Ki*r-i.u*v«ul l "l,HI ? r , ,rml 
23 * 



I 




sehr sdiÜD glasig ausfüllt. *) Gleichwohl formirt sich nicht 
«Her Schwefelkies zu Slciu. Ilic Gegenwiirt von so vielem 
Kalke stli oiiit ilecniiijioiiireiid zu wiikcu, nnil eine uiiüeulemlr 
firien^irtlg tw Eisen smieu eh Veranbisutiu Letalen' um» 
iiia.i Jahre lang an (in- l.uf'i liegen l:i-:-.fM , ein' nie ««■■ tiMirbc 
werden, ihm* man sie- mit Nah uihI \>,iti zerei-hlngei) ikaun, 
wurwif sie nnfa Neu» mit der ErzsiMclil den. Snlunfea. uassrrei). 
Die iilirigenK(i|iler|inKt'Sse iiiNiifve(|iiiii'i' haheith tlieils nicht 
im Gange, tlieils bei meinem ganz kurzen Aufenthalte dasellisi 
■n flüchtig gesehen, nie dass ieb dsivon nähere Nachricht 
^tben'-'kttnnltl"' 1 "" 1 ' "b M^iuHal-iH i >[ m tniitorfu 

*U Jl ..■. in '.1,1 »»*■■ •* , .i..,.-,impii..i-..:i .11,1... 

mdQ-MPfGMOHhf fc«(*I«-w*BffdJt»Ä**Aw1fM ft W: 

. . 56,51 p. C, Ki.. S fl,T.|p laii 3&M 8»i»ertn>H 

■ i-.,.i, ntomifl^i. M mUHUto »''«iL 4,40 ■'— ' «V ^ui.IW 

WWK >q ftai.-nr-nEi«»«»7dia-r ),4|,i, 1R b„| ,,,.,.( ,.,;, „, 

20 05 K.llerite — 5,63 — 

l*$o> "••i'*ßte>i'1in« ; »m irl.M, :.,,,(■>>; m imKmd-iK u>.:< 
-ImuMS ntfc'SM ■.> ( ,tl„-.fl sitilmUT-nlno» •nW.i«i'V ■.■■-,:!. , 

v ;.- '.imdnd ns li-ihit-i« loilnivijiiinntmil nolliUjti»? Jim im 
4\tti^h tim ■»«iuiitj' ,ii'iiiUL niui.vtil u-<li ni nun ii.;ui nl\ 



| »MW U»M 

Geier rlrn (rthrxiattA Mite wr ktkltrr Jirrnm* 

tmtm ilfcH •■ ScimcAtif**, , n*m+*mtiick 

über einige i<ttd>irat* Hinaitrht inRuaw- 

imttd anpeelrtilr mmtrc Fertnehe. 

Vuin B. C. R. Prof. TT. A. Lihi-idics. 

Obgleich in fcr Metall »rtie der GnmdsuU mURt-sU-Ut 
nird, dass zu eiueiu guten .Scbiuelzgauiie in Schachtofen Tur- 
fa hlle Brennmaterialien geboren , wi» H Qb fc m 1. [J. Karsten, ia 
»einer EiatnkTiltrnkunthr B. 2. $. \7i mut 473 der neuen 
Aullaiif, seht belehrend Li'Tiilier aussuneht, so iwuineii ilorli 
iu der Geschichte dw HüHWprwtaw bie- und «Ja gthngeac 
Versuche iilier die Anwiuliiiig lobcr ßrciiiunitlerialieH bei 
dem Schmelzen in Scbiicluüfcu w; und i s si Lein.n so^nr 
einigt' diweT Versnelie ruilliei]li;iflere Resnllnle als das Schmel- 
zen mit mkuhllen Brennmaterialien geliefert zu haheo. 

Dm 111:111 min in ileu letalem J all reu, leriuüge mir deshalb 
iiigekuuiuiener Nachrichten, aul_deu russiseben Eisenwerken 
S11 ml. nla und Petroiawndsk die Anwendung de» rohen 
Holzes bei dem Verschmelzen der Ku-scm-isensleiue ia Hohüle* 
wiederum mit Vorlhcil versucht ha!, so will ick im Folgenden 
diesen Gegenslaud einer weitem Untersuchung würdigen, nnd 
»war 1) eine k'irze Uebcrsiehl der mir bekannlcu bisher nu- 
lernouiincuen Versnelie dieser Art zusammenstellen, und 2) die 
Frage zu erörtern suchen, in welchen Füllen der Gebrauch ro- 
her Brennmaterialien bei dem Srhachlöfenselimelzen vorteilhaft 
erscheint, und w 11 rinn die torlueilbafle Wirkung derselbeo zu 
sitclieu sei ? 

I. Kurze Vc&eri i'ht dar bithertff tn Vt r ihc h r, St ha chl- 
BJen mit ro hm Brennmaterialien zu bedienen. 

Der iillesle Gebrauch des roheu Hubes bei Gebl.isel'euern 
Itudet bei dem schwedischen l,ini|ieui'iisihcu in Hauern- oder 



Mnm'iHVn sl»ll. Da»; -aber diese Dai-nU-Uu»; Ms Frisriii- 
Bens aus Eisenerzen nicht miler die voiilieiilnifie« ■ gelulfi, 
djiH.hcr Kim) wohl ulli' IliitleHleiili! <'Hm*r*l;iii(len.!, UHcr dn 
f*«l«Rle*< tfiwfheil -«loi"»eriiossHi)«i,J»lirliUn«li(rtB- »vUer ..«im 

fraglichen (it'L'i'iMiiuil HOgieSletlttlU Wrsut'lieu vonlieuutt. bcrt*- 
fl'.s die iluri-li H.-rriLjLLin i* Graft itfJ&ln.-.iAjilfiOfm B.l, 
S. Ä41 init^'tlieilh-ii AufmetihsftWkeiti ■' &*■_ »Hriifi» 'ilSniltri 
anl' iIjt Ki) 1 v wa ii'si'tien liillitrliiiitH.AIeifik /eitteu afunic» j>Ii- 
OHt-lluij BilWlIiiW^e Dleiwie ubri' ..ciiictr SfJiiH--hlttfw.pi 
anlli'iin.-rii Holzi' venebwoliea^imud Atbei , ah, 2ÜIJ7 iVI 
(I tflftMrfk 441 «find.) Beäobi*Vnn B 3l Pudf.20 : .S«ML 
■Silin-, -W J'ml li!i-i uii.l Ti'itUJiiiiilcr *«#i- .iiJ B ,;U'i.*» 
(ii'iii-iiiccsncli inii n.ilükiililt'iilirtnci. iiii.,!>Hii-iti-)ii; anrli «r- 
i!it hei di.'sciti iifdsscii YerMiclisulmi*lisei» 86 KoiLe IüU'd 
4«liA5-iVafe*fitif' «rgpmt ■-!, „-:■■■■ 

■^■'T'ff «*!!•# ■ 'itwilMiiHiiifi fidl iftiu mriebe» Seiitnutam ffltü« 
A"i'«t* i /dVnvl"-MnlilriL>r 'Si'limt'lithiiHL' -J»d ■FrttUivrg im (jH*I«lf 
( rin-is 178« iliirrli (i eil« rl an ? t's1i4lt, (ms. Sie A«*i ta 
hiiniglichvH Qt>*rlnttti-miitifcx zu ■ .Frciberp, oiilk^lleu. Jjmittt 
6w'MfHheftfl#, dum mnti 2V Ti«e bog rJin n H;ilM]oLof««iw| 
Hirlsi'mM Httlf&inhto «Mionsl bedieute , :iIi..t nie Man lud, 
dnss dcrlieM'h'nrteiRohlcnntirwn.Dd griisser nls bei «lern SdUK>- 
Wd mit -Kiililwi ■ Allein «Wiylio -wnrdfiJ«. Vei 9 *dt «ngesWUl. 
' ! Bits "Ansliritiireii- flii' McdiII war iilirigciie Itui ■ diesuui Ve«n- 
efie 'WWW gt&awr. ■ 

Mt'lVUlg guten Gange fatod-ii* hti-Jnluie. 1803 «I in 

T , rariltfeirtlbb!itnter"H(i««i''mn BlurtiarW ein ' «VnrsrlinetiL« <!« 

''BleieVife l kis'EtSeWgi'«hhli»li"filtweili*lB lldlinfea üMh# 

lern Asiliolz, wddirK der TPVsKirbciio Schon tftn mitiidir 

"SWffcfi'ft Ifcilrt* 1 . 'Es Wm-Mi 'melirwo-hii^Ziegelit "r*rst blosse« 

LiHifliiHier in deV Viwdwwiiml des Höh****» mrg*bi*dily «sl 

irtiiu PwobtU'lilete dnroli'dWsejnd;isS die Aslholaslückk bMI 

Fui'litjrwsentl des Ül'mis »newKeli' vwlcohlt <iiii!<iuiiL>iit- < In ersten 

B.'hMher mihcnhimh 8,'W 1 der W*ei»u> Antiiia;d gthfiia 

° ll AlÖtf'lliÄfera''tSi*m*la«* 1 diu NalWiriit, düss dusselbe miteijeio 

"•iwtrHKtelHaeKi SaWtdn eftn«« PilllfiissKiliicn nwl vom ■* 

'^mieiV'teAdB-giit'VoHi^Wten-iptir^tiMa^iiflRirtfl« AhAim- 
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■» f<i*vut Bki gfäurr und «■ Stein geringer w, aUbei dem 

■ ScIimiLen inil Ki.lilu allein. 

Bei all<>n diesen Versuchen dailet das vcnnnhrle iWelaU- 
nnslti-ifrgen Uli*' diö iiifiMjdirpode Wirkung. Jus KoUfuwassef- 
* giott-iisi's wovon wriler niiten'kli« Rede sei» wiijL 

Im .laliro -17Ö8 -'*esl irli an £ dem Eisenwerke Dnrova 
ia läiilnni'ti einige Veranda* mit einem Zil stilläge, um ni!»':ii 
Torfe hei dein Vitra eliiuehuu der -dortigen Eis« »cid uustullüii. 
Es wnrileii Ü* Mwaprorehte wn dem Kn bleue ntze abgebre.- 
cW HiM dWN-fi elrew dm» i»ieJo»pM»Bt»W tou roden Torfe er- 
»etil.-iiiAl-d^'Ottiijr-Mi!!; Wieb dabei «leraell*. Dcd T.nf be- 
siartd ans eiitem gnlei|.Mid(*Hiu!incii Moorlolriu, at, «leine Samtig 
■Mg e/««i**A«- ■! J rfUwfflrf/««üfl"B-.I- S..S7 ^-30. Seit du 
HKl wuiile« Auf iwhrenen Eisenwerken nkulieho, theils gelan- 
*M« tlieil» rwwluuge«« Versuche, Jerau, vcnec^iedeiien -Ausfall 
UM »nrzüirtich in der linnleiobuit iBa&diiitfettrietl. der.genram'a- 
U-tt 'KWßtrtenzH siit*«ln iBl|iiaiuncatttil. S« i'aud mau im Jl»u- 
re 1702 auf den iin'lie«w*;keii. in. iMuhifiwic »n<i O-etitzbiirg 
lä'tttantMMiftii, das» «iiterTuulVoline deu^Ör«iu>ma**l «ü- 
..M. <*)«llugBUua bis ibhi drillen Thrill- iloin Mnivshu «Wh. im- 
InfgUmiH .rill ih« WDM» *•«» 4«rülgfcoflUIJWli«Mwt Betriebe 
■ «Mta; n Kwtsit ■ b i] n. lii^alii.UcnUude JJ. 2. |S, 264. 
ir-M-n togl ebembteeJbst B. 2Ji5JJei. ü.ü.ä.B. Karsten, 
1 mit lVrli!, duss -ein solches Sekraeheu. zwar iniiglirh .allein 
nicht ökonomisch zu empfehlen sei. Es »utile, meiner Mei- 
nung »;:rli ntni dann xusfukrhnr soiu, neun man ejueu guten 
seil* cren scUwcl'elkiesfieie« und «rdiaiari»eii.Ti»'f 'u. «V Niilie 
Jen BaaMtCM lull, .atid neun mau denselben durtb di£ Gjch- 
liiiillamnie. yor dem Aufgelle« völlig ausliockaet. . 

Ki-.'iisli'ini; ü'liei- üoluilim mit nilinii Holze zu versclimel- 
«eil isl.fersubiedciulii;«, versucht wordca. Im Jahre , 1799 wur- 
de» dergleichen Veraucbo z« KnlÜg in Böhmen .angestellt. 
Sie «jäbeii.keiue eiuiiusehlen Resultate; vorzüglich k)ag|C man 
über diu schleckte Uescbiiil'titkeit des. eihalavycu .Roheisens. 
Venuuthlii'b war der Ausfall miäüustiii, weil das in .wiiifliehe 
SliuJieae*s;jgWUolzuii.-lits!aikaiiti S etraekne{geseWwniile. Der 
lU'ea winde dadtuch in den oberu Uuuiucu a>:.selir. aUgekiitiU 
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t'iid *s totshMd ein TtiiTi-HkoninH nrs Sriiriirlrru, nril die 1 

ze nidil gehüris; vorlmeitet im Sclirm.'liiJwime Hnini%lei. 

Besser «ur eiÜ8o!cb'os Stnniekcn niii Jen sliirken gliik- 

U) im IltiiinlNIi m:- 

; - lind HS«™«*)». 

ti »linfi d'iirel Hill. Ol.iisl i 
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k l.'r rohen Holzh'eide (Erica mliuri 

gefa|le* s. Magazin der EUen-B< 
p. l s. 59. Mmr Yt 
KfifliB^c geleilet.' 

Ich kiiimin: hihi vm den neiM'in in Rnfcshiud hkT den 
Hede slvhcndeu Gegenstand mir dunlt Hrn. v. Buteoi 
Ji. H. Bej-guiricier gefälligst mitgelheillcii Xiidirielile.i, 

Die erstem der neuem Verstiriie ' wurden durch riVn i Hin. 
jirlillcrieobrist t. Fock im MiliiiiuisHieii Gouvernement wrf 
dem Eisenwerke Sumhnla 180 Werst von lVirtnlnirit .nisc^iclli. 

Der dabei geliriinrfite Hohofcn mit vierseitigem gl 
tiietlogrhentlen Schachte halte; «Jie Unucusiouen *ie ; 
Fig. 2. Tal». III. zeigt. 

ab — 2!r ArscLinc (1 Arschiue SK 2,5335 LwpdJ'Fi 

6c = 2*. — 

*rf=,8 — 
Hülie 13 Aretlnnen d. i. nahe nn 33 FtiSfrL. 

r f Hübe der Form filier dem Bodeusteiu 
= 10 Werschock oder & Arschi.io 
Innere Sehadildiiueiisronen: 

gh Lauge im Lichten 2| Arsch ine 

£i" Breite — — 2 ' — 

Bei dem Verschmelze« der Mornsleisensteine in diesem 
Ofen wird gut getrockueles Fichten - und Tamienhohi m 
Scheite« zu 2 Arschinen Lunge gebrnuehl. Ist das Hob 
feucht, «o geht das Schmelzen langsam und achte cht. 

Bit Grad der Troekuiss, welche« das Holz hniien 
wird nach dem Gewichte nnlersncht und es sullen 3 Cnli 
schauen 26 bis 28 Pitd = 1040 Ha M28 Pfund wies 

Die Scheite werden iu der Gicht, in der Richtung 
der Vorderseite zur Iiiiilcrscile so dicht wie möglich, 
auf jede Gicht 3 Cnb. Arschinen aufuegcbniL Der Ensnln 
trägt 8 bis 10 Pud, und da das Erz im Ofen hiurnrfci 
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.iliriisirt 5n vRS{iart' mna die sonst s;ftwi>hn!ielie'bnsMd»re Ri>- 
jiong. lu üttiliiitiifri gaben 20 bis 30 Giculeu mVd*r. 

Sjiiiter hat man zu Petrozaivodsk einen iiliuliclieu Ofen 
i-rktni'1 hikI auf 3 C. Arschin. Hub 12 Pud Morasleiscusleiu, 

Auf ilic aus 3 C. Arschin, erzeuge Kohjen menge, koim- 
li'ii mir 7 — 8 Pud Eisenstein aus Morast- iniil Seeerz ge- 
mengt gesetzt werden. Vun dein reinen etwas streu gl! üssijjern 
WÖrdmA allein war der 1 Satt nicht hoher als '6 'Pud zu 
l.miiieii. 

Norh'srniter als mau ifts CfT.lris* 'Bei dem A'iilnsstn 
iiii'lii'tTi'j-Udhil'iTi ciHiis üH-!i«:'iclnM' luil 1| Pfndd Pressnilgwir- 
ken laasai iniwste,.'Vflrlrtnsen'3.'Tj Artrii. Hotz nur & Pml 
Ebtl wobei, iuiksstw itiMr »ooh''d*iJ4te<<V*«}l KoWtr^art 
««0*.- ■■ 

So *«it-,4ie vorfcttti-ei Naulirirkleti fiber dien* ■ grMskf ■ : 
Yersucbe, die, wie mau sagt, nun in bleibeudeu 'IletrleB üW- 
gekw. Dulle*. . ■ ' I 

Zum Schlirss des Geschieh lltrheii führe ich noeh nn , llass 
mau deu Nachrichten Reisender zu Folge atn-h airf cter frfcd- 
richsbülte iö.lSoUftitt die Reductil, der Gfcit&I tiVr. dein 
Schachtofen mit guter rober Steinkohle inwfteftfcWp l/tkrtefteo, 
und dadiireli einige Prorente Blti mehr ans»vliruVlLl bat. Aehu- 
liebe Resultate ergaben sieh bei dm SchuieizYcrSnche«, Welche 
man im vorigen Jahre auf deu hiesigen königlichen Svlrni*lz- 
hiilicn au der Elnlsbiikke anstellte! Das Aiislirii^euilii lil.-i 
bei der ßleiarheil wurde etwas erhöhet als man mit dri* Erz- ' 
bewliktkung einigen Pmcoiite ' SlriaUliirntüscIie Mengte; ■ 
also nwn liier war eil» alüfler dwhiyUnntlc- Wirkitn* 
des rohen Breuilmliti*ria!s- niebl zu vcrk^ii.uii. 

' Auf der kürzlich angerissenen hihiii; -.ln/onfliUfh' ',"wi'- 
her.niMe bei SchwmemVr«; machte 'Irtan emrfiefi rKWlfA'ffpfel 
Vei»Wrt auf eiuo kurze /eil ein ThitC,',! V,,,,. („-;, : ,:..,.;„. l !r aim- 
kokte bei der dortigen ßUWrtiäl mit HA splzeu. DfaeV t VJ#8i'ek 
gut rfber kein anwendbares "Kfeuitat 1 . 1 ^niViiMortig^h'YilerTHg/ei* 
Sclmclilüfenkuiueji die IlraiHikobleir noch zi. i-ob und fliiuiiiimil 
vor die Fwiu, hackten ilsseibM ^tiMttMieri , ' nnMunHerf' 'uV 
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Mliehtefitife ■■*« " -freit 1 iMwIt l d«> i'StfwttWWMr^ vöf^ im4 ilahtt 
kMAC onHi' selUi «iriir« -Hidzktilileir iiii:ittg*™riHini ; mittler 
MWMNAM im uiileni OfMrMMM hu. 

■ 

II, V.htr JcHch'miicAe* Pr ac ,., b ei rff r Arn w#« <*«■* 
über die Slontfiieht« V erhält «i, je m,h .ol- 

Unlersnehen wir unu erg| deu the mistig", f,'%m ' ffi 1 ' 
thrr bei dtji Anwendung der rohen Bremiiiiiijeruijieii, y«r- 
lü^lirh dpa llidzes, in SeJiHeklüfen vor sich ^ehl, "" '-'-"' l| i 
ml* Asteffld'Si . Wenu .Mos Jx/Urpfl** Ity*ffi}i ll "*' fi's*- 
||is.-liif.k r us i» iib wechselnden Gichten in d<-|u Sdim-hie, cjne« 
Holn.ic.iis iiiedergclil, ep, wird elvvn in .Irr (.üruleiiliülie, de» 



S. [> ; ..L.li- 



<Hde \Yit: 



todiwlilidi ; 



Urnen Lau«, 
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Duss hieilnrcb eine bfdentend« Aliinihlmis dt;s pr.u^,m 
dem „l.eru Sehndillueile tJitU iin«I*ii, nud auc)i. ejiie Vermiu- 
dcning .der Tewj.p^lur in deu iiidlem Ui.nmen heiv^-dir;..!.! 
werde« miiss, ist ciuU-i.rklriid. Dieseihalb li.ijic ji;b ppljoll 

Ir.ilier b. S *J rfoJSruBitri**** meiner Hüllen - humh- jpr- 
SSflEblngfD^ 'mui sdle das auf die *Vi* J.t zu gebfutje, fjhdi 

.Kiivur bin zur an/angeiulcn Verkühlung uuxtrpchicfi, . Z« 
dicscni. .Bcliufü liissl sich wohl Reicht ,piye Yiirrii-uimtj; über 
den ^J4' «'isileiihi'Ji. *) Jis. kjmule z. B. ein IJajrofeu ikven 
Uulerlheil iins giiSM'isenien PI allen befinde, null welcher, auf 
gußeisernen Silulüii rubele, über der (.itdil iii|f«cfitorl werden. 
Mall kiiiiule hier einwende^, d«ss es gleich;; dlli;; sein müsse, 
ob mau dag Uola in dem Schnchle selbst oder über demselben 
»buocVne. Dieses kanu aber durum der Füll iiiiht .—in, peil 
das Kolilriioxj'dgjis, welches bei dein Sdinicheii mit Kable 
die CjiebleiifliiHime bildet |t sieb grösBleiilbcils liierst enUiuidel 

in. Berührung Juniinit. Dasselbe wird der Füll sein, wenn 

•) b&« Md nÜ io ^U^WillBi'ei geH-i« «U m«. > .d.O. 
mit <l«r (iidurM/limm« KMk gebrimiti h«l. 



■«eh. kt*/ deiB' StfUMwIaen j mit Hßla, ItoldeiiWflss*i»iö%ns 4« 
,'Wi«ltlirlvniAl<flgff'.<«lillli«i)iet. <Die über, den Gidil .«mtsitdu'nde 
Hitze wird mm um so,,#rväs«f und i tüllig hinreichend zur AI» 
tliiiTtnii; des Holzes sciu. 

t"" fc ^lrfe Tftm dft-'SntiE 'in «>ni Oftn weiter nieder gebt, 
scnfeKet die Yerkolitung' Von der ilnfantrenilen Brünne bis- zur 
vuHigeii Ausbildung der KuLle fort, Letzteres »ml um so 
vullsliUdiger erfolg««, je bWer der Olensrhn.k ist. Bei 
dem olieii imp'i'iiliiti'i] Siliiiielzen mit zersliickleiu Asllioli hatte 
Ur veixmbene S ehi! u in n bemerkt , dass hei dem 24 F. 
boten Oien umHoI« ohngcttir 4 — 6 Zoll tibcr der Form 
sich tWkor.lt zei^le. Ob hnrigoiis bei dieser Schnei tvcrI,o(i- 
htnu; die KöM'e viiu der gebvil^n Güte ansfiillli' musB'iiueb 
durch nu-Liere Beolinclilmigeii erörtert werden. 1 

Oh...' liier tiefer in die Uiilersiirlinii!! Des ti&tyUfa 
der Verköntnl.g eiiizii^elicn, will ich nur die Wirkung des sieh 
bei derselben iu reichlicher Menge entwickelnden Kohleuwaa- 
ßerslbngases ins A.ügc fassen. ' 

Nach der Annahme der meisten Chemiker s. unter Andern 
Dumm J-laurflt. d. attgew. Chemie S. 633 dW Niirn beider 
Celjurselzniif. , soll liifltrorkues Höh allein bestehen aliS 38,48 
Külilenstoti; 35,« gebundenen Wasser 1,00 Asche lind 35,Q0 
Asien Wasser', und es soll ünnii die Bildung' des Kdhlcmvas- 
iertSbtf^iis'es' nur riiirr.li Zcrlrguiiir des Wassers illilletsl des 
Kohlenstoffes 'erfolgen.' Du über die Hlilzer wie bekannt «nd. 
Harz, ätherisches Uel, GerbesloÜ", Gallusstiüre und andere 
kolileiiwassersiullgrlrilde eiithalieij, so werden aneb diese bei 
der Ü/hfltim^ ollue Wnsseizerlegnng einen Aniheil Kohlen- 
wasserstolfgas , una" zwar dl« Harze und das ätherische Oel 
di)|i]iell Kolileuwassersloflgta,' entwickeln. Wenn die Hölzer, 
v. z. bei' der Flüsse, 1'aiige iiii' Wasser" liegen, so' werden 
mehrere dieser ßestnmlilieiie ausgelangt und die erster 6 ver- 
lieren an Ileilzkrafl. Dem sei Übrigens wie ibnl' wolle', es is L 
Tbnlsaclie dasS die Holzernd rfcr'Vcrkolilniig Kohlen wasser- 
sfoli^as und daneben KoblenuM'dsas lilul Kolitelisüllro entwik- 

Jtelu. Diese Gasbildung findet mitbin immer studier fortsrlirei- 

■ ■ 'i. "''i l" ■ ' , 

tend in dein Schachte .eiuee JleM'cMS fciaU, tta «am. )u der 
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Fufmi!»STiii!' tlrs SVIiaini^ rtlir' jtlttttte Thi'fl .r.-r K ■*■ 

Ofen gHiutsehen I/üft ittt%l uml IMMM*Mftflgg|MuMlttlMl 
mmlfftw eiritwnnV» eich die brenn daren ©twft mir mm Tl«'il 
taM* Mb BrnfuientM des .>i.--im twJ W rt *»" , IM Jtl UMk 
riTsciiii- Anttieit vmhiillt und durchdringt die Tlifili- drr 
Bi M fc fc lHHtg. D:i ijiiii Mtfmdlliofc die eVoMenwwseiiilUig*** 
MhjM liri ni:issii<er Hilz.- des.mdirend *) auf die Ittflhftalfdaie 
wirken , so ergieht sirli Mennig B.iri <pln>ti mplinmil.s-tTwriiintu 
(inliereMKÄlUnsliriiijen Ihn der A'HHi'inliiiip: iiiivrrkidill.i Hirmi- 
mntori.'ilren, «ml es stellt mitliiii in llienrelisrher Hiftsirftt der 
Annahme nirbls enlfie-cn , d;i<w~ fWntueg«M*it >n;iit wende. 
gedorrtes Hol?, nn — das entwickelte Kohleitw.-iwrMnlF^is 
tim- doppelt Tortlieilhiit'le. YVirkwnit in den iideru Kimmen des 
Schnellte« limorlmiig«*' de* rer]i rennend* Aiitfccil erkiihe* die 
Temperatur iiiNHn.'fiit'dert die Al.ii.Ktiiiijr. «ml der niehl v.t- 
lireiiiiratlo «ird zum Th.il zrir 'iW-iiwatg rtW SrmerVtoff» 
uns i!<>ii lli'lnl].nTiliilfB verwende*. IM*M hei.len 'Verjünge 
werden in aliueirhecdeii Vnrliidlniapuij wirksinn *iiitr*tr*i , je 
itnefcdeFu die Menge eiiigetilasener Luft grösser niler g*9ingH 
ist; die BesfWekriiis; prüder oder U-'iwr »er Ihm lisch jerllieili 

I die Meng! des in einer licscliirkmig ciuliiilkwe» Saner- 

siolls grosser «der gering** «im , n. s. *\ Wie viel #e si Loa 
erwähnte SehiiellverkoMtmg diesen lieidein sin tlioilliiifftn Wi». 
kwigen AhkrneU llml , müssen weitere Befahrimgen h»pJAdfp*J 

Wollen wir nun IVmw MifßrMk'heiij nnler woldieu liro- 
Ktünieii «ine AiiWemlmiit des ruhen Hoben «lull der fl ob. kohle 
vsitheHkttfi MiunrküMe ao'i i*t zu ' l(flriieksj.*tiii);eu : 

1) llie liul.lei'imig des ttehniulzolVns von dem Veikoh- 
Nt6^*ebtfn< ... 

Wenn muu muht Gelegenheit: hat dnrrli Wassnriranwporl 
■las Holz iuif die Sehmulzluitic zn fordern ^ oder da» liültcn- 
mlateiubea (irgend 911. erriehteu , dürften 
i rohen Holus der. Vertut!» 



weih HiUd'ii .in e 

w;hr leicht die, Trau sportkosten des 

der An« rinli iim deswillen i 



*) Ich erinnere hier .in die Vermin» 
Ki>en*ipinP .lii.-.li Kohlen "'.userMollgis, welche 
.In .einet fcfintlea »ge»ieilt iy.ir.1eu. 



Jie DpiOüT^niion .W 
l'ari. in .1er kd!« 



SIi-IIl' ich i, B. für die Frelkw«rer Hdtü*n|iliiUe eine IM 

:kuuii£ nach den Freiseu dra lluj&es, dar Verkuhlim*:; «ml 

dar Fnlirliilinu ib. hiesiger Gegwd Inf, und ui-kme dokej ;iu : 

*s solle iiclilenes Ilola 4 Meilea weil, i. 11. uns der Geiii-ml 

iuu Üiueniluiu uns zugeführt werden, M wird Utk Folge utkxl 
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kiWoflw-JiibifW Doli« 108 L. C. F. 

wiej>l ü u ri :hacli i ■ iul i 4-U 17 Criitw. und ko- 
stet iui Urt und Stalle im WaMt 3 Tklr. 

Fnk.ltifiu 2 — 16 gr. 

das Zi?nkiuincu *) desselheu cor Givsse der 
flalzkehle«. , — i- 12 — 

l'ivis des Holzes vor di-uu Üfi-n 6 Tltlr. 4 jjt. 

.. 1. Klnftcr Hob gt«k Lei der kesleii Y«r- ■ i i uwl m 
> . fcrthng 90 C. F. Kohle, und kost« auf 

iVm Verk«ulin>gs|tluUo im Walde STlilr. - - - 

K.JtlnluuH durabsdinitlu'ek - U 9gr.- 

Fufarlohu für 90 C. F. Kohlen welche 6 
CohIh, wiogea . . _ l - 22 ^iPi. 

Preis der Kokk« vor deet Ofeu 'VT^CT^Mü. 

Verlust 1 - 20 - 6 - 

Wenn itniv vermiijtc der oben mit gctli eilten Kt l';ili! nn- 
tem in Bauland auch wirk lieh der riwle (Fheili Kulilu» bei 
den» Sohraelzeu mit irochnrM jicheilholze zu mpren stunde, 
si> nelriifte dieses auf die Klafter Holz buchst eiia-I Tille. 2 Gr. 
li iid es würde niillitii imaier -noch ein ■ ditrpli UM Fuhrlohn 
ajBtoadww Verlust von 1H Gr. 6 l'l'. bei dem Gttrrniirh des 
»heu Hubes auf den Freilierg«r HiklenplätEon stiitlliadeu. 

2) Ks ist dnreli sor- l'.ilii- iuunsifllemle genaue Versuche 
im Grossen noch in tirürteim, ob die Schnei Iverkoblnnic i(( ei- 
nem IMenM'li.'iHile nielit zu leichte Kohlen erzeugt, und da- 
dnrcli, lind Weil die erzeugten Kohlen uhng die geriiisrsle Feuch- 
tigkeit uns dor Luft nugezofjBu zu Italien, in dua Geh läse iewer 



*) D» es noch k 
in gleichen INineiu 
Ygrlliulfiaft «cbnjeli 
llolzei für jjuiLig i 



leiweg» erwiesen in, ob man mil Schachlen die 

■ Ptt biji nuf dai GeMell xeiikrecM uierlei^i'lji'ii, 

i kann, io nelimp ich die Zerkleinerung des 

Scluieitlemaictiineii würden es billiget liefern. 
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kntnmm *),' ttor KohVnaulw.ind itfrlit rfrüsSseV 'As M glJliflffii 
lidicr, Öliler. eiui« Werken htM KoMr HmtüÜt. 

Dit Sdrfnsifeirt*' aifesVli ^cirriisMiid MitriWbil WAMS (!n- 
her meiner Ansicht mlHl fblsiettrlljr s-'iir: .-tuf-mtlcnwcrhi 
welche ein™ leichten uoh/frilrnHo/Uran^ort knien: ,ciä 
man, tttTNi man ul'gediirrtrg Holz in den Schachtöfen OK- 
wendet, wegen der Benutzung der. Jtyitmmenntojfe des Rü- 
zea Ztir Vermehrung der Hitze und der Reduktion der Me- 
talle, mit Iihltrgrlf d,-* erwarten Kr.fdnlnhne*, 7'mlheil :-i 
erlwllen nnffi&t< (/iif/W/; Ifti "ftiri iinrisnis niHil \i AI...-:- 
sein, rfjiSs'llif^Wl'lGi'strn^tritiJ noch Wftcri* 'HorgtHMgÄ Vu- 
feftgWbeftkrfVWbtf 'ilnlWU-efWItitrcr <>ä werih wfll KPX 
tioix-llr» Hülienlcntni hn-iii'ksiHifiifL 7e wi-nlen. 

Vuu dem Gebreche ifv* ei-neiiaVmen, 'uii'Li^rt 'Torfes gilt 
„im «T.n^omin rflBÖtllBwris'VUil dem Hnfüc erlitt worden k: 
;w*h "dieser 'cmltstt fchie 'grobse Melt^'llfMtn WlnifeA«, Ii-, ,. 
nber ti-ne ' srriisni'ro Gfcwirlitsmfitjt'" Kohlt; ak da* Hnh sii-lst 
bo Werde~u aie FVctirlutiiisTeHiuhirisse sieh etwas 1 
zeigen. 

1 Was den 1 Gebrauch rflher Steinkohlen "in ' SchnclA 
für sieh aHfin allhelriiTt, so scheint die prassu Dielrtiitlicil iti i 
IVIrr=s*ii, t.iid die dnvmi abh.'iiii;r«i- Seluvei voikfililliarKeil enl». 
ir"-!! zw Btetiehl 'lndesSPrt' wäre'cs Wrnisrhrttsn-erlll,' uemi & 
über das Gliillfrischen mit rnher Steinkohle in Schlesien E r- 
niacl.len Btfitlml 113011 zhr nähern Ktinirfuiss des PnMikmiis n> 
kracht würden. 

Wi'iin nun srhen in hllliern Oefen die Xnivenilnn!* roh*: 
Brentiniriteri alten ihre SiliMior i^keit bat, so darf es uns nick 
befremden, das* dieselbe, noch wüitisjcr bei niedrigen Gebl.Tse- 
heei-ik'n hat -tcliursen nullen, dass roher Torf nil'hi zu n| gföfc: 
frisrlirn iu Heertleri tiinjre, ist itielirfiHi bPofcit-Irlcl wonlm; 
s. Karstens Ehe)ihfrttenh.ß. : 2.'S.''J!66. Zu :- 
hei Allrtiherg-rersarlirr mafrin wiederholten iMnlr.ii mit GlitnzfeoUf 
von Sehmi eile leid Eisen zn frischen, afcer vergebens, nttä ti.\.l 
Kork, s. üliidien des Obtttftger f'ci-eim bergmännischer 

*) Bekunmticli (ngen gom frische Meilerkohle» keinen ja hotm 

ErirMtt .Ii einige' Zeil «ÜnVemkfe. 
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rvevmk TS., g. S. 93 hntmaii, aber mit srtilecfclc« Erfolgs! 
nm Harze das Eisen frischen mit .FtcIileiisaameiiKiofen .wrsucAlj 
wo hingegen, man niif 4 G " Zini|ltiiUcii nerven bei iUtiwberg 
dieses roh« BmiMiiiiilerinl bei ilem Ycrscunielzen der Zinnerze 
iu Seharl.tüiVn gern mit atiweiidcl. 

ÄWA**»ff/r> 

■ . ■ ■ 

(Ana einem «qjiwn Schreiben Je* Hrn. It. C, Ft. Lampadiai.) 

Ueber dfis Frischen .der Blein\\dnle mit reMr Steinkohle 
bat mir .unser tnWiger., .Viwhültcumcis.ier Herr Hamann 
aus seinem, auf einer vor einigen Jahren gemachten ii litten-, 
mitnuischeii Reise, geführten. Journale , folgendes ijiitgelheilt. 

„Die, von dem Abreibe« gefallenen Eleioxjd.ile werden 
über deuiKruinnuiirn unter Anwendung, roher Steinkohlen ver- 
urbcilet. Ich lutiio Gelegenheit den vorzüglichen Gang dieser 
Arbeit 7.11 heelmrhlcii und Kenilluiss von dem Yorlheilhnfleu 
Gebrauche der Steinkohlen bei : diesem Schmelzer] iu Schai-ht- 
öfen zu nehmen. Die rohen Steinkohleu, wenn dieselben nur 
nicht Eil viel Erden euth;iltcii und rein von mit gern inerte in 
Braudschiefer, Srliicfeilhmi 11. s. w. uusgeknllen wurde«, geben 
in '.solchen Qefeu, bei abMgefijhr 350 — 400 C. F Geblase- 
Infi verbrannt., , einen sehr buhen Hitzegrad o\me auf «las 

Die Ofeuailieit ist kunstlos und uhue alle Schwierigkeiten. 
Der Ofen ist über ans Spur zugemacht und ins Schmolzen 
wird mit einer Nase bclrielmi. ,pcr Schmelzer hat slots auf 
eine kurze , stark iiieilergelwgeue, dunkle Nase zu, hiijlan, in- 
dem eine lichte Nase starken Blciycrlust zur Folge bat; er 
niusa ferner darauf sehen , da*s diu Sihirhlsalze gl eie Wurmig 
I jedes. .Utiiilsteebeii vermieden, wird. Zeigt 
1 Harken der 'Steinkohlen, so riuiint er dir- 
es gelt r um in ten Eiseua , den Brustrautner , 
Vunvaiiil gelassene Oell'uuiig und durrn die 
Girhl nieder; er ball frnner den Qfen stets an weit gefüllt, 
dass die Beschickung höehsteus einen Fhss tief niedergehe« 
Kann. Der ViirliegH miiss stets voll brennender Holzkohlen 
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s Erkalten der RnriH c w ftul oi Schmelz- 



gehalten werden, um 

iiinsae zu verhüten. 

Zu einem Glaltfriscbeii wurden wu-gelaufen 100 Cent. 

Glülte und. ausgebracht 80 Cent. 100 Pfd, Blei liebst 10 Cent, 

<;l:iIll'risHi):iiki'i! liiii! 6 Centn. Gesell nr. Ifabet gingen fi 
Tonnen Steinkohlen (1 Tonne wiegt diin-ii5i , luiil(!ieb'"3 V. 50 
Pfd.) anl. 

In einein Jahre, ii| welchem, man 976 Centn. Glätte ver- 

frisebfe, trachte i 84* Cent.'' 95" Pfd. Dlei, 400 Cent. 

Sihhirkrn null 30 (Ysil. Gesclmr aus, verbrauchte dabei £ 

Tniiiion Stein knlilc tl setzte diese» Glällnnniitum iu ', 

12 sliimli^Tii Schichten über drei Zniimchm durch. 

Auch lleeril und Anstrich worden durch ruhe Steil 
Ion gleich der Glatte rcducirl , iiuil es gab ein JuLreshel 
lulg«ude Resultate : 



793 Ct. 3ff{ Pfund reicher Heerd 
, , «32 — S2£ — armer desgl. 

207 — Vorschlage 

130 — — — Abstrich 

| 33 — Teste. 

S. 1563C. 33 Pfand Meiifcca« rrodncle 
ferner 

168 Ct. EisenfrisscliBchliicken 
4 — Wascheiseu 

.1 u fiv a h tl a u Brennmaterial 

239 Tonnen Steinkohlen znm Schmelzen 
SJ '■ — — zum Anwärmen 

5f — Conks zum Vorwerfen. 

•i 

Zcitanfwanä, 

33{ 12slündige Schichten bei 6 ZuinnrheD. 

Jutbringtn: 

603 Gent. 55 Pfund Heerd - und Ytirechliigblei 
83 — 55 AhslricUilci 
728 — .Schlacken und 
72 — GesL'hnr. 
Der Alislricli wurde erst dann bei einem jedem Zumneheg 
zn Gnte gemacht, wenn deroHcerd mit den blciisthcu Vur- 
«chl/igeii schon durchgesetzt war." 
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wurden bekaiiuflicU alle Heei dfrischercieu 'griiss- 
ntbeits mit einei' Form; versui fts weise hie und d» mit .IWCl 
■Med ei 11:1 ml er lipgenden Formen betrieben. Seit einiger Zeit 
■W tiil m«ä i'rt Rannte das HeenW. isenen mit 2 einander 
gegen über liegenden Fiunien mil »i msspim VurlucSl in Hinsicht 
auf Kohlen und Zeileisparuiig in bleibende AtisiiJiiiiijj geh'raeüt- 
TjiIj. lil. Fig. 3. zeigt die Einrichtung dieses Frjscnfeifer* 

Der Frisdiheerd (das Frn.f) isj u] 42" lang und '' 

2?|" breit, und besteh^nns gtfsscfcefiteu flutten! Kr bat vom 

Bodeubhll bis zum Mil!rl|ninI»leMer Fe-rinÜlb ggy 12" Hoho. 

Die Entfernung von den Firmen bis inr Hiuierubiüe- (Hinter- 
zackeu) = II". Die horizontale Hervoirugung der Formen 
beirügt 3J bis Sji*, Das Fallen der Finjjieii = 19 Grad. 
Die Formen sind von Kupfer und 18" lang. Ihre hintere 
Höhe = lk" und die täufere TWelte = 1*". Das Funiiauge 
liat die Gestalt einer ElTpse, deren fft'rige Aue 21'"- die kur- 
ze 12'" belr, : i»t. Jede Form ktl twÜ Düaeu, welche weeh- 
selseitig blasen, und jede Düse bat ein Arge 1150g 17'" im 
Liebten. Der Ausland der DüseiHtflgen von »lern Pormnuge === 
3J bis 5". Jedes Frisrbfeiier hat ein Kasten goTil;ise ans * 
Kasten bestehend, deren Klinge, Breite nud Hohe, jede 3 Firss 
beiragt. 

Jede Düse hat mithin ihren liesondcrn Gelila'schaslen zu 
22* C. F. Inhalt. Bei jedem ÜftjgÄuge der Weife strömen 
durch jene Form 4 solrher ■Küsten Luft in den Heml. Bei 
dem Einschmelzen finden 2,6; bei dem Anlaufet) hingegen 
4,25 Umgänge der Welle p. Min. statt. Nach "Abrechnung 
de» Verlustes betraft die Menge der durch beide Formen ein- 
gclilasciil'ii Knfl bei dem F.inschmebon des Roheisens 350 und 
bei dem Gnnren nml Anlaufen 572 P. F. pr. Miiitrte. 

Joiiro. i. leebu. u, ökon Clicm. ^11. 3. 24 



350 

Die Ganze, deren Lange bis 6 Fnss und deren Breite 
8 Zoll rniil Dicke 2 Zoll beträgt, werden iu 3 Theile zer- 
schlagen und nn die Hiulerwand des Heer des so angelehnt, 
dass ihr unteres Eudc sich in dem Kreuzpunkte des Geblases 
befindet. Es werden nuf eiiimnl & bis Cent. Roheisen cum 
Frischen eingesetzt. Das Roh ei nach wetzen diniert II Stunden, 
wahrend welcher Zeit das Eisen voil der vorigen, Arbpi) aus- 
gereckt wird, Nim wird die Schlacke abgelassen, die Masse 
aufgebrochen, mit Haramerachlag und Druckwerk vermengt 
und wieder auf die Kohlen über die Form gebrorkt und von 
Neuem wahrend etwa 4 Sluude eingeschmolzen. Darauf be- 
ginnt ins Anlaufen, welches man das gezwungene Anlaufe» 
nennt, wobei zugleich ganze Theile von der Laune abge- 
brochen, an den Anlaufslnb nn gesell weis st und dann ausge- 
streckt werden. Diese Arbeit danert 4 bis 5 Slnmlen. 

Eis werden nun uoch die nachgebliebenen Brocken (Thcil- 
eiseu) zusammengeschmolzen, wobei mau etwas Hammcrscblag 
auch wohl 25—50 Pfd. Eisen blrdischuilzelu zuschlägt. 
Den hiednrcli gefrischten Thcil streckt man darauf uuler dem 
Hainmcraus, wubei etwa \ Staude Zeil aufgehl. 

Jedes Frisch feucr hat zwei Hammer; einen gestiihllcn 
Grobhammer von 3; Cent, Gewicht und einen Slnuruluiromer 
von Gussciscn welcher 4 Cent, wiegt. Die ganze Frisch- 
sebicht dauert 8 Stunden und ein Fencr beschäftigt 3 Arbeiter. 

600 I'l'd. Roheisen geben 523 Pfd. Frischeisen und es 
gehen dabei 24£ Zeruowitzer Manss (ein Maaas == 6,7 C. F. 
Wiener) weiche Holzkohlen auf. 

Früher wurden bei dem einförmigen Frischen zu 8si fin- 
digen Schichten in der Schicht 350 Pfd. Roheisen vcraibeiM 
und daraus 297 l't'il. Frischeisen ausgebracht, wobei 13i 
Manss Kohlen aufgingen. Ein zweiformiges Feuer hingegen. 
verarbeitet in 700 Schichleu 4200 Cent. Roheisen J ein ein- 
förmiges nber in der uüiulichcu Zeil und mit den uaiulicheu 
Arbeitern nur 2450 Cent. Es leisten mithin 12 zweünrjnijl 
Feuer so viel als 20i einfünnige, ivoiaus sich der 
u achahm uugs würdige vurlhuiltuifte Gelirauelj dieser ueueu 
FrisrhmMhode crgichl. 
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I) V*t>*r EMifu*rlw*t <f>f Br»*iu> *i»*Kpirit*4. 

In Eezng a«f die Millheihtngrdes Hm. liry s cl i us über 
EÄltiWliingWcs Brnunlwcius durch Chlorkalk und Kohle [Pu'ar- 
mamit. Centralulntl 1S3I 47. u. dies. Joqru. 12 Bd. 235 j 
Ibellt Hr. Apotheker C eru I ti zu Camburg in einem Schreiben 
n» d. H. d.'J; folgendes mit. 

„Bei Her Reinigung des Branntwein- Spiritus vermittelst 
Chlorkalk, darf man das Gemisch, welches 'so stark «ach 
Ciliar riecht and seliineckl, nicht über Kolitc abziehen, in- 
dem durch die kalte Digestion ein Theil Chlor sieb mit dem 
Spiritus verbindet; (dieses zeiget bei der Prüfung, das Sal- 
petersäure Silber durch die weisse Trübung 1 an,) wird nun das 
Gemisch flfcer Kohle abgezogen, so loset das Chlor die ver- 
kohlten bitteren Tbei'le des Holzes auf, und dann ist dieser 
bittere Stoff, nicht nbuo vielen Verlust aii Weingeist, schwer, 
weg zu bringen". Das wohlfeilste unb einfachste Verfahren, 
dessen ich mich bedienet habe, um den Bramilweiu-Spirilua 
- Geschmack und Geruch 211 befreien ,t ist 
In eine Glus-Uouleiilie die zwei Kannen entlud l, 
(bat ich eine Kanne fnslicbeu Branntwein-Spiritus, vermischte 
deiiM-lben mit einem vierlhel Lotb klar geriebenen Chlorkalk, 
Hess es zwei Tage stehen, nnd schüttelte die Mischung des 
Tages drei mal stark um , bat sich die letzte Warbt über der 
Chlorkalk abgelagert, so gicsset man den Spiritus in eine 
flesllflirblase, wo vorher eine Handvoll frisehgclüsehter kohlen- 
saurer Kalk hinein gelhau worden ist, dcslillirt den Spiritus 
bei gelinder Warme herüber, so wird sich das Chlor mit dem 
Kalk verbinden, und mau erhalt einen reinen, bellen, starken 
Spiritus." 

2) Bereitune »«» t alptter i«ure M B" rg t u*4 St r*nHu». 

Am vorteilhaftesten bereitet man diese Sähe nach Lie- 
big durch Auflösung des kokleiisauern Baryte und Slronliaus 



vou dem Chlorkalk - 
folgen,! 



starken 



i» verdünnter Salpetersäure. Diese kohlensauren Salze lassen 
sich abei sehr wohlfeil erhalten, wenn man das rohe Schwefel- 
haryiim oder Scliwcfelstiipiiliuin (s. dessen Bereitung ig iljunm. 
Bd. 12. 234) in einem eisernen Kessel in kochendem Wasser 
liisl um! ilio Flüssigkeit uiil kohlensaurem IShüuu füllt. Nfbes 
dein kohlensauren Baryt oder Slroiilian, welche niederfallen, 
"rhiilt man hierbei als Ncbeiiproduct in der Flüssigkeit eiu 
sehr reines Schwefelnatriiini das n vielen au (lern Präparaten 
tauglich ist. (Geig. Mngaz. XXXV. llS.J 

2) Altohelgehalt dir porlMgirfitcktn Wi**. 

Herr Ginjnl Destillateur zu Lissabon bemerkt im Me- 
dianes Muff. 450. dass die Bestimmung des Alkoholgehaltes 
der portugiesischen Weine ton Braude, HrnJi-rsoii und 
Prout aiinimllich falsch sind, indem kein portugiesisch er Wein, es 
sei Poi'l- Lissabon- Madeira- Sherry oder irgend eine andere 
Serie ursprünglich so viel Alkohol enthüll als diese Chemiker 
darin fanden und alle mit einer belrikkllicheu Quantität Brannt- 
wein versetzt »erden, ehe man sie nach England versendet. 
Der beste Wein welchen Portugal oder Spanien hervorbringt 
(n. Ii. derjenige dessen ZuckerstolV vullkomuieu nusgegohren 
l,nt) enthalt hüclislcns 13,6 u. C. Weingeist von 0,823 ap. G. 
bei 60" F. 

4) Rtmiicltt Bönig. 

Der ans Italien kommende römische König, welcher im 
südlichen Deutschland starken Absatz findet, indem er namentlich 
von Lebkücbleru, seiner Wohlicilheit halber, (daa Pfund kostet, 
in Augsburg bei den Matei i allsten 24 Kreuzer] verbraucht wird* 
ist nach Wnltl augenscheinlich nichts anders «Im eiu Misch- 
masch von Thomas/ ucker und Feigeiiexlrakt, er schmeckt ganz 
feigeuartig, hat durchaus nicht den bekannten *\ uhlgernch des 
Honigs, ist blasser, seil leimiger und düuuer als dieser. Ob- 
gleich viel Schleim hallend giiürl er doch nicht stark und ver- 
sprengt daher die Fässer nicht, was bei dem gewöhnlichen un- 
verfälschten Honig manchmal der FaH ist. (Büchners RoBtHaft 
WWW. 4M*}. 
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Fotmicwgenil' i)ps SeliftihK-» >\-<, arfowf* 'TfeeN dei" tu J-n 
Oftn gehlnsettcil Lwfl zerlegt um! iliirsSnHerslnfli^triiliesbtr.'fnht 
winl . U <-irtz*ndi'ii sitll-dM'i *i'rniil,jir«. 1 i OMf nW'kMF Tlietl 
»wischen den Krzsrtiictileii des otiein öl'eiilheils 1 ; und ,1er HM 
«•raclile Anrtteil vmkiillt Huri tlrvthdrnigt ■ die ' ! Tli**Jfe der 
Beschickung. I)h hihi Mtanblliob die KohfonwftsNrMft#$iM 
Sflutii hei mftSsflfw Hitze JesincHirend *} auf riie'MelitlliUydnle 
wirken, sd ergiebt sieh hicriuin d is idien iiiclinnitls ww/iliulc 
Mfctra M M U fmsMngm i»-i dw Ataw AtÄtf*£ MftHraMMHhreni- 
-nwhwinlten, und es stellt iiiithin in llieorelisclier 'Mitwirkt der 
Annahme nichts entgegen, dass — YOi-.'insjresclit in -ur WMdh 
srfriwMes Hofe m — das entwickelte Kolilffliwnssrrstnlf-ns 
eine ilii[.|)cl( ■roriheilhnftc Wirkung in den oliern Kimmen des 
SHuu-lites bmorMfffefff der »etil reu .mild» Anlheil trkohei die 
'i'empcrtihn- und hrfhrdert die Alii'iiaiiiiijr nfiri'dcr iiieüt vt-r- 
lireuucHdo wird zum Tbeil' 1 ini" J'tfiinrrJtt; dee Simefhlofft 
«m d«»n lHclnll«XYdii(ea veiwtnrii*. filme liride» i Vor*: i lipo 
werden in nhueitliearieii Ynrltiilluisscu wiiKsimi eintreten , je 
iiiiHnleiii die Mmye eiiiaelilrtseuer Luft grösser. «der ttOingH 
ist; dm BrtHKcfcimg giiilier nder feiner mei-liiinisdi MlltVfll 
mut 'die Meng* des in einer Beschickung MWJmHu» uiii <htt> 
stollw fclftsw »der «.wiiiiter ifil , n. 8. w. Wie viel *e si.liun 
erwähnte SehliellverkoWini« diesen heiden..isurl]ieilhn.f(*a Wir- 
Illingen Abbruch Unit, müssen ■weitere K Hall Hingen lieiielriijteu- 

WolMi wir nun lerne» niilnrtittrhcii, unler welch* II l ! 'm- 
s.iiniili'ii eine Anwendung deS rohen ilnlzefj Matt 4er Holzkohle 
voil heil halt kojii kiiwe so ist rn bflfiieksrciiü^eii ; 

1) Die EiilJ'i:ni«rig des Welinielzokiis ifcii dein VerWli- 
liiiigsjilalze. 

WetiH miin nicht Gelegenheit li»l durch YVassnri räuspert 
dm Hnle iiuf die Sehmehdiiitie. in fiii itotn , oilttr da* l.iiiltcu- 
werk mitten in einer walilieielicii Gegend. an .eiriekluii y.ditrfk» 
sehr leicht di». Trn Importkosten des. rolicu Holze« dwj Vertk 
der Anwendung desselben iilierwiegcn. 



•) Ich erionera liier »ii <]ia Vurwic 
EiienXleine dnroh KWdenV«MerMoffgM, 
de* min« kürzlich mgeMellt vninfeu. 
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Stelle ii-li i, B. für die FiviltPfK'T Hütleii|>l.Üze eine He- 
;bu.ung unek iW E«feW tlW mm») der Verkohl unj;' iinil 
er Kulii'liilmi! iu .hiesiger Gegend »uf , und nehme dabei im : 
es sulle litiilciiea Ha)« 4 Meilen weit, I. B. hils der Gepend 
von Ulbernhait uns ziijiil'ülul werden, su wird hieb, Fulgeinlos 
M B& Nhi - 

1 KlnHer Fiil.l-Mirs IIuU zu 108 -L. €. F. 
»ii'-[ i)uri;liM'.liiiiitli<'Li 17 Centn, und ko- 
lt«l HB Utl «ud SWlI&iiw »aide 3 Tlikr. 

FnWItim 2 — ig S r. 

d.is ZnJsluiueu*) desselben wir Grosse der .., h 

, Bftlikubleu — +- 12 — 

i'ü'is des Hcdacs vw dem Ofen 6 Tbl i . 4 gr. 

1 Kl.ifter Holm giebt beider beste« Ver. , ul 

koUnug öl) C. F. -Kuble, iiiid kostet auf 
■ dem Verkolilin>«s|ihtt*6 ' int W aide. 3Thlr.--- 

i , Jvüblei lubii dueebschutllliek - - Q$r.~ 

Fuhrlobii für 90 & F. Kohlen wekle 6 

Centn, wiegen , -j l - 22 ±6üL 

Preis der Kolik« vor dem Ofen 4Wf^K 

Verlas! 1 - 20 - 6 - 

>Venn nun lerwnge rtw oben mitgeth eitlen Krüilimn- 
cm in Rußland nueh wirklich dei- twi-Io Tlieibi Knhioa bei 
dem Sehmelzeu mil tfockaem Scheitholze an erspare« Stande, 
S» betrüge dieses auf die Klafter Holz ubcknilcns 1 Tblr. 2 Bit, 
und es würde mitbin immer imrli ein durch das Fiihrtolm 
entstandener Verlust vo« 18 Gr. 6 Pf. bei dem Gebrauch des 
ruhen Hubes auf den Freiherger Hikleuplal/.on stntltiiidcif. 

2) Ea ist durch sorgfältig iinzsislflb'inle ^eiume Versncho 
im Grossen noch zu ein Hern, oh die Schuellvcrkohlnng i" ei- 
nem OreifSehnelrte uitbt z« leichte Kohlen erzeugt, nnil da- 
durch, und Weil die erzeugten Kohlen uhne die geringste Feiinh- 
tigkeil ans' der Laft angezogen z« haben, in das Geblasel'eaer 

*) Da es noch keincswegi erwiejen Jjt, ob maa mit Schächten die 
in gleichen Iljineiuionen Li» anl du Geaiell seukrechl niedergehen. 
vorijiL'iihaft »cliinelica kenn, so nehme irh die Zerkleinern Hg des 
Holzen Tür nöihig an, Schneid ein aicbiuen würden ej billigt* liefern. 




komm«» •), oV Kftl.Vniiufwniiifmffii faffir tis i..-; g 
licher, fciiter,' einige Wnehei. kltifl K..!,(.- hftMßft. 

Der 8cWAg»rt* diesen Wi-fcPns-tMiHl WlrtWhd*''tf l WlW , *t2 
her meiner Ansieht Utbfe fid^einler si-iti; ifltt/ imteitlferken 
welche einen leichten wohlfeile* 'TfoliMifttybrt' nahen; uwl 
man, wenn man abgedörrt et Holz in den Schachtofen an- 
wendet, wegen der Hctoittung der ffammemloffe de» Hol- 
zes zur Vermehrung der ffiize und der Reduktion der Me- 
talle, mit liMhegritf d,-< Sparten KWrrlaf.nrH, forlhed zu 
erhalten hufen ,'t'h-fe,,. leb *itl' libriseiis iifrlli in AWeil,. 
rtiK, ihm iIIi-sit QfgUHIHNHI iWfli «pimtr dorgfiihi-er Pni- 
ttHf<0 bM*ff*'«l*i' IIAMwtffttt'ftl er es Wefill WH den r:i- 
ikmelleH MlHtomk l.ini.'ksiHifi-i m werden. 

' Von dem tfeUhnVM #eS <!]-.k-n;,i-meii, 'tlirlititf 'TorYes gilt 
m.u ohfr^min' dswelMv-^'toit''Mii ;, Hlfl*t! '^Igf 'Wbffltk Ist 1 ; 1 

:uuli dieser rnlhiill eilt.- jfrrtsSC M*'Min> 1'ri'ieu \V;ism.|-.. D :i <■,■ 

aber eine striissei* «i-wk-litsniPiig^ Kohle uls d;,s ■ 'Holst #ebt, 
su werden «e FiifirMiiisvi-rlmluiissu sldi eiwns v'orlln-i lh:.Ii,r 



WHs den" Geheimen roher StHlltoliti-H [ in ' Sfcn*dilMea 
filrWWi fcllWfl nltbülrrift, in seTirint die grosso. Sk-Mi!>lloiji üij-cr 
MimMtr, i,ml die tfiffbn ftlAüirglge St* Wivei köttlliitrkeft e«%: 
«*« zu stehen. Indessen 1 w*Ue'ris Wftnsflieitsn-iTlIi, #£nfi j;,. 
Über Jus Glnilfriscfaen mit rtllii'r Steinkohle^ in St-Me^ert vis 
mmhKii Brfihüii;^ Hrriinfitfrir ltcirtrliifsi lies Pnblil.nms n> 
bnii'lil werden. "' " ' 

Wenn "im schon in hiiliern Oefen die Anwendung rotier 
Brenn in lileiiiilien ihre Srliwioiiji'keit Uni, so dilf-f es uns- niclii 
befremden, dass dieselbe tiorli wciiisfcr bei niedrigen Gelilifeo- 
liecrdeiT hiil jieliiiiteii wollen, duss rohPr Torf nii'lil zum Eiseti- 
i'risehfiii in Heerden tiuifse, ist WehrfiiHi blröflnclrfrt worden; 
s. Knrstcirs IZiseidiitltetth. IJ. 2. S. 206. Zu SWini'feVKWif 
bei AKenbei-jrTcrtneli.eiiiMzimieilerli.illeii Milien mit GliihKbolle 
Ton Sebinficdefehl 'Eisen ^n friSelien, aber vergebens, und kj^ifl 
Koch, s. Studien des Göfffngi 

*) lirkiwnilJcli [nur« 
KrWtlt einig« Zei 



Freunde B. 2. S. 93 hat man, aiicr mit schlechtem ErR»* 
um Harze il;ts Eiacufri scheu mit I*" ii-l k lenMinin vnz4)|if<?ii vcrsuckt, 
«» hiii^ejjeii man :i»r den ZiniiliiilleiiMcikeu lx-i A tntibcrg 
dieses Jnlio Iki'iiHnuili'iiiil bei dem V erst liiuel neu der Zinnerze 
iu.Seliaclüüi'eu gern mit ui^cwlßt>..> 

XnctLsehrTJi. 

(An* einen» sqälern Schreiben den Hrn, R. C. R, I.arapadiiu.] 
Heber jlfis Frischen der lUeinxydale mit roher Steinkohle 
hat mir unser (billiger VicebüUeumei&ter Herr Hamann 
aus seinem, auf einer vor i:iniu--ii Jahren gemachten hüllen.-. 
m ii nni selien Reise, geführten Journale, folgendes nritgelheilt. 
„Die von dem Abtreiben gefallenen Bleioxydsie werden 
über dem Kiumiuofeu milcr Meldung raher SleinlvIileH ver- 
aibeitet. Ich halle Gelegenheit den vorzüglichen Gang dieser 
Arbeit zu, heoiijictifeii iiuil Kenutniss vun dein Yorlheilhnfleu 
Gebrauche der Steinkohlen bei diesem Schmelzen in Sclinchl- 
iilWi zu nehmen. Die rohen Steinkohlen, wenn dieselben nur 
licht zu tIiI Knien eulliallcij (lud rein von mit gefördertem 
Brand schiefer, Srliiei'ei-lhiin n. s. «. nusgehalleii worden, geben. 
in solchen Qefen, bei ahugefalir 350 — 400 C. F CcMiisew 
Infi verbrannt, einen sein- hohen Hitzegrad ohne auf das 
Bleinirstinnseii nachteilig einzuwirken. 

Die Oleuarhiil ist kunstlos uud ohne alle Schwierigkeiten. 
Der Ofen ist über das Spur zugemacht und das Schmelzen 
wirfi mit einer Nase beiriclitji. Der Sel.iueJzcr hat slots auf 
eine kurze, stark iiicderirebogeiie, dunkle Nase in, halten, in- 
dem eine lieble JSaso starken, Bleiye.rlust 2Ur Folge bat; er 
iniiss Jcrucr dnraiil' seiien , dnss die Örhirhlsalze gleichförmig 
niedergehen, <lnjm| jedes, llihlstccheu vermieden wird. Zeijn 
sich ein Sintern und Barken der; iSUinkohleu, so riUiuit er die- 
selben mittelst eines gekrümmten ..Kiseus, den Brustciiuuier, 
iliiicb eine in der Vonviind gelassene ÜelTnung nnd durin die 
tiiebt nieder ; er hall ferner den Ofen stets »o weit gelullt, 
dasa die Beschickung liiielisteus einen Fusa lief niedergehen 
kaiin. Der VniUegcl miiss stets voll brennender Holzkohlen 



350 

bindung) untergegangen. Die erster* Art dir Verbindung 
die mechanische; bei ihr walten blos die allgemeinen v( 
t der Körpcrwelt, die Verbindung bringt keine eigeuthii 
i Erscheinung hervor, diese Menguugen gehören dali ■. ni 
das Gebiet der Chemie. Diese beschäftigt sich ausschli 
mit den Verbindungen der 2ten Art, den eigentlich chem\ 
und beleuchtet an ihnen eben nur die ganz besondern Ei 
nnngen and Eigenschaften, welche durch das Verbiuden < 
werden, und entfernt an die Schöpfnngskraft mahnen, 
Vorbehalt es vor deu niedern Naturkräfleu ist, aus dem 
ein Etwas erschaffen zu können. Die Grenze zwischen 
beideu Klassen von Zusammensetzungen lässt t'nh 
scharf ziehen, es wird sfeh daher das Gebiet der Ciiemii 
über eiuen Thoil der erstem (über die Auflösungen) n 

strecken müssen. 

» 

Unter den Vorhand nen ihr zufallenden Verbinduugei 
die Chemie abermals zwei Hanptklassen unterscheiden, n;i 

1) Diejenigen welche nur durch einen organischci 
cess, also durch Thierisches oder Pflanzcnlebcu sich 
können, und 

2) diejenigen die ohne Lebensprocess, blos durch <] 
gemeinen Kräfte der Natur entstanden. 

Wenn auch die chemischen Kräfte überhaupt and 
als die rein physikalischen der Schwere, der TJndurchdring! 
ö, s. w. und eine höhere Stufe einzunehmen scheinen, 
üngt es doch bei deu unorganischen Verbindungen , in 
Sie walten, noch Maass und Gewicht anzulegen, und eine 
Jiclr strenge Folge von Ursach und »Wirkung nachzu 
Nicht so ist es aber im organischen Reiche, wo die I 
kraft wirksam auftritt, ein Kraft, die einer hohem Regi 
gehörig als sie vielleicht der menschliche Verstand zu 
neu vermag, fessel- und regellos, zu gestalten schein 
die ihr Wesen noch allen Bemühnngen des Fors<l 
entzieh li gewusst. 

Die Chemie kann daher nur von der unorganische 
perweit eine gründliche Kunde geben, und auch itirs 
nur erreiebeu. Wenn sie sich auch mit organischen li 
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eschtiftigt, so bleibt diess nur ein Versuch, wie weit wohl 
ie materiellen Gesetze welche sie im unorganischen Reiche gefun- 
en auf die lebendigen Gestaltungen passe ; die organische Chemie 
>t daher noch keine Wissenschaft. 

Die eigentliche Wissenschaft der Chemie hat es mithin für 
etzt uur mit deu chemischen und unorganischen Verbindungen zu 
liun, welche zwischen jeuen 54 uuzersetzteu Substanzen stattfinden 
Löunen. Von diesen vermag sie bereits Lehrsätze aufzustellen, 
fahrend sie sich bei den organischen Körpern noch mit ein- 
einen Erfahrungen begütigen ranss. 

Die eine Grenze des Bereichs der Chemie ist daher durch 
tie Unzersetzbarkeit jener Stoffe für jetzt gegeben. Die an« 
lere Grenze des Gebiets scheint unbestimmbar, da sie von der 
ftenge der Verbind uugen abhangt, die überhaupt auf dem We- 
;e der Kunst ans den 54 Stoffen darzustellen sind» Sehr ein- 
geschränkt wird aber das Gebiet doch schon durch die Er- 
ahrung, dass weun in der unorganischen Welt mehr als 3 die- 
m Substanzen zusammentreten, die Verbindung gewöhnlich 
«hon mechanisch wird, daher der Chemie nicht mehr äuge- 
Ijkt. — Es siud noch nicht alle möglichen Verbindungen zu 
ijm und zn drei ausgeführt, dafür kennt mau aber zwischen 
öftreren unzersetzteu Stoffen mehrere Verbindungsstnfeu, die 
palitativ dieselben Stoffe enthalten, und uur sin quantitativen 
Verhältnisse von einauder verschieden sind. 

Fl Zwischen den Körpern des uuorganischen Reichs und des 
Iganischeu zeigt sich in Bezug auf die Zahl und Art von 
pzersetzbarco Stoffen, welche sie enthalten, ein eigeuthümii- 
Unterschied. Im unorganischen Reiche finden sich die 
Stoffe alle, im organischen eigentlich nnr 3 bis 4 dersel- 
i, indem einige andere die wohl zuweilen noch mit erschei- 
, doch nur in den mehr unorganischen Gebilden (z. B. den 
eben) enthalten siud, und nicht 'zum Wesen der orgaui- 
en Substanz* gehören. Die aus dem Filauzenlebeu hervor- 
eüdeii Körper bestehn meist aus Sauerstoff, Wasserstoff und 
Mtlenstolf, bei den dem Thierreiche angehörigeu kömmt zn 
n 3 noch der Stickstoff hiuzti. 



Die unorganischen Korper bestehu entweder ans 2 «in- 
zclneu oder ans 2 Paaren von Stoffen, im letztem Fall kfin- 
neii eic 4 oder auch nur 3 verschiedene SlofFe enthalten, indem 
wenn unr 3 Stoffe vorhanden sind, was der gewöhnliche Pti 
ist, der eine derselben mit den 2 andern vorher schon rbt- 
raisch gebunden war. Bei dem Zusammen (relen zwei snhVt 
Paare vereinigt sich der gleichnamige Theil heider nicht, son- 
dern bleibt im den Stoff gebunden mit dem er schon zmor 
zusammen gehörte. 

Bei den organischen Körpern besieht dagegen eine sol- 
che limbische Abtheilung der Stoffe nicht, sie sind alle H 
mciiiist'hnfllirh durch ein Band verknüpft. Bei den Zcrlegntigs- 
Versticnen zerfallen sie selten auf einmal in unorganische \e.r- 
biudnngeu zu zwei, sondern gemeinschal [lieh bleiben noch nH 
gebildete organische Korper zurück, die neuerdings zersea* 
werden müssen. 

Alle nn zersetz baren Substanzen haben eine grosse Nei- 
gung sich unter einander zu verbinden, und zwar 1) zu zwei 
2) in 2 Paaren von zwei, wobei meist ein Stoff in beiden £(■- 
mcinschiifilich ist. Es verbindet sich aber keine nuzersetsnwt 
Snbstani mit einer schon gebildeten Verbindiiug, ohne dio* 
aufzulösen, nud einen der verbundcu gewesenen Körper **M 
scheideii. Eben so verbinden sich in der Regel 2 Paare nirH 
mit einem dritten, soudern wenn eine Einwirkung stall bn » 
wird von den 2 verbunden gewesenen, durch das 3(e Eiw 
iiusgescbiedeu. Dagegen verbinden sich 2Paare mit 2 Panraa 
wobei auch gewöhnlich diese Doppeljiaare ein gleichnamiges?«* 
enthalten. Hier aber hört die TVeignng zur Verbindiiug .iu!, 
selbst bei den am meisten zur Verbindung geneigten, StofH 
bei vielen Substanzen bat schon das einfache Paar alle fÜG 
gnug zur weilern Verbindung verloren. Alle diese nicht mrbf 
zur weitem Verbindung geneigten Paare oder Doppelpaare bei** 
•cu indifferent. 

Alle noch zu Verbindungen geneigten Stoffe, 
einfache oder Paare sein, stclui sich unter einander in ciue* 
Dualismus gegeuübc. , welcher dem der Elcktricit;U in bb3 
tber Bözk'hnug gleieh kommt. Er wird durch KleVliiriN 
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^■fgeliobeu oder hervorgerufen, je nachdem man diese anwen- 
Ict; bei der Vereinigung zwei nacheinander strebender eiufa- 
dMr oder gepaarter Stoffe entwickelt sich ineist Licht und 
Warme wie bei der- Vereinignng der beiden Elektricitäteu» 
■ad zwar ist, wie diess auch bei getrennten Elektricitäten sich 
||^nlich verhalt, diese Wärme- und Lichteutwicklung um so 
iftarker, je grosser die Spannung derselben (die Verwandschaft) 
|WV. Man glaubt daher dieses Streben der Stoffe und Stoff- 
paare nach Vereinigung als eine elektrische Erscheinung be- 
trachten zu müssen , und hat deshalb anch die - elektrischen 
Bezeichnungen anl die chemische Verwaudschaft übertragen. 
Doch zeigt sich zwischen beiden Erscheinungen (Chemismus 
ind Elektricität ) der wichtige Unterschied > dass während 
awei vereinigte entgegengesetzte Elektricitäten aufhören, nach 
jfernerer -Vereinigung zu streben, bei den schon chemisch ver- 
jüngten Stoffen diese Neigung bis ins 2te Glied der Vereini- 
png noch fortdauert, ja in diesem oft noch stärker hervor- 
tritt als in- jenen. Es ist daher noch nicht mit Sicherheit zu 
mauptcn, dass beide Erscheiunngeu geuau aus derselben Quelle 
tttepriessen. 

Die unzerlcgten Stoffe verbinden sich ziemlich alle uuter- 
aaaoder, obwohl viele nur so lose, dass man nicht weiss, ob 
jun ihre Verbindung zu den mechauischen oder chemischen 
1 rechnen soll. Man kann sie in eine Reihe ordnen, wo jeder 
von ihnen gegen alle vorhergehenden die positive Rolle spielt, 
lad gegen alle nach folgenden die negative ; d. h. wo er mit 
einem der vorhergehenden Stoffe verbunden der Einwirkung der 
galvanischen Säule unterworfen sich an den negativen Pol 
derselben begiebt, und au den positiven, wenu er mit einem 
der nachfolgenden Stoffe verbuuden war. 
( , Sei den Stoffpaaren ist diess anders, sie verbinden sieb, 
•dbst wenn sie noch die Neigung zum Verbinden, behalten, 
njeht mit allen Paaren ohne Unterschied, auch wechseln sie 
sieht leicht die Rotte von positiv und negativ. liier siud und 
bleiben gewisse von Ihnen immer negativ, andere positiv, und 
die negativen verbinden sieh nur mit der positiven, nicht un- 
tere sich. 
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Die Stoffe und Stoffpaare verbinden sich trotz "allei 
wandlschaft nur wenn wenigstens bei Einem derselben dieCol 
so weit überwunden ist, dass sich die Theilcben derselbe 
bewegen können, also wenn er im flussigen oder luftför 
Znstande ist. Die Wilrme steigert im Allgemeinen alle 
wandlschaft, besonders so lange sie beitragt die Cohasii 
Stoffe zn vermindern, doch kann sie auch schwachen um 
heben, wenn eine der verbnndncn oder noch freien Stoff 
Neigung hat Lnftform anzunehmen. 

Jede chemische Verbindung bleibt unverändert bis s 
Körpern in Berührung gebracht wird, von denen ans eine gr 
Summe anziehender Kräfte auf einen oder alleTheile derV 
düng wirkt, als die ist welche die Verbiuduug 
zusammenhielt* 

Für jeden der einfachen Stoffe giebt die Erfahrung 
gewissen Zahlenexponenten (Mischungsgewicht); verl 
sich 2 Stoffe, so geschieht es, was das Gewichtsverhältui 
trifft, nur im Verhaltuiss dieser ihnen zugehörigen Expon 
und zwar so, Sass diess Verhaltuiss entweder eiu ein 
ist (d. b. von jedem Stoffe geht grade die Gewichtsnien« 
welche der "Exponent angiebt) oder aber, dass der eineExj 
(meist der positive)einfaeh, der andere (der des negativen) d( 
dreifach oder vierfach aber nicht in einer Bruchzahl in die V 
düng eingeht. Existiren verschiedene Verbindungsstufen zw: 
2 Stoffeu, so schreiten sie so fort, dass der positive e 
bleibt, der negative in jede nächst höhere aber um einmal 
eingeht. SeJteu sind Verbindungen wovon der eine Exj 
2mal, der andere dreimal enthalten ist. 

* Stoffpaare haben, wenn sie sich noch weiter verb 
ebenfalls solche Exponenten, man erhalt sie, wenn nu 
Exponenten der beiden einfachen St )ffe, jeden mit der ganzei 
nmlt'plicirt mit der er in der Verbindung enthalten ist, in 
Produkte addirt. 

Bei Doppelpaaren die einen gemeinsamen Stell hab( 
ist immer der negative) ist dieser r lmeriscb so vertheilt, 
t\»r Antheil der im negativen Thfile enthalten, genau eil 
Minnites und von diesem nescativan Pa«re iu hHch f 
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item Verbindungen gleicbroässig gehaltnes Moltiplum ist 
i Antheils der sich im positiven Theile befindet mit einer 
izeti Zahl. I 

Kömmt ein negatives Paar mit einem einfachen Stoff zn-r 
nmen zn dem es viel Verwandtschaft hatte, wenn er selbst 
t dem Stoffe verbunden wäre, der in dem Paare dctitiiega- 
en Theil bildet, so giebt es ihm entweder, unter eigner Zer* 
2img so viel Von diesem negativeil Theil ab, (Juss das. i su 
1er Verbindung nöthige PaarverhtiltnisS: hergestellt- wird,, oder 
veranlasst diesen eiufacbeii Stoif, sich diesen negativen Theil 
f irgend eine andere Art anzueignen, z.. B. d^rch Verlegung 
s Wassers worin eine der Substauzen aufgelöst is,U 

Jede chemische Verbindung würde wahmchesnlhob : nnter 
instigen Umständen krystaHisiren. Die' Vorni welche sie 
inn annähme, würde bediagt dnreh das Verhältnis* dar' Bx- 
menten der Bestandteile und inodificirt durch äussere 1 Bnv- 
ündev 

Betrachten wir nun die Reibe der im zerlegten Stoffe, so 
iigt sich ein allgemeiner Unterschied unter ihnen, . der All- 
ings unwesentlich und blos äusserlich zu sein scheint, der 
ber tiefer begründet sein mnss. 

r 

Die Stolle von 14 bis 54 haben nämlich die gemeinsa- 
le Eigenschaft des Metallglanzes. Wir nennen sie daher 
Metalle, die von 1 bis 12 mögen nach der alten Beneunnng 
Metalloide heissen. Kiesel steht zwischen beiden mitten inuc, 
^ir wollen es zu den Metallen rechnen. Das Verhältniss Hei- 
ler Klassen gegen einander erinnert leise an das Sexuale 
LerPflauzeu und Thiere, und zwar können wir, ohne nns streng 
iji die Bedeutung des Wortes zu binden, die Metalle iöfas 
beibiirhe, pasaive, die Metalloide das männliche, ak'tiVe'Ge- 

Mhlecht nennen. Die Metalle £»eben ' die Masse der neuen 

» .i 

jforper her, die Metalloide den Charakter, das eigerilhümliche 
verhalten« Man konnte sagen , die Metalle liessen sich b<- 
TUrhten, suchten es aber nicht, die Metalloide in ihrer Be- ■ 
Faßlichkeit snrhtcn "sie auf, und zeairten die neue Generation. 



Die Metalloide haben «ine grosse Neigung eich mit d 
Metallen m verbinden, fast elieu 90 gross ist die Neigtu 
in Verbindungen iwler sich, doch die Metalle verluiu 
wenig unter sich, und die meisten Verbindungen dersellieo no- 
ler sich sind 1,1ns mechanisch. Sammtlicbe Metalloide sind 
gegen die Metalle negativ, obwohl in beiden jede« 
wieder, gegen Stoffe derselben Klasse gehalten, bald 
bald negativ, je mich der Stellung des andern in da 
meinen Reibe (s. oben) sich zeigt. Wir haben es mit 3 Kl«- 
■ert von einfachen Verbindungen zu tbon 

1J Metalloide mit Metalloiden (Melalloidw;iare) 

2) Paare von Metalloiden mit Melalleu 

3) Metallpnnre. 

Wir sagten srhou oben, dass die Stoffpaare eiue eingt- 
■cltrüukfre Fähigkeit haben sich zu rerbiuden als die 
neu Stufte. Der gii.sste Tlieil von ihren, z. B. fast 
3lc« Klasse, sind indifferent, verbinden sieh also gai 
wehr, die andern haben eine entschiedoere Stellung entweder I 
negativ (lle Klasse), oder positiv (der grossie Tlieil d«r 2ta 
Klasse), sie verbinden sich daher nur von einer Klasse in dit 
andere, aber nicht unter einander. In beiden Klassen gufe 
es Ausnahmen von der allgemeinen Stellung der Klasse. — 
Wenn sich Paare ans der ersten und 2ten Klasse mit «Hai- 
der verbinden, so geschieht es meist nur dann, wenn in bei- 
den Paaren das Metalloid dasselbe ist. 

Betrachten wir nun diese Klassen in ihren Unterahü)«- 
Inugen genauer; 

1. jUitaHoltlpaart. 
1) Saurrsloßmelalloide. Fast alle sind stark negabV 
sie beisseu in der bisherigen Sprache der Chemie Sauren, (du 
Verbindung mit Stickstoff Salpetersäure, mit Schwe 
feisäure, mit Phosphor, Phospborsaure u. s. w.J wenig« ahn 
indifferent; 2. B. Kohlenoxid, Phosprjoroxvd. 

2, Jf'aua-sioffnietiiüoide. Einige von ihnen t erhalle» 
ich wie die obigen stark negativ und beisseu ebenfalls Sta- 
tu (z.B. die Verbindung mit Chlor, Salisänre) Eint pnsuii- 



(die Verbindung mit Stickstoff, Ammoniak) einige indifferent 
(z. B. Kohlenwasserstoff?) 

3)Schwe/elmetalloide sie sind schon fast ganz indifferent, 
"hwohl zum negativen neigend. 

Die Bbrigen Melullnldnaare sind weniger nntersueht und 
scheiuen fwst ganz indifferent. 

II. Paart von Metalloiden mit Metallen. 
I) Sauerstoff- Metalle. Sic sind fast all« positiv und 
»war sehr Stark. Die heutige Chemie nennt einen Theil diese" 1 
posiliveu: AUidien ( Verl» in dangen des Sauerstoffs mit Kali- 
um, Nulriui d Lithium) tkeils Erden (Verhinditiigen des 

Sauerstoffs mit diu Metallen 17 bis" 25 und auch, noch uiii 
53(siehc Seite 3531 (beils Oxyde (die Vcrliiudtmgen des Sau- 
erstoffs mit den übs-igeu Metallen. Die Vi'iliindiiiiasslufen wo- 
rin mehr Sauerstoff eulbidlcu, sind bei einigen Metallen nega- 
tiv und lieissen (1111)11 Sauren z. B. mit Kiesel, Zinn, Man- 
gan , Aiilimuii, Arsenik; diese verhalten sieh daun ganz wie 
; negativen Verbindung™ des Sauerstnlls mit Metalloiden 
(Klasse I Abteilung 1.) und gehu dann nueb wie diese wei- 
tere Verbindungen mit den positiven Verbindungen ihrer eignen 
Klasse (Oxjden, Alkalien und Erden) ein, verbinde!! sieb 
aber su wenig unter eich, wie sieb diese unsiiivcu unter sieb 
' verbinden, können, einige indifferent, 

Ä) Chlor- Jod- Brom- Schwefel - Metalle sind [beils 
litt», theils negativ wenn Paare gltieker Metalloide ruii 
rerseliiedeneii Metallen znsninmeukoiumeu. Sind in 2 tun reu 
die Metalle gleieh, aber die Metalloide ungleich, so entsteht 
keine Verbindung ebenso geben sie nur wenige Verbindung«! 
1 Metalloidpaaren neun aueh darin dasselbe Meinlluid 
laltuu das sie selbst haben. Viele sind indifferent, 

3) Phosphor - Stden - Metalle, scheinen indifferent 
sein. 

4) Stickstoff- Wasserstoff- Metalle. Ob sie bestehu 



5) Bor- Finnr- KoJtHitfiff - Metalle, bestehen, 
iud aber wenig gebannt. 

Hl ^efuHjmare, (F,";-<'ruriren.) 



;i Milden sich nicfrt 

Wir kommen mm zu den Doppel/waren d. h. in dca 
Verb'udii'iiien der positiven und negativen Paare mit gciueiu- 
•ehal'tiieliem Metiilluld. Mau nannte diese Verbind migen ba- 
hn Satte , und zwar verstand man unter Säure das- ne^ali»«, 
bitter Basis, Grundlage, das positive Paar. Diese Heueo- 
uong wird aller, wie sich erst jetzt dnrgetbau, aof YcrbiiidmiiiPu 
•nsgedehui, die nicht Doppel paare, sondern mir einfache Paart 
waren, dagegen srbloss sie sehr Tide wirkliebe Doppelpaiui 
miü. Da das Kochsalz, von dem der Name entlehnt, seitot 
nur ein einfaches nud kein Doppelpaar, kein Sah ist, st 
ist die» Uencminng unpassend, und willkührlich. Wn 
w&tilen dafür den Ausdruck Btnat, und «war Verden i;ir m 
nach ihrem Metalloid unterscheiden, sie also Sauere tollliinult, 
CuliJiliinnie u. s. w. nennen. 

Binare der Paare aus Klagte I und II. 

Ans der Klasse I sind nur die Sauerstoff und Wasserstoff- 
nielulloidc fällig, pich mit Paaren aus der Klasse H zu verbi»- 
deu, und zwar beide auch unr mit dem positiven Theile dd 
Sanerstoffrnetalle. Nur die Sanerstoffmetalloide gebe« mit «V 
nen wirkliche Doppcl paare (SaiiersiofThinatc); die WassersfcrtT- 
melalloide zerlegen sich, wenn sie mit den positiven. Sauer- 
stoff metallen zusammen treten , der Wasserstoff giebt mil dm 
Sauerstoff Wasser, duss sich ausscheidet, nnd das Metalloid 
tritt mit dein Meialle unmittelbar zu einer einfachen Yerbindons 
der 2ten Klasse zusammen, so giebt Salzsiinre ( Chlor wtisser- 
sUtiV) mil Kiipferoxvd ( Sanersloffkupfer) Wasser nud Chlor- 
kupfer, also kein ßinat *)■ 

Von den Saiierstuffuielnlloidcn verbindet sieh Eins oft nh 
2 Säuerst offmelallen zugleich. Mau uauute diese Verbindun- 
gen früher Doppelsalze, sie mögen daher jetat Doppelbauer- 
ttoff&iaate hei ss en. 



hi diu kommende "Wasieiitofl- 
: zu rerleeen, so bleib! *> 
dem übrigbleiben Jen Snaer- 
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Einige der negativeu Paare der 2tcn Klasse verbinden sich, 
mit dem Einen positiven Wasscrstoffmetalloide (mit Stickstoff $ 
Ammoniak) zu Binaten die noch problematisch sind, (z. B. arse- 
uiksaures Ammoniak) ^ 

Das Wasser {Sauer- Wasserstoff) tritt zo den Sauerstoff- 
Metalloiden und Metallen, so wid zu den Binaten und Dop- 
pell)inaten noch als eigentkümlicher Zusatz in eine eigne Art 
von Verbindung die mau Hydrat nennt ; es ist idabei bald 
positiv bald negativ. 

Binate der Nasse I unter sich. 

Wir erwähnten, das9 es unter den Wasserstoffinetalloide* 

ein stark positives gebe, mit diesen verbinden sich die nega- 

iven Sauerstoff- nud Wasserstoffmetalloide, zu Binaten, (Am- 

moniaksalze) deren Natur eben so problematisch ist, als die 

oben schon gcuaunten Verbindungen worin es vorkommt. 

Die Wasserstoffmetalloide gehn mit eioigeu Sanerstoffme^ 
tulloiden in sehr negative Verbindungen ein. Die Verbindun- 
gen jeder unter sich sind meist sehr locker, und sind noch 
nicht genug bekannt. 

Binate der Riasse II unter sich. 
Die negativen Sauerstoffmetalle geben mit deu positiven 
Sanerstoffmetalleu Binate, die gauz deu Gesetzen der Biuale 
ans Sanerstoffuietalloiden mit Sauerstoffmetallen ( Sauerstoff!) i- 
itate unterliegen. (Kieselsaure, Zinnsaure Oxyde). Es sind also 
ebenfalls Sauerstoffbinate. 

Die Chlormetalle bilden unter sich Binate wie die San er. 
stoffmetalle, sie heissen Chlorbinate ; eben so verhalten sich 
die Brommetalle, die Jodmetalle, die Schwefelraetalle, und zwar 
sind hier ziemlieh dieselben Metalle in dem negativen Paare ent- 
halten, welche mit Sauerstoff die negative Verbindung gaben» 
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XXIX. 

lieber ein neues Regist er ~ Pyrometer zum 

Messen der Ausdehnung fester Körper und zur 

Bestimmung der höhern Temperaturgrade 

an der gewöhnlichen Thermometershaie. 

Von Fr, Daniill, *) 
(Uebersejxt ans Philo«, mag, and Ann» of Phil. 1831. sept, p, 191,) 



Im Jahre 1821 gab ich im Journal of the Royal Institution 
(Vol. XL p. 300) Nachrieht von einen* neneu Pyrometer und 
den Resultaten eiuiger damit angestellten Versuche, welche 
«ur Berichtiguug der sehr irrigen Vorstellung dienen konnte», 
die man bisher allgemein über Temperaturgrade , welche über 
den Siedpunct des Quecksilbers hinaus liegen, gehabt hatte. 
Daa Instrument war fähig, correcte Bestimmungen, die in durch- 
gängiger Beziehung zur Skale des Quecksilberthermonieten 
standen , zu liefern ; alleiu , wiewohl es in sorgsamer Hand 
ein nützliches Werkzeug für wissenschaftliche Untersuchungen 
werden konnte , so wurde doch seine praktische Brauchbarkeit 
sehr dadurch beschrankt, dass es sich nur in Oefeu von be- 
sonderer Einrichtung auwendeu Hess. Es blieb noch immer 
das fiesiderat eines, Pyrometers zn erfüllen übrig, welches 
für höhere Hitzegrade eine eben so allgemeine Anwendbarkeit 
besasse, als das Thermometer seit laiiger Zeit für niedrigere 
gezeigt hatte , und welches , abgesehen von seinem Nutzen für 
feinere Untersuchungen, auch dein Töpfer, Giesser, Email- 
Jeur u. andern dieselben Dienste bei ihrem Geschäfte leistete, 
als das Thermometer taglich dem Brauer, Destillateur, Zucker- 
Raifineur und chemischen Fabrikanten. 

Ich gebe mir die Ehre, hiermit der königlichen Societftt 
eine Erfindung vorzulegen, die, wie ich hofFe, allen diesen 
Desideraten genügen wird, indem sie zugleich eiufach genug 

♦) Im Original entlehnt aus <!en Philo*, trausact. for, 1830- Part. 
II und vom Vertaner, revidirt. 
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ist, cm gewöhnlichen Arbeitern, in jedweder Art von Feuerwerk- 
sfatl, in die Hanne gegeben weiden in können, und hinrei- 
chend genau, wie ich dnrch die Resultate meiner Versuchs 
zu zeigen hoffe, nru uns in nnsern Kenntnissen über die Ans- 
dehnung der Metalle, nof deren Untersuchung mehrere der 
ersten Physiker so vielen Fleiss verwandt haben, beträchtlich 
vorwärts in bringen, 

leb war zur Z°il, als ieh die oben erwähnte Nachricht 
schrieb, noch unbekannt mit den Unters Hebungen Gnjton- 
Mn rvenu's über denselben Gegenstand, welcher ebenfalls vnr- 
gesililugen halle , die Ausdehnung des Platins zum Masse 
hober Tempern t ti reu an beniHzeu, insbesondre in dem Zweck, 
die Aiueigen von Wedg wo od' s Pyrometer mit der Scale des 
Viiecksilhertheriuometers in Bemg zu setzen und den regel- 
Hiissigen Gang des erstem zu bewahren. Ieh habe seitdem 
seine mühsame Untersuchungen iu den Ann. de oh im. (T. 
XLVI p. 276) und den Mein, de I' Institut (1808, II. Sem. 
T. IX. ibid. T. X1L), welche in seinem eignen Lande nur 
geringe Anfcrcr'nsumkeit auf sieb gezogen zu hüben scheinen, 
Bergfftllig slndir! , und ich erlaube mir, bevor ieh in den ei- 
gentlichen Gegenstand vorliegen J er Abhandlung seihet naher 
eingebe, einige wenige Bewertungen über den Standpunkt, 
«nf welchem jener l geschickte Physiker den Gegenstand ver- 
liest, iu mneheu. 

G nytou-Morveau's Pyrometer bestand aus einer klei- 
nen Platinstange oder Plaliuplntie, von 45 Mill. 1 1,77 eugj. 
Zoll) Lange, 5 Miil. (ungefähr 1 Zoll) breite und 2 Mill. 
{ungefähr ,V Zoll) Dicke, welche in einer Vertiefung lag, diu 
eicii in einem Stück starkgebiuniiien Porzellans befand. Ein 
Ende dieser Slang« blieb auf dem festen binde, welches die 
Vertiefung begranzte, uuddas andre drückte auf den kurzen Arm 
e ines Winkel hebeis (heut leverj, dessen längerer Ann sich iu 
eine Spitze endigte und sich um einen graduirleu Kreisbogen 
bewegte, so dass durch diese Bewegungen jede Yiirlriiigening f 
welche die Stange durch Temperaturerhöhung eiliitir, 'angezeigt 
ward. Der kürzere Arm des Hebels war 2,3 und der laii- 
gere 50 Mill. lang und der letztere war mit einem Njiu'.is 
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versehen , welcher daa Abkseu vou Zehuiheilgraden veu 

Das Ganze, bestand aus Platin ; uud es war die Eiuri 

getroffcn, dass eine Platte ans demselben Metalle, na 

einer Feder durch Druck anf das Eude des Zeigers jede V erri 

desselben beim Zurückziehen ans dem Feuer zu verl 

vermochte. Die erste Beschreibung, dieses Instrumente, 

im Jahre 1803 erschien , war von keiner erläuternden 

begleitet, uud die darüber in den; Annales gegebene 

echliesst mit der Nachricht, dass der Erfinder zn 

Zeit erst begonnen habe: „eine Reihe vou Versuche 

den Ging des Instrnments zn bestimmen, . ihn mit de 

Wedgwo od stehen zn vergleichen, und zn prüfen, w 

6r;iJ v on Zutrauen das letztere verdiene." Die zweite Arbei 

diesen Gegenstand erschien erst im Jahr 1808 nnd Gn; 

Morveau bemerkt darin ,' dass „ manche Persone 

Wunsch ausgedrückt halten, die Verbesserungen kennen z 

Ben, die er an der ersten Einrichtung des Instrnmeotj 

genommen nnd dass er dein gemäss eine neue, durch Fi 

erläuterte, Beschreibung davon geben wolle, nm die Küi 

welche dasselbe verfertigen wollten, in den Stand zu setxf 

vergleichbar zu machen. Er halte es iudess für augemi 

zuvor eine Uchcrsicht dessen , was andere in diesem Z* 

der Wissenschaft geleistet hätten , zu gelieu und «e 

Irrthümer zu beseitigen , welche bisher über das da mal 

Meisten übliche Pyrometer (Wcd g wo od 's) obgewaltet hi 

das vielleicht von bequemerer und mithin nützlicherer An 

düng sein würde, wenn sich nur einmal der Grad von Ge 

igkeit, dessen es fähig sei, ansiuitteln liesse. u Den übi 

Theil der Abhandlung nimmt ein Bericht über die gen am 

Versuche welche seit Newton's Zeit über die Ausdehi 

der Metalle angestellt worden sind , ein. 

Die dritte und letzte Arbeit desselben über diesen Gt\ 
kaum stand erschien erst im Jahre 1811. Es findet sich ci 
keine weitere Beschreibung des Platiirnj rometers ; aber eines« 
same Vergleichuug: 

1) Der Anzeigen des Plafiupyroineters mit denen 
Quecksilberthermoiueters ; 
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2) desselben Pyrometers mit dem Wed g wo o d'schen 
. fyrometer ; 

« ; . 3) der durch diese Instrumente angezeigten Temperatur. 

grade mit den znver bekannten der Ausdehnung, des Siedelt 

i M Uul Sehmelzens verschiedener Substanzen , innerhalb Grunzen 

*i wakfee zugleich die höchsten Grade der thermometrischen Scale 

and die niedrigsten von Wedgwood's Scale umfassen. 

Es muss sehr auffallen, dass, ungeachtet Guy ton's gan- 
:JEfs Absehen in dieser Abhandlung auf eine richtige Schätzung 
4er, dnrch Wedgwood's Thoustücke angezeigten Tempera- 
tou^grade gerichtet ist, er doch die Vergleichuug des Platiu- 
jeyronieters damit durch wirkliche; Versuche nicht weiter als 
Ins xnm Schmelzpunkte des Antimons getrieben hat. Er weist 
»{Bestimmtheit einen grossen Irrthum in der Art> wie W e d g- 
o o d ursprünglich seine Grade bis zu jenem Punkte schätzte, 
ch und setzt dnrch Berechnung nach dieser Basis die Cor- 
^ection bis znm SchmeJzpuuct des Eisens fort , „ unter steter 
.Annahme eiues gleichförmigen Fortschreitens bis zu den höch- 
sten Temperaturen." Unstreitig faud die experi mentale Ver~ 
tgleicbnng in irgend einer, sich in der Ausführung darbietenden, 
Schwierigkeit bei höhern Temperaturen ihre G ranze und es 
Jüaet sich leicht einsehen . worin sie bestanden hat. Das Pla- 
liu wird in der Rothglühhifzc sehr weich und ductil, und da 
der Hebel, gegen welche die Pyroraeterstange drückt, von so 
gehr geringen Dimensionen ist, so muss er natürlich einer 
Biegnng ausgesetzt sein und dadurch den Erfolg des Versuchs 
Modern : hierzu kann ich noch nach meiner eignen Erfahrung 
^ea • Umstand fügen, dass die federnde Platinplatte und der 
*8tift, welcher dea Drehpuuct abgiebt, in hoher Temperatur 
^€iaer Veränderung in der Textur unterworfen sind, welche 
4fe Bewegung des Hebels hindern würde , und ein sehr müssi- 
ger Drude bei hoher Temperatur würde hinreichen, ein Zusam- 
menkleben des Stifts mit dem Zeiger zn bewirken. 

Ia der That scheint der Schluss dieser Untersuchungen 

"Hftinaf z" deuten, dass der Verfasser von seinem Platinpyro- 

r Btoler nicht erwartete t es würde je allgemein in Gebrauch 

iommen könn n, da er sagt: „kurz, diese Correctioncn werden 

Jeora. f. techu, *n. ökon, Chem« XII, 4 25 
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unstreitig dazu beitragen, den Nutzen def Tlnnpyrometoig 
sowohl bei chemischen als technischen Arbeiten in erhöhe«, 
wenn auch das, zwar genauere aber minder iu Anwendung 
kommende, Platinpyrometer blos dazu vorbehalten bleiben sollte, 
seinen Gang auf sichrere Bestimmungen zu bringen und H; 
wichtigem Untersuchungen zn dienen« 

Iudess wiewohl Gnyton die Unrichtigkeit der Wedg. 
wood' sehen Bestimmnugsart der höhern Temperaturgrade kr 
Genüge bewiesen hat, so ist es ihm doch bei weitem nicht gelanget, 
den Punkt, worauf er so ernsthaft hinzielte , nämlich die Regel- 
massigkeit der ZusHinmenziehung der Thonstückeo, sicher fi* 
zustellen; oder richtigere Bestimmungen anstatt der verw 
für den ganzen Umfang der Temperaturscale zn geben, 
vergleichenden Versuche mit dem PJatinpyrometer bei 
Siedpunkte des Quecksilbers und des Leinöls und dem S 
punete des Antimons, veranlassten ihn, das Aeqnivalent jefaj 
Grades von 130° F. auf 62° , 5 F. zu reduciren. Der N 
puukt des Thonpyrometers wurde hierdurch von 1077 
517° zurückgebracht ; allein es scheint seiner Aufm 
keit entgangen zu sein, dass dieser Nullpunkt für eine, bei* 
Tageslicht sichtbare , Rothgluhhitze gelten sollte , — wie 
der Beschreibung unverkennbar hervorgeht — welcher begreif« 
jich nicht unter der Temperatur vou siedendem Oel, sennd- 
zciidem Blei oder kochendem (Quecksilber liegen kann, welche 
Temperaturen säramtlich iu Guy ton s Tabelle darüber stehet. 
Guy ton setzt ferner den Schmelzpunkt des Silbers bei 
von W e d g w o o d s Scale, anstatt bei 28° , welches , nach 
seiner eignen Bestimmung, eine Correction war, die James Halt 
zuerst im 9ten Bande von Nicholsons Journal anbrachte. Inte 
er nun den Werth jedes Grades zu 62° , 5 F. annimmt, be- 
stimmt er diesen Punkt zu 1892° F., welches sehr nahe ni| 
meinem eignen Versuche iu der oben erwähnten Abhandlung 
übereinstimmt; setzt mau aber die Berechnung bis zum Scbmeu- 
punkt nach der Voraussetzung eines gleichförmigen Fort- 
schreitens fort, so entspricht der 130ste Grad 8696° F. ird- 
enes, wiewohl nur ungei >a 'ihr die Hälfte von Wedgwoodi 



Angabe 1 117977" doch iiowb »eil von dem Resultate meinet 
Berechnung 3479 '■' abweicht. 

Iniless isl merkwürdig, Anns Guyions Arbeit selbst die 
Beweise von der Unrichtigkeit seiner Bestimmung uud der an- 
genäherten Richtigkeit der mehligen enthüll. Als eiüc Neben- 
methode, die Anzeigen von lustrunicutcn, welche zum Masse 
hoher Ten ip erat» reu diene» sollen, auf richtige Bestimmungen 
au bringen, führt er das Culorimeler an, welches die uöthigen 
Dalu aur Berechnung liefert, indem es die Wärmemengen ken- 
nen lehrt, welche glühende Korper gegebenen Quantitäten von 
Eis oder Wasser mittheilen, und er bezieht sieh hierbei auf 
die sehr genauen Vcrsnelie von Clement uud Desormea 
welehe auf diese W r eise folgende Punkte bestimmt halten: 

Bestimmung Bestimmung 
durch das durch die.dem 
Schmelzen Wasser mlt- 
von Eis getheüle, 
Wurme 
T^mperatnrRchniehendeiiweieiieuEisens3988 D F. 3902° F. 
Gusseiseu, gerade auf dem Punkte 

zu schmelzen 3164 — — 

Rolhglühendes Eisen 2732 — — 

Welssgl übendes Eisen 3282 — — 

Eisen welches beim Tageslichte eben 

aufhört glühend zu erscheinen — 1272 

Sckiuehcudes Kupfer — 2294 

Meine eignen Bestimmungen über den Schmelzpunkt des 
Gnsseiseus 3479°, des Kupfers 2548° und der Kothglühbitzc 
<i»i 1000° siimmen sehr mibe und genügend mit diesen Re- 
»ullateu überein, mit denen ich zur Zeil, wo ich meine Ver- 
suche anstellte, noch nicht bekannt war. Guylou bemerkt 
in Bezug darauf: „Man braucht hlos einen Bück auf diese 
Resultate zu werfen, um neue einstimmige Beweise für die 
Nülbweudigkeit einer Redurliou der Werthe, die Wedgwood 
seinen Pjroiuctcrgradeu gegeben bat, zu linden." Indess ge- 
traut; ich mir /.» bebaupteu , dass diese Rednelionen hier in 
Ktifgchcn, wie man durch Vergleickung derselben mit denen, 
26 * 
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xn welchen ich durch die Gesammtkeit der 4 in dieser Abhand- 
lung angeführten, Versuche geführt worden bin, schliesseo 
kann. Nicht dass ich Zweifel gegen die Genauigkeit der Be- 
obachtungen erheben wollte, deren Mittheilung ich den beides 
ob"enannten geschickten Chemikern verdanke, sondern die 
Verschiedenheit der Resultate hangt, wie leicht einzusehen, 
mm grössten Theile von der Verschiedenheit der VerfahruugB- 
arten ab, so dass die Wert he, die sie den Graden der W e d g- 
wood' sehen Scale gegeben haben , den Definitivresultaten 
nach und wenn mau bei den Mittelwertben stehen bleibt, wel- 
che inneihalb der Granzcu der Genauigkeit so schwieriger 
Versuche fallen, mehr zur Bestätigung als Widerlegung des 
yon mir angewandten Correctionssjstems dienen möchten," 

Es verdient bemerkt zu werden, dass, wenn die Grade 
des Wedgwood'schen Pyrometers nach dieser Bestimmrog 
des Schmelzpunktes des Eisens berechnet worden wären, das 
Resultat der ganzen Reihe der Erscheinungen besser entspro- 
chen haben würde. Anstatt 130° F., wie der Erfinder, oder 
62° ,5 wie Gay ton zu finden glaubte, würde man sie n 
ungefähr 20° F. angenommen haben, und nimmt man W edg- 
woods ursprüngliche Bestimmung des Silber- Schmelzpunk- 
tes bei 28° seiner Skale und den Nullpnukt bei 1077° F., 
so würde erstercr Punkt aui 1650° F fallen. Erhöht man den 
Nullpunkt ein wenig (und es ist viel wahrscheinlicher , dass 
die Temperatur des am Tage vollkommen sichtbaren Roth- 
glühens über 1077* F. als darunter ist, so gelangt man w. 
einiger Annäherung an die Wahrheit. Dieser grosse Mangel 
au Uebereiiistimmung und der praktische Missbrmich, den man 
seit lange sowohl mit Wedgwood's als Gnytons Pyro- 
metern getrieben hat, beweiseu wohl hinlänglich die Notwen- 
digkeit fernerer Untersuchungen über einen so interessanten und 
wichtigen Gegenstand. 

Das Pyrometer , was ich jetzt dem Urtheile der SocictiU 
unterwerfen will, besteht aus zwei verschiedenen Theilen, wel- 
che ich durch die Namen Register und Scale unterschei- 
den will. 
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Der erste Theil ist eiue feste Stange von Grapliittie- 
gelmasse 8 (engl.) Zoll lang,' -fa Zoll breit uud t ! ebeu 
N so dick , herausgeschnitten aus einem gewöhnlichen .Gra- 
phittiegel. Hierein ist (der Lauge der Stange nach) eine Höh- 
lung yon -^j Zoll im Durchmesser und 7£ Zoll Tiefe ge- 
dreht. Am obern Ende dieser Stauge und einer ihrer Seiten 
ist von ihrer Substanz ein Stück von ungefähr T % Zoll Län- 
ge bis zur Tiefe des halben Durchmessers der Höhlung hiu- 
weggenominen *) 

Ein 6| Zoll länger Metallstab, welcher in die Höhlung 
hineingesteckt wird, reicht bis auf ihren festen Boden. Ueber 
dem obern Ende dieses Stabes ist ein Porzellanstück von un- 
gefähr 14- Zoll Lunge, welches wir Index nennen wollen, an- 
gebracht. Dieser, welcher in deu offenen Theil hinein- und 
über ihn biuansragt, wird in seiner Stelle dnreh einen Ring oder ein 
Band von Platin ganz fest gehalten, das zugleich um die Graphit- 
Stange und das Porzellanstück gelegt ist, und mittelst eines 
kleinen Keils von Porzellan, den man zwischen die Stange 
■nd den Ring auf Seiten der Stauge einschiebt, jeden belie- 
bigen Druck auf das Porzellanstück äussern kann. 

Offenbar wird, wenn mau diese Anordnung einer hohen 
Temperatur aussetzt, der Metallstab den Index um so viel 
vorwärts schieben, als seine Ausdehnung die des Graphits über- 
trifft, worauf dauu der Index auf dem Punkte der grössten 
Elougaüoü liegen bleiben wird. Auch mag bemerkt werden^ 
jass für die genaure Angabe dieses Betrags nicht der gering- 
ste Eintrag etwa durch eiue permanente Contraction, welche der 
Graphit bei hohen Hitzegraden erfahren konnte, zu besorgen 
ist, dakeiue solche Contraction in dem Augenblicke der gröss- 
ten Contra cliou des Metalles Statt hat, und dass der Iudex deu 
Punkt der grössten Ausdehnung noch richtig angeben wird, 
nachdem sich die Basis wieder zusammengezogen hat. .• 



» . 



*) TJnstreitig ist diese Beschreibung so zu verstehen, dass die, in 
die Stange gebohrte cylindrische Höhlung in obern Theile ihrer Län- 
ge ( wogen de* weggenommenen Sifinks der Snbstanz) Mos ein*u 
Halncyli tider bildet, der sieh aber nach unten in einen ganzen Cy- 
linrle* fordetet. 
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Die Anfgabe besteht jetzt darin, die Weite genau zu mes- 
sen, um welche der Index vou seiner ursprünglichen Lagt 
vorwärts geschoben ist; und wiewohl diese Weite in jedem 
Falle nur wenig betrageu kann, so ist doch kein Grund vor- 
handen, warum sie sich nicht sollte mit derselben Genauigkeit 
messen lassen, als man bei ähnlicheu Grössen in astronomi- 
schen und geodätischen Operationen zu erreichen vermag. 
Zu diesem Zwecke ist die Scale von zwei Messingliuealen 
verfertigt, die mit ihren Rändern genau rechtwinklich an ein- 
ander gefügt sind, und an zwei Seiten der Graphitstange , bis 
ungefähr zur Hälfte ihrer Länge, auschliessen. Am einen 
Ende dieses doppelten Lineals tritt eine kleine messingene 
Platte rechtwinklich hervor, welche, weuu die zwei Seiten des 
erstem au die zwei Seiteu des Registers angelegt sind , au 
der Stelle aufgelegt wird, über welcher das Stück an den 
oberu Ende weggeschnitten worden ist (is brought down npop 
the Shoulder formed Uj tlie uoteh cut awaj by its npper 
end), so dass solchergestalt das Ganze vermöge dreier 
Berührungsebenen in fest anschliessende Verbindung mit der 
Graphitstange gesetzt werden kann. 

Au der Aussenseite dieses Rahmens (frame) ist ein au- 
deres messingenes Lineal festgeschraubt, welches darüber her- 
antragt und sich ein wenig biegt, so dass, weuu es sich an 
Ort und Stelle befindet, sein Ende der Höhlung in der Gra- 
phitstange gegenüber zu liegen kommt. Diess Lineal triigi 
einen beweglichen Arm von genau 5| Zoll Länge, welcher 
sich, an seinem befestigten Ende, um einen Mittelpunkt drehl 
nnd an seinem andern Ende einen, genau in Grade und Drit- 
theilgrade gctheilteu Kreisbogen trägt, dessen Radius genau 5 

Zoll ist. 

Im Mittelpunkte dieses Kreises auf dem Arme, und raitbii 
in 4- Zoll Abstand vom Mittelpunkt der Bewegung, hat m 
anderer leichterer Arm seinen Drehpunkt, dessen eines Eude, 
welches genau den Radius des Kreisbogens abgiebt, einen No- 
niiis mit sich führt, der sich über die Fläche des Kreisbogen» 
liinbejrewegt und die erstere Graduation in Minuten unterah- 
theilt. Das andere Ende kreuzt den Mittelpunkt und endtf 
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in dem Abstände v.iu -^ des Radius, d. i. dem 

i heider Bewegangsmiltelpnukte, in eine stumpfe stiili- 

i (reiche rechlwiuklich einwärts gekehrt ist. Diese 

iMonen und Abstünde sind mit grüsster Genauigkeit 

*tt nughton's Tbeilmasebine genommen. Dieser. 

des Apparats kann als ei» Paar von Proporlioualrirkelu 

.-biet werden, welche an das Ende dos messingenen Li- 

uud der Fassung befestigt sind, und deren laugen) 

ikcl, nelehe den Dogen nnd Koiiius mit sieh fuhren, sieh 

, wie 10:1 verhalten. Die OelTiinug der letz- 

:ils Sehne eines kleinen Kreises betrachtet, wird inin in 

u Verluillnisse durch die erstem vergrüssert nnd an 

» gemessen. Eine kleine Stahlfeder, welche in den 

Ann eingelassen ist, drückt auf den kleinem, so dass 

Im auf den Anfang der Gradnation einspielt, und wenn 

Icwilrta gedrängt worden, durch dieselbe wieder in seine 

iuglicbe Lage zurück geh ra cht, wird. 

? beigefügten Figuren, in welchen alle Theile in ib- 

Irkliebcn Verhältnissen *1 vcr/eicbnel sind, werden zur 

leniiigvorstoheudei'Doscbreihuna dienen. Taf.IVFig.l. stellt 

cor. AA ist das messingene llnuptliuea), an des- 

! Seile der Rahmen anatmet' mittelst der Schrnn- 

b befestigt ist, Es tragt an seinem gebogenen Ende c den 

, der sieb um ilen Mittelpunkt tl bewegt und sich in 

eisbogni ce endigt. 

! Ist der leiehlere Arm, der sich auf dem Arme .'.' um 

Hinkt / bewegt, und au den eine» Ende den No- 

, am andern die stählerne Spitze Ä mit sich führt, deren 

I von Drcbpnnkt /genau \ Zolloder T 'w des Radius /g 

ud gleitbdeni Abstand der beiden Drehpunkte fd ist. 

> kleine Linse, welche in liegender Lage verzeichnet 

■ mittelst der Drchpuuktc je uud / senkrecht über den 

1 erhoben werden kann , um das Ablesen z» erleichtern. 

1 Arm B ausgeschnittene Oelliinug be- 

, Stahlfeder, welche auf eine kleine Nadel « am Anne 
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x. 1 



C druckt nnd den Radius zum Aufauge dns Bogen* ssräck 
wirft. 

Fig. 2 stellt das Register vor. OOOO ist die Graphii- 
Stange mit ihrer Höhlung oo. Bei pppp ist ein Thcil bi» nr 
halben Tiefe der Höhlung davon abgeschnitten. . qq ist da 
porzellanene Index, welcher sich auf dem Gipfel des Metall- 
6tabes befindet und iu seiner Stelle durch den Druck des Pia- 
tinbandes r erhalten wird, welches mittelst des kleinen por- 
zellanenen Keils s daranf wirkt. 

Wenn eine Beobachtung augestellt werden soll, wird die 
Metallstange in das Register gesteckt, der Index daranf ge- 
diückt und durch das Platiuhand und den Porxellaukeil an 
seiner Stelle befestigt. Dar/iuf wird die Scale daran ange- 
bracht, indem mau die messingenen Liueale sorgfältig au die 
Seiten der Graphitstange anlegt und durch Druck mittelst des 
Qnerstücks (tl) befestigt. Indem man Alles zusammen fest ii 
der liukeu Haud hält, lnuss der bewegliche Arm die Stelluug 
erhalten , dass die Stahlspitze (A) des andern Schenkels der 
Zirkel auf dem Rande des porzcllaneqeu ludest bleibt, gegM 
welchen er mit einiger Kraft durch, die Feder gedrückt werdet 
wird : indem mau dann den Arm sanft mit der rechten Haed 
vorwärts bewegt, wird die Spitze längs des Endes des Iu- 
dex hiugleiteu, bis sie sich in eiue kleine Verliefung (f) ein- 
senkt, welche zu ihrer Aufnahme bestimmt ist, und welche 
genau mit der Axe des Metallstabes im Register und dem 
Drehpunkte der Zirkel am Messiuglineal eoineidirt. . Darauf 
muss die Minute des Grades angemerkt werdeu, welche der 
Noniiis auf dem Bogen zeigt. Eiue eben solche Beobachtung 
in ii ss angestellt werdeu , nachdem das Register eiuer hohen 
Temperatur ausgesetzt worden, und wieder abgekühlt ist; nod 
die Anzahl Grade od«r Minuten, welche der Noniiis jetzt zeigt, 
wird mittelst einer einfachen Rechnung nach den gegebene! 
Grössen der Radien und des durchlaufenen Rogens die Lange 
der Sehne geben, welche zwischen der ursprünglichen Lage 
der Cirkel und dem Punkte, bis zu welchem sie sich bewegt 
haben, enthalten ist, oder die Weite, um welche der Index 
vorwärts geschoben worden ist. Die*» Verfahren er&cheiut he» 



der. Be6chreib«ng Terwickdt; ist aber nach eia wenig Uebang 
sehr eiüfacfa, und erfordert niclit mehr als «renige Secnnden, 
zi seiner Ansföhraag. Durch den Umstand, dass die Scale 
dieses Instruments Ton dem Theile, welcher dem Fener ans- 
gmetat wird, vollkommen getrennt ist, wird einem wichtigen 
Uebelstande begegnet, der andre Erfindungen dieser Art, vermöge 
der veränderlichen Hitze nnd Ausdehnung:, die sie erfahren, 
ausgesetzt sind, während der Theil des hier beschriebenen 
Iostrnraents, welcher alleiu eine starke Hitze zu crfahreu bar, 
vermöge seiner Einfachheit nicht leicht einer Beschädigung 
unterworfen ist, überdiess bei der Wohlfeilheit der Materialien, 
mos denen er besteht, ohne grosse Kosten wiederersetzt wei- 
den kann, wenn er eine solche erfahren hatte. 

Die Berechnung der absoluten Ausdehnung des Stabes 
nach den Auzeigen der Scale kanu wie folgt geschehen : 
Wie der Radios znra doppelten Sinns des halben Bogeiis, den 
man abgelesen hat, so verhält sich der Radius B zur Sehne 
desselben Bogens; nnd dividirt man diese gefuudne Sehne mit 
Ift (weil der Radius B lOmal so lang als der Radius /A ist), 
•o erhalt man dadnrch die gesuchte Lange. Gesetzt der an der 
Scaleabgelesene Bogen sei 4°, dauu*ist die Proportion folgende: 
'• Radius Zoll Zoll 

1,0000000 : 0,0348995 X 2 = 5 : 0,3489950 

Man erhalt also in diesem Falle die gesuchte Grösse, 
indem man 0,3489950 noch mit 10 dividirt, wodurch sie zu 
folgender wirdJ0,0348995. 

Diese Rechnung vereinfacht sich noch durch die Beuier- 
Jtnng, dass bei Ausführung derselben der Factur 10 constaut s».. 
Wohl im Nenner als im Zahler vorkommt, daher iu beidcu weg- 
gelassen werden kann , wonach sich die obige Proportion auf 
folgende, ans zwei identischen Gliedern bestehende, reduci- 
Mfl wrird. 

t r 1,0000000 : 0,0348995 = 1 : 0,03489950 welches 
iftigt, dass die gauze Lösung darauf zurückkommt, den Si- 
nns des halben Bogens, den mau an der Scale abgelesen hat, 
m einer Tafel der natürlichen Sinus aufzusuchen und ihn nl- 
Dccimalbmck eines Zolls zu lesen. 
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• M = 9. 

* 31 = 9.W290 

= 9.9 RR 

» u = a»aeus 

n 2 = »j 
• i = »,<nou 

Die ao» dieser Tafceile iarc* Wahiydiraaieai im •,< 
mit M a fra y l eitet* 5*rüae vlräv aemack 0.0872 sen. wäkitat 
ihr ceaaaerer W-*r«ii 0.0871 ist; dieser Mae t j Tj Zell betrt- 
rvid«*. Irr.bim kanii uer ia den meiste« Fälle* aasser AcW 

*<Lis~eii weriea. 

Zur Enj:::'!'j: :••§ Gribles tjo Zutrauen, den die» nett 
Pyrometer verc- -."• * ?rle i«*h feat die Resultate seiner An- 
zeizea m:s d-viea der ia»erfiss r zs:ea Versuche, welche mal 
üVr d> Az.*:*ajrin.£ *i-r Met:ii"-? hat, Yerxfeicheo, woxa adi 
T.)rz;:^ : [i:h d:-* t,] Pulonz und Petit f Ana. de Co. et dl 
PL. VII. 113 ei^ec. Itfese £*sebicktea Phvsiker hafieo ii 
ihrer be.-ÜLavea Preis- Abhandln a« aber das Maass der TeB- 
pera: n reo und die Gesetze der W.irmemittheilopsr die Aosdee- 
nn;;z von PKtiin- aüd Eisen -Sübea für Terschiedene Inter- 
valle zwischen d-m FrostpiiLki des Wassers und dem Sied- 
pviVle d** ^uei LsilLers auf dem Versuchsweise bestimmt. Gegei 
■.i.-it V»»r~n «■!,<■■* ei**» 1. scrt siih niihts einwenden, oor ist zn b*- 
fir.'-.t'Tn . «I •• «ie ihie Eiidiesislute uicbi wessen eines Recli- 
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lugtfeUeis berichtigt haben, den C rieh ton*) aufgewiesen 
lai, and der keineswegs eiuflnsslos auf die Schlüsse ist, die 
de aus ihren Versuchen gezogen haben. Da jedoch dieser 
[rrthum sieb auf die knbische oder Volumen - Ausdehunng 
beseht, so reducirtjer sich bei der Lineaer- Ansdehnuug auf 
J, und kann daher bei dem Gegenstande der vorliegenden 
Untersuchungen, wo letztere in Betracht kommt, vernachlässigt 
Verden. 

Folgeode Tabelle über die Ausdehnung des Eisens und 
Platins ist aus ihrer Arbeit entlehnt : 



Tabelle II. 



Yflanpentur nach dem 
Lnftthennometcr 



VM82 lris212 F.oder 
- 0° bis 100° C. 

VM992» tis*72°F oder 
200° bis 300° C. 



Absolute mittlere Aas-Ubsotate mittlere Aus- 
dehnung desEtans ffirdetmiing des Platins für 
180° F, (»'100° C.)*80° F, ( = 100° C.) 



28200 
1 



22700 



87700 

t 
85300. 



Hieraws finden wir die Linerarausdehuung* de» Platins für 
180° F. (== 100* C) von 32° bis 212° F. (0* bi» 100° C) 
= 0,00088420; und für eben so viele Grade von 392° bitf 
533° F. (200° bis 300° C.) = 0,00091827 und beim EU 
Mm von 32° bis 212° F. gleich 0,00118203 nnd von 392» 
Us 572° F. gleich 0,00146842, wonach die Ausdehnung bei 
baden in höherer Temperatur ein steigendes Verhultuiss gegen 
teLnkthermoiueter befolgt* 

Die Stangen ans den verschiedenen Metallen , welche su 
4m - folgenden Yersuchen gebraucht wnrdeo, wäret» sainmi- 

&h genau 6,5 Zoll lang. 

■-,. J^ermchl. Eine, -^Zoll dicke, PlaliiLseauge von «qua- 
dratischem Querschnitt wnrde in dem grapbiteuen Register in 
9fh^f gütigen Lage befestigt und das Register iu den Ajtpa- 



*) Ann ©f. Phil. N, S. Vol. TU. p. 241. 
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r at gebracht , der in Taf. IV. Fig. 3 in verkleinertem TViass- 
tjtabe vorgestellt ist. d ist eiue, unten verschlossene eiserne 
Röhre von ungefähr 2 Zoll Dnrchmesser, b eine oben ver- 
schlossene graphitne Röhre, welche au die Mündung der er- 
sten durch Reihung ansehliesst : c ist eine kleinere graphitne 
Röhre, welche aus der Seite der letztern nahe an ihrein obern 
Ende hervortritt, und gleichfalls durch Reibung an ihrer 
Stelle erhalten wird. Das Ganze bildet eine Art Destillir- 
Vorrichtung welche sich leicht zusammensetzen liisst, nnd in 
welcher Quecksilber leicht bei einem gewöhnlichen Feuer ge- 
facht werden und eiu Auffangen, seiner Dampfe ohne Verlast 
oder Belästigung für der Opcrjrenden Statt finden kann. Das 
Register wurde durch einen Draht in seiner Lage befestigt, 
•o dass es, nach Eiugiessen von Quecksilber in die eiserne 
Rohre, verhindert wurde darin zn schwimmen. Das Quecksil- 
ber erhob sich bei diesem Versuche ein wenig bis über die 
halbe Länge des Registers. Der ganze Apparat ward darauf 
über ein Feuer gebracht ,' und in ' 10 Minnten , begann das 
Quecksilber zu kochen: noch 10 Minuten spater fiu£ es au, 
frei überzndestillireu und nach fernem 10 Mi unten wurd e 
der Apparat zurückgezogen, das Register herausgenomme 
und abkühlen gelassen. Der an der Scale gemessene Bogen 
betrug in diesem Fall 1° 17' 

Der Versuch ward jetzt Mos mit der Abänderung wieder- 
holt, dass der Helm der Destillirvorrichtung entfernt ward, so 
dass das Quecksilber \ Stuude Jang frei in der eiserueu Röhre 
kochte. Der gemessene Bogen betrug 1° 23.' 

Man liess jetzt das Register auf dem Quecksilber schwim- 
men , so dass es , nachdem das Quecksilber nach Anfügung 
des Helms zum Kochen gebracht war, nicht hineintauchte sou- 
dem blos vou seinem Dampfe umgeben war. Der abgelesene 
Bogen betrug 1° 16'. Eine Wiederhol uug dieses Versuch!» 
mit derselben Anordnung gab 1° 23' 

Bei einer andern Wiederholung des Versuches "wurde die 
Zeit vom ersten Sieden des Quecksilbers auf 20 Minuten aus- 
'cdehnt; der abgelesene Bogen an der Scale betrug l ü 20'. 



«r 
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Wieder eiu ander Mal wurde die Zeit auf 10 Minuten 
reducirt, uud das Resultat war 1° 23' 



i ■ 



Bei den verschiedenen Wiederholungen dieses Versuches 
destillirte das Quecksilber frei über, und die Temperatur war 
von der Beschaffenheit, dass jeder Theil der graphitneu Roh- , 
reu, in welchen der. bampf circnlirte, ein daran gehaltenes 
Stück Schreibpapier ganz nahe daran war zu versengeu, ohne 
es doch zu schwarzen. 

In folgender Tabelle sind diese Resultate übersichtlich 
zusammengestellt, und die durch jede Ablesung gefundene Aus- 
dehnung nebst dem Mittel daraus angegeben: v 



Tabellä in. 



:i/i».\» > .: 



* • 



r *■ 



. , 1° 17' =t= 0,01119 
"..' 1 23 = 0,01206 

1 16 =U 0,01105 
X 23 = 0,01206 
1 20 = 0,01163 
1 2 3 = ,01206^, 
Mittel !• 20' = 0,01163 



Die Temperatur der Luft war wilhreud dieser Versaclie 
iwgefiihr 64° (17° 4 C.) 

Versuch 2. Eine Stange weichen Eisens, von gleichen 
Dimensionen als die Platiustauge, wurde der letztem, im Re- 

• gister snbstituirt. Der Versuch wurde füufmal wiederholt; zwei- 
mal mit Eintauchen des Registers in das Quecksilber selbst; 
dreimal Mos mit Einführung in seinen Dampf:" Die Zeit des 
Versuchs Variirte von 20 bis 10 Minuten, von dem ersten Ah- 

j genblicke an gereebuet , wo das Metall' zu kochen belgtiun. 



»,'■"• 



Folgende Tabelle enthalt die verschiedenen hierbei sich 
. ergebenden Ablösungen au der Scale und die zugehörigen Aus- 
dehnungen. 




Tabtll* ir. 

2» 13' = 0,01933 
2 33 ^ 0,02224 
2 10 = 0^01890 
2 23 = 0,02079 
2 20 = O,02O3f> 
Mittel 2° 20' = 0,02036 
Die grösstc Abweichung vom Mitlei ?»ctrug 
ein Zehntausend iht'il eines Zolls liei dem Platin und 
lauseudlheil* bei 3cm Eisen. 

Vergleichen wir jetzt diese Resultate mit Jen o 
stiniDiuugeu Vou I) ii I M ii ii; uud Petit. 

Ausdehnung äei Platin, die Lange der 8 
F. (0° C.) gleich 6,5 Zoll geet 

Von 32° bis212» F.= 0,00088420 X 6,5 =0,0W 
, 572° = 0,00091827 X 6,S = 



Von 392° I. 



U,01 



Von 212« bis 392» = Mittel Tortotewi 
Ausdehnungen 

Totalansdehiiiing 32" bis 572° 
Addire für die Ausdehnung von 572" Ms 660° 
(Sieilj». des Quecks.) zui'ulge Berech- 
nung nach dem l'iir die böberu Tem- 
|iei'fiiiLicii gellenden Ausdehunngs Ver- 
hältnisse : 
J80 e : 0,005968755 = 88 : 0,002918058 = O.i 

Ö.02M 
Ziehe, da der Versuch mit dem Pjl"<nneftr l,n 
gestellt ward, die Ausdehnung für 32" ab, wfel 
nach dem niedrigsten Ausdeliiiiiiigs«ei'h;iltuisse : 
1*0° : 0,005747300 = 32° : 0,001021742 = 
Wahre Ausdehnung der Stange nach Diiluu; 
«nd Petit — 0,01 

Ziehe von unser wahren Ausdehnung ah di< 
vom Pyrometer angezeigte silniubare Ans- 
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g = 0,01163 

d der Rest = 0,00781 

isdehnnng des Graphits sein. 

>hnung des Eisens, die Lange der Stange bei 32° 
F. gleich 6,5 Zoll gesetzt. 

\2° bis 212° F. = 0,00118203 X 6,5 = 0,007683195 
92° bis 572 = 0,00146842 X 6,5 =0,00954 4730 

PI7227925 

12° bis 392° = Mittel votstehender 

iiiui) -en — 0,008 613962 

msdchniing von 32° bis 572° = 0,025841887 

: für die Ausdehnung tob 572° bis 
[Siedp. des Quecks.) nach dem Ansdeh- 

rerhiiltnisse : 

: 0,009544730 = 88° : 0,004666311 — 0,00466631 1 

0,030508198 

, da der Versuch bei 64° anfing, die 
linnng für 32 9 ah, nach dem niedrig- 
usdchnuugsverhaltnisse: 

: 0,007683195 = 32° : 0,001365901 — 0,001365901 
[che Ausdehnung der Stange nach Dn- 
nod Petit . ■ —0,029142297 

von dieser wahren Ausdehnung ab die 
Pjrouiefer angezeigte scheinbare Aus- 
ng, so wird der Rest — 0,00878 

rnm die Ausdehnung "des Graphits geben, . 
e aus dieser Versuchsreihe hervorgeht. 

lehnung des Graphit, die Länge der Stange bei 
32 ^ F, gleich 6,5 Zoll gesetzt; 

>4 bis 660° nach dem Versuch mit Platin 0,00784 
— — — — — — mit Eisen 0,00878 

Mittet 0,00831 
Bestimmungen differiren you dem Mittel um weniger als 
r eines Zolls. 
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Diese genaue Uebereiustiwmnng der liesultate bei V( 
eben mit zwei Metallen, deren Ausdehnungen so sehr von 
ander 'abweichen, ist sehr befriedigend ; iudess wird die gi 
Feinheit des Instruments noch besser aus folgenden Versu 
über die Ausdehnung 9 verschiedener Metalle von 62° 
(16° ■§■ C.), welches die Temperatnr der Luft zur Beob 
tHngszeit war , bis 212° F. (100° C.) erhellen. 

Verbuch 3. Staugeu aus folgenden Metallen wm 
suecessrr in das Register gebracht und in Wasser eingetat 
weichet jdlmalig bis zum Sieden erhitzt und jedesmal 10 
nuten lang darin erhalten ward. Folgende Tabelle giebt 
Ablesungen au der Scale und die entsprechenden Ausdehii 
gwan: K ■'»... 

tabelte V; ' 

= 0,00276' von 60° bis 2I2<> 

= 0,00508 — — — -*.■ 
= 0,00683 — — — — 
= 0,00814 — — — — 
= 001454 — — — — 
^ 6fi\229 — — —-<■'<— 
= 0,00709 — — — ' — 
= 0,00552 -1 — _ — 
= 0,00814 — — • — — 
In folgender Tabelle habe ich die absoluten Ausdehnung 
derselben Metalle von 32° bis 212° nach den besten Auto 
taten angegeben und zum Vergleiche ihre Ähsdehnnng von 6 
bis 212° durch Reduction der erstem im Verhältnis? von 180 
150° berechnet, beigefügt: 

Tabelle TL 

Aus äehnung verschiedener Metallstangen , ihre LH 
gebet 32° JF, gleich 6,5 ges et ~*. 

Von32°bis2l2° Vou62°bis2i: 

nach Duloug im Fe 

Platin 0,00088420 X 6,5 = 0,005747300 = 0^00478941 

Eisen 0,00118203 X 6,5 = 0,007083] 95 .-= 0,006*026( 

Kupfer 0,00171821 X 6,5 == 0,0 J 1 168365 = 0,0093069: 



riatin 0° 


19' 


Eisen (weiches) 


35 


Kopfer 


47 


Zinn (Korn-) 


56 


Zink 1 


40 


BJei 1 


25 


Messing 


55 


Gold (feines) 


36 


Silber (feines) 


56 



nach Lavoisier uml Lnpl. 
n 0,00217298x6,5 = 0,014124370 = 0,011770308 

nach Smeafon 
\t 0,00294200X6,5=0,019123000=0,015935833 

nach I.aroisicr tmd Lapl. 
Blei 0,0028484836x6,5^0,0l8;.743400=0,015428616 
nach Smenlon 

Messing 0,00193000X6,5= 0,012545000=0,010454166 
nach Lavoisier und Lnpl. 
Geld 0,00146606X6,5 =0,009529390 = 0,007941158 
Silber 0,00190974 X 6,5 = 0,012413310 = 0,010344424 
Ziehen wir von diesen verschiedenen absoluten oder wah- 
ren Ausdehnungen die scheinbaren Ausdehnungen, welche im 
ginphiliicn Register beobachtet windelt, afj, so werden wir 
die Ausdehnung des Letzter», wie sie sich nach den Versu- 
chen mil den verschiedenen Metallen findet, erhalten. Die 
Resultate siud in folgender Tabelle vereinigt 



Tahtlle Vit. 

Ausdehnung der Ausdehnung des Differenz 

MetaUstangen grapliitnen Register* vomMittel 
Platin absolute 0,00478 
■ckeinhnrc0,00276 

. = 0,00202 

Eisen absolute 0,00640 



Bcueiubare0,00508 

Kupfer absolute 0,00930 
schcinbarcO, 00683 



= 0,00132 



Zinn absolute 0,01177 
scheiubare0,00814 



Ziak absolute 0,01593 
si-li ein bare 0,145 4 



0,00139 



— 0,00032 

— 0,00102 
+ 0,00013 

+ 0,00129 



0,00095 



. 3kon . Cham. Xtl. 4. 



27 



MiihikmiMgier 
MttalUtangpt 

BleJ «boalot« 0,0154» 
«*eiiibarc(M>1223 






WWlAi 



HMUBg absolute 0,01045 
Bcbönbare 0,00790 



&»M 



alaolate 0,00704 
«jbeiebare 0,00552 



1 ijü 



Silber akwinte 0,01034 
scheinbare ft,008l4 



T 



0,00319 + 0,0 



0,00246 + 0,0 



0,00242 + 0,C 



0,00220 — 0,( 



Mittel = 0,00234 

Bei fünf Frillen von diesen nenn beträgt der Uuter 

der Ausdehnung des Graphits vom Mittel nicht über 32 

derttansendtheile eines Zolls, nnter welchen Differenzen 

Minus-, 3 des Pins - Zeichen- haben : und, was Bern« 

verdien^ es sind diese geradere Metalle, deren Ausdehn 

immer als die regelmftssigsten angesehen worden sind 
bei welchen die Autoritäten am wenigsten von einander ; 

chen, nämlich Gold, Silber, Platin, Kupfer und M< 

Die grösste Differenz findet sich beim Zinn, wo sie na 

Zehntansendtheile eines Zoll zu viel beträgt ; nud es is 

als wahrscheinlich, da sc die absolute Ausdehnung diese 

talls bisher nicht mit gehöriger Genauigkeit bestimmt i 

ist, Und däss sie selbst bei verschiedenen Zuständen de? 

verschieden ist. Ich werde auf diesen Gegenstand ii 

zweiten Theile dieser Abhandlung, welche ich für eine z 

tige Mitteilung verspare, zurückkommen, wo ich hoff 

Gesellschaft Beobachtungen und Tabellen über die Ausd 

gen von Metallen bis zu ihrem Schmelzpuukt vorle« 

können. In diesem ersten Theile beabsichtige ich nicht 

in den Gegenstand über die Ausdehnung einzugehen, a 

reichend ist, die Zuverlässigkeit meines Pyrometers ah 

Instrument für Hitzegrade festzustellen. ' 



m 

Eine andere Bestätigung der Genauigkeit dieser Beob- 
achtnngsart kann ans Berechnung der Ausdehnung des ginnhitum 
Registers für die 150° nach der zuvor bestimmten grössern 
Ausdehnung beim Siedpunkt des Quecksilbers entnommen wer- 
den ; denn: 

596° : 0,00831 = 150" : 0,00209 
welches nnr 25 Huuderttansendtheile eines Zolls von obigem 
Mittel abweicht. 

Versuch 4. Eine Hnuptabsicht ging dabin, in bestim- 
men, ob und was für eine Verschiedenheit in der Ausdehnung 
verschiede uer Arien von Granhit obwaltete. Zwei bis drei 
Register, die ich aus demselben Tiegel geschnitten halle, ga- 
ben mir fast identische Resultate, als sie in kochendes Queck- 
silber gebracht wurden. Ich wählte darauf eine audere Probe 
Ton einem andern Fiibrikauteu. Das Korn dieses Granhits 
war sein fein und die Structur gedrängter nnd compacter als 
die des frühem. Es wurde zweimal mit der Platinslauge dem 
kochenden Quecksilber ausgesetzt. Das erstemal wurde das 
Kochen J Stunde lang unterhalten nnd der gemessene Bogen 
betrug 1"45'; das zweitem»! ward das Kochen mir 10 Mi- 
nnten lang fortgesetzt und die Ablesung gab einen ganz glei- 
chen Weith. Die Ausdehnung betrug demnach 0,01526. 
Absolute Ausdehnung wie vorhin 0,01947 
Scheinbare Ausdehnung 0,01529 

Ausdehnung des Graphiis Ö.tJÖ-kil - 

Versuch 5. Dasselbe Register ans dem feinkörnigen 
mit ward -| Stunde lang mit der Eiseastauge dem sieden- 
luecksilhor ausgesetzt ; der an der Scale gemessene Bu- 
helrug 2" 49' = 0,02457 Ausdehnung. 

Absolute Ausdehnung wie vorhin 0,02014 

Scheinbare Ausdehnung 0,02457 

Ausdehnung des Graphits 0,00457 

Mittel der, mit der Plalinstauge und mit der Eisenstango 
i Ausdehnung des Graphits ist sonach 0,00439, wei- 
den beiden einzelnen Werthen 0,00421 und 0,00457 
um welliger als 2 Zehutauseadtbeile eines Zolls abweicht. 
Diess beweist, dasa die ieinkbrnige Grapbilwuate sieh weniger 

27 • 
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als die grobkörnige 'ausdehnt, una\ da» man sich von der 
Ausdehnungsgrösse jedes angewandten Graphitregisters durch 
Sieden in Quecksilber besonders überzeugen mu^s, wenigstens 
bis man Mittel hat, eine gleichförmige Beschaffenheit derselben 
iü sichern. Auch sollte man jedes Register mit einer Bezeich- 
nung in Bezug anf seine eigne Ausdehnung versehen , nnd 
, ich würde allen deuen, welche sich dieses. Jiiftromeiits zn fei- 
nen Versuchen bedienen wollen, empfehlen* diesen PnuVt selbst 
ausznmitieln, was leicht mittelst. des zuvor beschriebenen Ap- 
parates geschehen kann. 

Versuch 6. Da die Ausdehnung der* letetern Art von 
Graphit ziemlieh die kleinste unter den von mir beobachteten 
war, so wiederholte ich damit den Versncn dbef die Aasdeb- 
nnng von sechs ans der obigen Liste von Metallen bis zum 
Siedpuukt des Wassers ; da eine Festtftelluug der Genauigkeit 
dieser Beobachtungen ein Gegenstand von fiäcfa&r Wichtige 
keit ist. , ■' , - <■*■'" 

Nachfolgende Tabelle enthält die hierbei erhaltenen Re- 
sultate: 









Tob eile mh 


Platin 


0° 


22' 


— 0,00319 yon 60» bis 212° 


Eisen 





39 


= 0,00566 — . _ _ _ 


Kupfer 





54 


= 0,00785 — . — — — . 


Messing 





59 


= 0,00857 — — — — 


Gold 





41 


= 0,00595 — — — — 


Silber 





58 


= 0,00843 — — . — — 



Folgende Tabelle enthält die hieraus abgeleiteten Ausdeh- 
nungen der Graphitstange, (durch Abzng der scheinbaren von 
der wahren oder absoluten Ausdehnung der Metalle berech- 
net) zusammeugeslellt mit den, bei der ersten Versuchsreihe 
gefundenen und mit Beifügung der Differenzen vom mittlem 
Resultate : 



AtuJehmtg 3er 

Metaflstangen 

Platin abso]nte0,00478 

scbeiob.0,00319 



Kisen afaml. 0,00640 
Bclieinti.0,00566 



Tal eilt IX. 

Ansdchnung des Graphits 
zweite Reihe erste Reihe 

Diff.vom Diff.vom 

Mittel Mittel 

= 0,00159 0,00000 0,00202-0,00032 



KnpfirrabBol. 0,00930 

srlH.-iul..0,00785 



= 0,00074-0,00085 .,.0,00132-0,00102 



- =»0,00145-0,00014 ...0,00247+0,00013 



MwdiigabBftl. 0,01045 
scheid,. 0,00857 

— _ =0,00188+0,00029 ...0,00246+0,00012 
Gold abaol. 0,00794 
scheint). 0,00595 

- =0,00199+0,00040... 0,00242+0,00008 

Silberahaal. 0,01034 
, schein h.0,00843 

— — =3 0,00191+0,00032 ... 0,00220-0,00014 

Mittel 0,00159 0,00234 

Dte Ueberein Stimmung der Versuche dieser zweiten Reihe 
unter einander ist ganz eben so gross, als bei der ersten Rei- 
Iif, und es ist bemerken swcrlh, dass die grüsstc Abweichung 
vom Mittel sieb in beiden Reihen mit negativen Vorzeichen 
beim Eisen findet, iinii in beiden nahe die Hälfte des Mittels 
betrügt Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass in der 
lleslimmnngdci absoluten Ausdehnung dieses Metalls ein Iirlbnm 
obwaltet und das* sie etwas grösser ist, als wir angenommen haben. 
Wenn wir die Ausdehnung für diese bis zum Sicdpnuktc 
des Wassers reichenden 150" nach dem, beim Siedpuukt des 
Quecksilbern erhaltenen Resultate berechnen, so ergiebl sieb 
folgende Proportion: 

596° : 0,00439 = 150" : 0,00110 
Welcher Werth nicht gauz 5 Zehntausend iheile eines Zolls vom 
locbc! gellenden ditferirt. 



Narhdera die Genauigkeit Hm Pyrometers und der Grad 
des Zutrauens, den seine Anteilen verdienen, solchergestalt, 
wie ich hofTe, genügend festgestellt worden ist, will icli zum 
Schlnss meiner Abhandlung noch die Details einiger Versuch« 
über den Schmelzpunkt verschiedener Metalle beifügen. Die 
Register von grobkörnigem und feinkörnigen Graphit mögen 
dabei resuectiv mit den Buchstaben A und B bezeichnet 
werden. 

Versuch 7. Ungefähr 30 Pfund Spürte von dünnem 
Kupferblech wurden ganz allmalig in einem Tiegel in dem 
Geblascufen der Royal Institution gesell motzen. Die Platin- 
slange wurde an das Register ß gebracht, und, wenn diu 
Mclall halb ntedergeschraolzeu war, .senkrecht mit dem Zeiger 
nach oben, mittelst einer Zauge in den Tiegel cifigclaucbt. 
Daianf wurden nlliuüüg Ktrpferspähue in den Tiegel hinzuge- 
fügt, bis das geschmolzen« Metall ungefähr |- des Regislen 
bedeckte. In dieser Lage wurde das Register 10 Minuten 
lang erhalten, und uacb dein Zurückziehen desselben war uwk 
etwas Metall nngescliiiiolieri im Tiegel znriirk. Auch MI 
sieb eine mit Metall gemengte Oxjdkruste au das obere Ende 
des Graphits augesetzt. Diese ward zum Theil aufgelöst und 
aufgelockert durch sehr vorsichtiges Eintauchen des erkaltete« 
Registers in eine verdünnte Mischung von Salpetersäure and 
Schwelelsünre. Die ganze Kruste ward solchergestalt leicht «ui- 
fi.Tiil, worauf die Ober!! Übe des Graphits ganz rein zurück- 
blieb. .Der an der Scale gemessene Bogen betrug V 49', 
welches eine Ausdehnung von 0,0508 anzeigt Die Tempera- 
tur des Laboratoriums war ungefähr 65" 

Ich verdanke der Gefälligkeit Hrn. Mathisun's dit 
Gelegenheit, die Schmelzpunkte von Gold und Silber in der 
königlichen Münze zu bestimmen und seiue Mitwirkung hei 
diesen Versuche a. Es wurdeu zwei neue Register veiieiiigi, di« 
jeh mit II uud III bezeichnen werde. Ihre Atisdehuuugsverhiili- 
uisse wurden erst nach den Versuchen bestimml. 

Versuch. 8. Die Platinstange ward in das Register II 
gebracht. Ungefähr 90 Pfund feiaeu Guides wurden abg* 
wogen und einer der Barren in 10 Stücke zerschnitten, na 



Bn Tiegel allmatig damit 'nachzufüllen und die Temperatur 
ahrend der Beobachtung auf dem wahren Schmelzp milde zu 
■halfen. Das übrige Metall ward in eiuent Grapbitliegcl in 
nein Windolen gcscmolzeu, Sa wie es eben in Flnss ge- 
oiamen war, ward eins der Stücke hineingeworfen, wo das 
eschmolzene Metall sofort auf der Oberfläche erstarrte. Das 
«gistcr, welches in einem andern Tiegel bis zur dunklen 
.othj-hihhilze erhitzt worden war, wurde dann mittelst einer 
ange gefasst und senkrecht, bis zu ungefähr £ seiner Lauge, 
i das Gold getaucht. In dieser Lage ward es 10 Minulet! 
mg erhallen, während welcher Zeit zwei StückcGold in den Tie- 
el hinzugeworfen wurden. Darauf ward es sorgfaltig heraus- 
ezogen und zum- Abkühlen bei Seile gestellt. Seine Oberfla- 
16 war vollkommen rein ; nur einige kleine Kügclcheu hiii- 
fiu daran, die sich leicht entfernen liessen. Ich will hierbei 
[merken, dass in der Münze stets Spatel (Stirrers) von Gra- 
bil kii in Umrühren des gesell molze neu Goldes gebraucht wer- 
so. Der bei diesem Versuche gemessene Bogen war 6° 10', 
elcfaes einer Ausdchunug 0,0537 Äquivalent iuL Die Tenipe- 
ilur der Luft war ungefähr HS . 

Versucht. DasRegisterlll ward mit derEiseustange versehen 
ad ebenfalls bis zur dunklen Rohglühhitze erhitzt. Die Erhöhung 
■r Temperatur des geschmolzenen Goldes über den wirkli- 
ien Schmelzpunkt ward durch beständiges Nachfüllen von 
lückeii verhütet, so dass im Tiegel immer eine gewisse Quan- 
lül Metall noch uugcsrliuiolzen blieb. Das Register ward 
nraiif wie beim vorigen Versuche in das Metall eingetaucht 
ud 10 Minuten in dieser Lage gelassen' Der gemessene 
ogcu betrug 9"2', welches eine Ausdehnung = 0,0787 
nzeigl. 

f'crsuch 10. Die Atisdeliiiuiurs verbal misse der zwei lelz- 
'ii Register wurden durch 10 Minuten langes Kuchen dersel 
eil in Quecksilber bestimmt. Die Resultate waren folgende: 
Bogen Ansdehnuiig 

II. Mit der Platinslange I " .50' = 0,01.59 

III. Mit dar Eiseuslangc 2 a 38' — - 0,0229 
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Versuch II. Uog*totar 50 Pfund reines Silin,- mk4» 
iu einem graphitm-n Ilalf-n (put) gesrhm<ilz*u i ein wem» 
Srhaiiin schwamm juif der OlierllüiV, wrlrln-r zuerst wir Oel- 
tropfen anf einem Becken voll Witsb« erschien. Ich erfuhr 
nachher, dass das Metall mit Salpeter- rnilluirl worden war; 
und der Schaum rührte von der Wirfniffg von ein wenig zu- 
rückgebliebenem Kali anf dem Tiegel - bor. Es waren zw« 
Register für die Platin- und Eisen -Stange verfertigt werden; 
allein die Beobachtungen gingen durch dieselbe Wirkung Nif 
ihre Substanz verloren, Sie wurden iti einer Linie, Wttlit 
dein Niveau des geschmolzenen Metnils entsprach, so lief zer- 
fressen, dass es iiiiniiiglii-li war, die Scale mit einiger Siehcr- 
heit an ihren Oberfliiclien zn apulifireujj 

Verweh 12. Eswurdeu zwei neue Register nussrnwiililt, 
deren Ausdchmingsgiii^sc sieb dnreb Kochen im Qnccksiltar 
gleirkfaud, iudem der Bogen bei beiden mit der Plnliiisliim-e 
l ^ = 0,0116 war. Sie wurden respectiv niil IV uuil V 
bezeichnet. 

Man versähe IV mit der Plalinslnuge. Ein Barren von 
Silber, der durch Cupellnliou rafFiiiiil worden war, von PC* 
gefübr 35 Pfund Gewicht wurde in einem Grauhiltiogel in ei- 
nen Wiudofen gebracht. JVaehdem etwas über drei VierlhehV 
duvuu geschmolzen waren, wurde das zuvor zum dunkeln Rotli- 
gliiheu erhitzte Register wie vorhin hinejugctaitclit und 10 lli- 
nnti'ii darin erhalten. Nai'hjdciii Herausnehmen zeigte sich sei. 
ne Oberllache Tollkomiuen iinvorselirt, und die wenigen ü»- 
bangenden Metall kiigel eben liessen sich leicht eaifori 
dem es erkaltet war, ward die Scale applicirt und ein Rogen 
4" 10' = 0,0363 Ausdehnung gefunden. Temperatur der 
Luft 65°. 

Versuch 13. Die Eisenstange ward in das Register V ge- 
bracht und dieses, nach vorgangiger Erhitzung, iu denselben 
Tiegel voll Metall gebracht. Dass Silber setzte sich zuerst 
um den Graphit in einem grossen Klumpen au. Nach 10 
Minuten war dicss gerade niedergeschmolzeu und das Inslrv- 
ment ward in vollkommen 
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heraus geh oben. Nach dem Ahkühleu fand sich der Bogen 
7"«' = 0,0645 Ausdehnung. 

Wattwh 14. Ich machte verschiedene Versuche in der 
Royal Institution , um deu Schmelzpunkt des Gusseisen« zu be- 
stimmen, «Hein wegen der grossen Quantität Metall, welch'! 
dazu erforderlich war, der Schwierigkeit, die Temperatur 
durch Nachfüllen ntif demselben Slnnde cn erhalten und aV 
Uiihultbarkeil der Tiegel scheiterte der Erfüll derscllio.n. Ich 
bin Hrn. Parker von Orygle- Street für die Bereitwilligkeit 
verpflichtet, mit welcher er mir jede Gelegenheit sur Anale!- " 
liiiifi dn Yorsnclis in seiner Gicsscrci darbot. 

Ich wfthlle ein neues Register in diesem Bchnfc aus, w- - 
che» mit I bezeichnet wnrae. Ein Tiegel wind verfertigt, der 
ungefähr 30 Pfund des Metalls zn fassen vermochte. Der- 
selhe winde mit Stücken von dem besten grauen Roheisen 
gefüllt und iu einen mächtigen Windufeu gesetzt, welcher dem 
0|ii'riienden verslatte, unmittelbar über dem Tiegel mit voll- 
kommener Herrscliiift über denselben zu stehen. Als dus Me- 
lull geschmolzen wur, ward der Tiegel aus dem Ofen her- 
■ ausgenommen und der Silin um von der Oberfläche abgenom- 
men. Darauf ward er wieder iu den Öfen st n rück gebracht, 
eiu Stück desselben Metalls hiue in geworfen und das zuvor bis 
zum Küthgtiilieu erhitzte Register ungefähr bis zu derselben 
Tide als hei den frühem Versuchen biueiegelaiirlil. Iu dieser 
Lage ward es mittelst einer Zange 10 Minuten lang erhallen, 
nachher sauft herausgenommen und auf heisseu Saud gelegt. 
Ein dünner Ucherzug (Scale) von Eisen adhärirle au dem Gra- 
pst, der nach erfolgtem Abkühlen mit Leichtigkeit enlferul 
ward, dabei die Form des Stabes wie ein scharfer Guss behal- 
tend , worauf die Oberfläche des Registers ganz rein und 
glänzend zurüclibiieb. Der nach ilem Versuche gemessene 
Bogen betrug 6° 16' = 0,0546 Ausdehnung. Eiu Tbcil des 
Ei sensl tick es blieb uugcsehinulzen. 

Fer&uch 15. Eiu anderes Register, welches mit der Ei- 
eeustauge versehen worden war, ward unmittelbar in das ge- 
schmolzene Metall -eingetaucht. Indess halte man das Feuer 
niedergehen lassen, so duss dus Eisl'u beim En.t.iuehuu las' 



erstarrte, Bud nte mau das Register herauszuziehen ver- 
e. fnud sicbs, dass es fest sass und zerbrach. Der Ver- 
gär iudess ia so weil instriictiv, als er bewies, wie nahe 
■aue Schmelzpunkt bei dem vorigen Versuche erreicht 
i n . Die Eisenslange ward ohne Basiliiidignng her- 

IP" 0. 

■Ä 16. Das Register 1 mit der Platinslauge ward 
lang in y in; eksi liier gekuckt; der nachher geuies- 
delrug 1° 20' = 0,0116 Ausdehnnng. 
k 17. Ungefähr 30 Pfund Zink wurden in einem 
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it Unterstützung des Geblii- 
Rpgisler A ward mit der 
Metall hineingeh alten , zu 
füllt ward , so da 8 » es unu 
["heil davon noch fest blieb, 
d das Register hprausgezo- 
Bogeu 2° 45' = 0,0239 



rsachle bei einige Secunden 
lolzeno Metall ein lebhaftes 
na Zink ersehieu in diesem 
hl roth. 



ses surgfällig gesell 
Eisens tauge verscl 
welcheiu von Zeit 
ullmalich schmolz unu i 
Nach Verlauf von 10 
gen und uaeli de , 
Ausdehnung gefuiim-u. 

Ein truckner FichlenSi 
langem Einlaiiihca in d 
Sieden und ward lief vfl.™ 
Zustande beim Tageslichte 

Kersuch 18. Ungefähr 12 Pfund Zink wurdeu iu einem 
kleinem .Tiegel geschmolzen , und das mit der Eiseustauge 
versehene Register B hin eingetaucht ; anstatt aber aHmftlig 
Metall uackzu füllen, licss man die Hitze nach der Schmelzung 
fort wachsen, bis das Metall zn brennen anfing, wo ein offen- 
barer Schimmer (blush) nie Roth auf seiner Oberfläche sieht, 
bar war. Der hierbei gemessene Bogen war 4° 7' = 0,QP58 
Ansdehunng. 

Ich will jetzt die Resultate verstehender Versuche zusam- 
■ meofasseu, um zu zeigen, was für Schlosse sich aus denselben 
iu Bezug auf die Temperaturgrade , die sie hei Beziehung 
auf die gewöhnliche Therm cmeterscale anzeigen, ziehen lassen. 
Zuerst will ich die Berechnungen nach der Annahme anstellen, 
dass gleiche Aasdehnungsgrössen gleichen Tempera! nriuere- 
luenlen entsprechen ; was mich in den Stand setzen wird , die 
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Resultate gegenwärtiger Versuchsreihe mit denen, welche ich 
früher mit meinem ersten Pyrometer erhalten hatte, xa ver- 
gleichen nnd einige Bemerkungen über den Unterschied beider 
daran zn knüpfen. 

Ich werde die corrigirte Temperatur 66° (350° C,) für 
den Siedpnnct des Quecksilbers annehmen , wie er von D u- 
long und Petit bestimmt wird, welches sehr nahe mit dem, 
hei meinen ersten Berechnungen angewandten, Werthe über- 
einstimmt und, nach ^bzug von 62° für die mittlere Tempe- 
ratur, von welcher meine Versuche ausgingen, 600° als In- 
tervall, für welches die verschiedenen Ausdehnungen bestimmt 
wurden, giebt. 

Die erste Nummer der folgenden Tabellen bezieht sich' 
auf die Nummer des Versuches, die -zweite auf die Bezeich- 
nung des Registers und der Stangen, welche angewandt wur- 
den , : und die dritte auf den Betrag der Ausdehnung an den- 
selben, die durch kochendes Quecksilber oder 100° F. verur- 
sacht wurde* Die 4te Spalte enthält den an der Scale gemes- 
senen Bogen nnd die Sie die entsprechende Ausdehnung« Die 
6te enthält die entsprechende Temperatur, die 7te giebt den 
Znstand des Metalls an, welches der Gegenstand des Ver- 
suche war und in der 8ten habe ich die entsprechenden Resul- 
tate meiner frühern Versuchsreihe wiederholt. 
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Dna bemetfoaswertheste Brgebniss, vaaWmitU"' 1 
der Vergleicbniig hervorgeht, ist die schone Uebcreioslimiiiiw 
der Resultate, 'die mittelst zweier Metalle von so verschiedener . 
Ausdehnung als Platin und Eisen erbalten worden. . Die durch 
das Letztere angezeigte Temperatur überschritt die vom eretera 
angezeigte' für. den Scbmehptiijcl des Goldes om 3& 4 n'ud'rw- 



397 

ileu des Silbers Mos um 29" , und dieser Üeherscnuss ist in 
IVbcrcinslimmting mit der in Tabelle II angeführte ji Angabe 
Ton Duloiig und Petit, dnss die Ausdehnung des Isisens in 
den hohem Temrierutiirgradcu in grosserem Verhältnisse machst 
als die des Platins. 

Dia Abweichung zwischen ileu Temperaturen, welche aus 
den Bcubitcblnugcu mit meinem ersten Pyrometer abgeleitet 
sind und dem gegenwärtigen ist beträchtlich, kann jedoch mit 
füg auf Etedaiiüg der Verscujedeaueil der Uuistiiude der Ver- 
suche geschrieben weiden, uline dabei etwas einer Umvnftu- 
igkeit des Instruments lieiniesseii zu müssen. In der Abhand- 
lung auf welche ieli mich vorhin bezog, gab ich an, das: 
„ich die Resultate nicht als positive iiud genaue Bestimmungen 
der vrrsi ■liit'di-iieii Temperaiurgrade gäbe, sondern Mus als 
arössere Annäherungen als alle, ans den bisherigen Be.liich- 
niugeu hei vorgehende!!, leb balle die einzige Methode, welch ■ 
mir zu dem beabsichtigten. Zw ecke in Gebote slaud, keiner abso- 
lut"!] Genauigkeit l'iihig. Die gctrolll'ue Anorduuug bestand 
in einer Muffel vou Graubil, welche in eiueüi vortrefflichen 
Zug - Ofen sland. Diese Muffel war mit einer Tbüre versehen 
„,iil ilnnli ein rundes Loch iu dieser wurde der Stiel (stcui) 
des Pyrometers bis zur Schulter (nu tu the Shoulder) bindui 



gedeckt. Eine andere Thüi 



i sieh nach Belieben v er- 



st- h Hessen liess, verstattete eine vollständige Einsicht in das 

Innere. Das dem Versuche z tcr werfen de Metall wurde iu 

einem kleinen grajihitnen Gelasse (rcee|ilacle) vuu derselben. 
Dicke als die Pvromelerröbre in die Mille der Muffel gebracht. 
Nun leuchtet ein , dass das so angebrachte Pyrometer die 
Diilllere Hitze der ganzen Muifcl anzeigen inusslc, welche au 
verschieden eu Sielleu derselben .verschieden sein konnte und 
wirklieh war. Vuu zwei Silberstückeu gleicher Grosse, die 
einen Zoll weit vou einander lagen, schmolz das eine einige 
Zeit iur dem andern." leb führte auch an; „es mochten sieh 
wohl Mille linden lassen, das Instrument mit dem schmel- 
zenden Metalle zu umgebeu , es wurde aber hierzu Begünsti- 
gung durch äussere Umstände milbig sein, vou der hoffentlich 
die Nutzen ziehen würden, welchen dieselben zu Gebole stauden.' 1 



lang auf den höchsten Grad getrieben. Man lies* 
abbrennen und nahm dann den Tiegel mit seinem Inhalte lic 
ln.ls der Uuterstiehn.g heraus. Er war noch wol 
Das Lutum aber vollkommen geschmolzen. Kic Ni'igi 
zu zwei Massen vollkommen gescbn-olzcn geiiiniiei 
Porzellan halle eine theilweise Schmelzung auf seiner OI«r- 
il:t< in erfahr«. 

Das Register I scbieu nicht gdilieu zu halten 
Ring und Keil vou Platin waren Locker, otFcnlio 
einer Coulruetion, »eiche in der Substanz des Graphits Swi 1 

efunden bulle. Riese rührte unstreitig daher, dass 
hilznug diejenige überstiegen hatte, bei welcher er urcuriüigliel J 
gebrannt worden war. Der Retrag der Atisdvbnnng Ji 
daher nicht gemessen werden. Der Platiuring euwukl im I 
diesem als dem andern Register leigte eine heiuerkensw 
Veränderung seiner Textur; sie waren sehr rauh uuii \ 
linisth geworden, dabei ganz zerbrechlich, sn dnss s 
zwischen den Fingern zerbrachen. Auth dii 
welche sieh nur- mit einiger Mühe ans der Höhlung hu 
inen liess, bot ein sehr nu gewöhnliches Ansehen dar. 
Sic war sichtbar mit Kryslalten überkleidet (er 
nid offenbar breiter ata iiaicru als am ohern EiiuV; 
halle mV sieh etwas in der Länge znsa in inen gezogen. 
Uatersiiebaag mit einer Lupe konnten keine rfcgl 
celten daran entdeckt werden, sondern sie hatte das Ans 
einer aus locker znsammeiigeschweissten Platten natu: 
Pia ins "bestehenden Stange. 

Das Register, walcbcs die Eisen st ange enthielt, w, 
Irächllich gebogen und halte verschiedene Q Denisse >» 
Substanz, welche vielleicht daher rührten, dass es ein 
neigte Lage im Tiegel angenommen halte. Auf der übe 
'Im der Stange hatte eine partielle Schmelzung Statt gel» 
da» Geschmolzene war hurahge laufen und halle einen 1 
au ihrem untern Ende gebildet. Ungefähr I Zoll des 
Endes fand sich iu Stahl verwandelt, der ganze übrige TlJ 
der Stange aber verhielt sich noch als weiches Eisen. 
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Ich wiederholte de» letzten Versuch mit 

lalinslaagc iui Register I. Die Anordnung war 

iiir d;m das zweite Register uiil der Eisenstan- 

i ward, null das Feuer ward, in gleicher Star- 

|an$e Zeil unterhalten. 

eu Nägel wurden vollkommen und das Porzel- 
i geschmolzen wie vorhin gefunden. Der Ring 
iden sich jedoch imili fest an ihren Stellen, und 
i die Messung «rurde leider durch 
i Umstand [ininiiijirii gemacht. Die Textur des 
rie bei dem vorigen Versuche verändert, und 
i der Höhlung fest. Durch bIMtigt BRMfla 
Higen ward sie ohne Nachlheil für den Graphit, wei- 
ft schwache Zeichen von Schmelzung an seiner Ohcr- 
, aher sonst in vollkommen gutem Zustande war 
> Stange halte eine noch rauhere Beschnf- 
rar sehr kristallinisch und zeigte versrhie- 
i ihrer Substanz. Sie wurde durch Mes- 
T Zoll breiter au ihrem nnleru als an ihrem ober» 
, und schien sieh einem Zustande vollkommener 
r- Slriictur (desinlegration) zu iiiLhern : doch war 
lkommen hart und unbiegsam. Meine Absieht 
x uiebrere .Sluaden lang wieder demselben Uilze- 
u der Erwartung ,dass die Dcslrucliou voll— 
I uud das Platin wahrend der Oueration in 
i .würde: mittlerweile brachte leb die Stange über 
töhnlieheu Kohleufeucr zum Ruihglühen ; uud als ich 
einer Zange unfusate, fielen die beiden Enden 
, uud ich brachte blos das kleine zwischen den 
er» enthaltene Stück davon, welches schon durch 
i Druck »lall gedrückt uud zerbrochen war, mit 
E beiden Enden wurden nachher sorgfältig, wiewohl 
Ti'gkcit. aus dem Feuer herausgeholt, und zeigten 
Irkalten vollkommen hart und uiihiegsam. Ich 
m einen Thril der Stange zur dunkeln Roth- 
| zerfiel durch einem leichten Sehlag mit dein 




Vertuck 21« — / An er ein Paukt tob grienten Ic 
war, das Maximum der Ausdehnung zu bestimmet], \ 
bei des Platin ver seinem bemerkenswerten Stroctnrv« 
nag Statt find, so brachte ich die erste Platinst&uge, m 
eher die Mehrzahl meiner Versuche angestellt worde 
die eise gani glatte Oberfläche darbot nod «ebr wei 
dehnbar war, m . das? Register L Ein Tiegel , der 1 
wenig Koblenpntver enthielt, ward in denselben Windo 
•teilt, nnd als Probemittel wiedernni Bisennftgel und 
lanatieke hiirtiogetban. Das Foaer ward anf den fa 
Pnnct getrieben ; nnd, nachdem es swei Stonden lang 
halten hatte, ward der Deckel des Tiegels abgenomine 
das aovor bis: 1 mm Rothgluben erhitzte Register yo 
hineingebracht, der Deckel wieder aufgesetzt nnd das 
de Feaeranterial darauf gebAoft. Nach Verlauf von -j 
de ward das Register herausgenommen nnd vorsichtig 
loa gelassen. Die Messung fiel vortrefflich aus, und e 
sieb ab Resultat ein Bogen Ton 1° 24' = 0,064 
dehaang. 

Die Probestücken wurden in demselben Znstande 
deu vorigen Versuchen gefunden. Die Platinsfauge 
locker in der Höhlung und hatte ihre Gestalt nicht vei 
ihre Oberflache hatte jedoch eine schwach krvstal 
-Textur augenomineu und sie war sehr hart und unbiegs 
worden. 

Die anfgezeichnete Ausdehnung wnrde nach der 
untergelegten Annahme, dass gleiche Aiisdehnuugsgrössi 
eben Teinperaturihcreineuteu entsprechen, eine Hitze von i 
oder, nach Hiifzäfügung der anfänglichen Temperatur 
3401° Anzeigen. Indess muss erinnert werden, das 
wahrscheinlich vielmehr die Temperatur ist, hei weh 
Veränderung in der Structur des Platins Statt fand, 
ftusserste Hitze des Ofens. Die letztere kann möglicher*' 
her gewesen sein, als der Grad, hei welchem die 
nung des Metalls aufhört und seine Teilchen offenl 
neue Anordnung eingehen ; indes« lässt sich, hierüber 
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nichts bestimmen. Die Uebereinsfimmu ug dieses Resultats mit 
demjenigen, welches hei meiner frühern Versuchsreihe erhalten 
ward, ist sehr hemärkeuswerth» Die Temperatur, bei welcher 
ich damals die Schmelzung von Gnssei$et) erhielt, war auf 
34790 berechnet und wurde dnrch den höchsten Hitzegrad 
eines vortrefflichen Windofeus hervorgebracht. Diess aber un- 
terscheidet sich , wie man sieht, vom gegenwartigen Maxi- 
mum blos nm 80° 

. Versuch 22. Da ich mich zn überzeugen wünschte, ob 

l das Register und die Platinstange dnrch die intensive Hitze, 
z -_ der sie ausgesetzt worden war, eine Veränderung in ihrer 

('Ausdehnbarkeit erlitten hatten, brachte ich die letztere wieder 
in das Register I welches nun einmal in geschmolzenes Eisen 
»eingetaucht und dreimal der Wirkung des Windofeus ansge- 
£ «etat gewesen war, uud kochte sie 10 Minuten lang in Queck- 
Vttilber. Der gemessene Bogen betrug 1> 19' = 0,01148 
' -Ausdehnung. Die Differenz von 1' kann mit Fug auf Rech- 
' nung der Unsicherheit iu der Ablesung geschrieben werden« 

Die so bestimmten Temperaturen erfordern noch eine Cor- 
r :rwetion, wenn, wir die, aus deu Yersnchen von Duiong und 
etit hervorgehende Folgerung zulässig halten, dass die Aus« 
{^«unbarkeit der festen Körper in Bezug zu einem Luftlher- 
meter betrachtet, mit der Hitze wächst« Der Betrag dieser 
[wreclion wird im Verhiiltuiss des Temperatur/u wachses ste- 
P$*ti und betragt nach jenen Physikern (beiPlufin) 11°, 6 des 
Päbndertthciligen oder 20°, 8 des Fahren hei tseheii , Thermometers 
I^Jfeo 32° bis 072° F., oder die berechnete. Temperatur verhält 
fc#*h zHr wirklichen wie 0,00091827: 0,00088420. Unter der 
üraussetzung nun. die allerdings bis jetzt noch nicht bewie- 
st, dass die Ausdehnbarkeit für gleiche Temperaturiutervalle 
i dieselbe Grösse zu wachsen fortfährt, wird folgende Ta- 
* die Temperaturen enthulteu, welche sich ans den vor- 
enden Versuchen mit der Fiatinstauge ergeben. 
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Tabelle XI. 

beobachtet Corrigirt 
Schmelzpunkt des Silbers 1942° 1873° *) 

— — Kupfers 2070 1996 
_ _ Goldes 2091 2016 

— — Eisens 2889 2786 
Temperatur des Maximums *> 
der Ausdehnung von Platin 3401 . . 3280 ~ 
Wenn wir eine ähnliche Berechnung nach den Angaben 

derselben Physiker über die Zunahme der Ausdehnbarkeit des 
Eisens in hoher Temperatur führen, so ergiebt sich ein sehr 
betrachtlicher Unterschied zwischen den Temperaturen, je nach- 
dem sie ans den Versuchen mit dem Platin oder mit dem Ei- 
sen abgeleitet werden; indeni der Sohmelspnikt des Silbers 
sjch nach letztem zn 1682° und der des Goldes zu 1815° 
finden würde: indess glaube ich, dass .die Bestimmung dieses 
Punktes beim Eisen Einwürfen unterliegt, welche beim Platin 
nicht stattfinden, wofür auch • die anomale Ausdehnung des 
Eisens, welche in Tabelle V und IX vorkommt, und auf wel- 
che ich bei einer küuftigeu Gelegenheit zorückkommen wer- 
de, spricht. 

Die allgemeine Brauchbarkeit des Pyrometers wird indess 
auf keine Weise durch die Unsicherheit dieser Correctionen leiden. 
Die Auzeigeu, welche es liefert, werden immer positive Data 
bleiben, deren Berechnung sich leicht wird niodificiren lassen 
in dem Maassc als unsere Kenutniss .über diesen Gegenstand 
fortschreitet. Für alle gewöhnliche Zwecke (und ich gestehe 
dass ich einen ausgezeichneten Nutzen von meinem lusiin- • 
meute für viele der gewöhnlichen technischen Processe hoffe) 
wird es nicht einmal nöthig sein, die an dem gemessenen 
Bogen angezeigte Ausdehnung anzumerken; vielmehr kann für 
jede Minute der Graduction ein für einmal der entsprechende 
Fahrcuheitsche Grad zu der Zeit berechnet werden, wo mau dk 
Ausdehnbarkeit desselben durch kochendes Quecksilber bestimmt 

*) Priniep hat durch eine mühsame Versuchsreihe, wobei difl 
Ausdehnung der Luft in einer goldneu Retorte zum Masse der Tem- 
peratur diente (vgl. dies* Journal VII. HO), den Schmelzpunkt da ' 
Silber* zu 1030° bestimmt. 
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und eivc Tabelle über die so bestimmten Werthe der iBinthei- 
Inngen der tJradnation mnss dann ron jedem Verfertiger des In- 
struments dft» Register beigegeben werden. Folgendes z. B. . 
würde die< Tj&elle sein, welche zn dem so oft erwähnten Re- 
gister I gätöfrf, worin der Bogen für das siedende Quecksil- 
ber oder 600° (ohne Hinzufügung der anfänglichen Tem- 
peratur) 1«20' betrug. 





Tai eilt XII. 






Ausdehnung '|1 


remperi 


I« 


C = 0,00872 = 


430° 





30 == 0,00436 = 


225 


ö 


20 = 0,00290 = 


150 





15 = 0,00218 = 


112 





10 == 0,00145 == 


75 





5 = 0,00072 = 


37 





2 = 0,00029 = 


15 





1 = 0,00014 = 


7,5 



F. 



! 
l 

} Mit Hülfe einer solchen Tabelle kann ein verständiger Arbei- 
ter das Instrument ohne allen in Betracht kommenden Irrthum 
lawenden. Die, Welche die Kosten einer Fiatinstange schenen, 
für die gewöhnlichen Zwecke eine Eisenstange snbsti- 
M, und die Kosten des graphitneu Registers können seiner 
leinen Anwendung nie im Wege stehen. Es 'könnten 
auch wohl noch andere Substauzen zur Verfertigung des 
ers anwenden lassen, indess die Leichtigkeit, mit wel- 
sifcn der Graphit bearbeiten' lüsst, seine geringe Ausdehn- 
eit, seine Unschmelzbarkeit, nnd seine Fähigkeit, die 
tellsten Temperatnrwechsel ohne Nachtheil zu ertragen (denn 
Irtan sogar, wenn er rothglühend ist, in Wasser getancht 
teftieit, ohne dadurch zu leiden), wird demselben wahrschein- 
Nfc&tete den Vorzug sichern. Die einzige Vorsicht, die mau 
ttaift'zu beobachten hat, ist die, denselben zuvor bei verhiu- 
ifefo Luftzutritt einer mindestens ebeu so starken Hitze aus- 
^izeii, als die ist, in welcher das Instrument angewendet 
**tlen soll. 
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XXX. 

Einige Versuche über die Scheidbarkeit des 
güldischen Silbers von verschiedenem Ge- 
halte durch Schwefelsaures 

Tom B. C # R, Prof« W. A. Lampadkvs. 



Bei Dnrchgehnng verschiedener Anfsätze über die naib 
D ' A r c e t eingeführte Methode der Goldscheidnug durch Schwe- 
felsäure, vermisste ich »och die Angabe bis zu welchem Gold- 
gehalte die güldischen Silber noch ohne Zuriieklasstiiig von 
Gold im Silber scheidhar seieu. In dem in diesem Journale 
B. 4. S. 410 aufgenommenen Aufsätze von D r Arcet über 
diese Scheidung ist zwar S. 419 uud 420 bemerkt, dass sich 
zu derselben am besteu eine Legirung aus : 

Silber 725 
Gold 200 
Kupfer 75 
eigne, und dass mau im Allgemeinen annehmen könne , dass 
die Legirungen sich um so leichter auflösen, als sie weniger 
Kupfer und mehr Silber enthalten, uud dass sie mit desto 
grösserm Vnrtheüe zu bearbeiten sind, je mehr sich die darin 
enthaltene Menge Gold dem Verhältnisse von 200 Tauseud- 
thcileu nähert. Da hier indessen von einem Knpfergehalte in 
dem güldischen Silber die Rede ist, so wird das Resultat von 
4 Scheidungsversuchen welche ich mit reinem güldischen Sil-, 
bei* im hiesigen königlichen Laboratorio anstellte, als] Bei- 
trag zur Keuutuiss dieses Gegenstandes nicht unwillkom- 
men sein. 

Es wurden legirt 

No. 1. 30 Gran Feinsilber und 5 Grau Feingold 
No. 2. 30 — — —10 — — 
No. 3. 30 — — —20 — — 
No. 4. 30 — Feingold —10 — Feinsilber 
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Di« Scheidnng der fein laraeliirten Legifungen erfolgte 
in PJatiritiegeJu und Schalchen durch gelindes Sieden mit 
reiner Schwefelsaure (ohne eine Spar von Salpeter- oder 
Hjdroeblorsaure ) von 1,800 spec. Gew. Die Legirnngen 
No. 1 nnd 2 zerlegten sich bald unter Eutwicklnng tob 
. sehweflichtsanrem Gase, No. 3 wnrde wenig nnd No. 4 gar 
nicht angegriffen, und es wnrde daher zn vier verschiedenen 
Malen von Neuem das tOfache ihres Gewichtes toä Schwe- 
felsaure darüber eingekocht. 

Das weitere Verfahren wurde nach der bekaunten Weise 
ausgeführt, näuilich das saure, schwefelsaure Silber zog man 
. durch Sieden mit der hinreichenden Menge Wasser ans, und 
g sammelte das Gold auf einetqjM^ter. Das Silber wurde durch 
IL. längeres Stehen mit Kupfer gelallt, und ebenfalls auf dem Fil- 
p ier gesaminiet. Die Filter mit ihrem Metallgehalt trocknete 
■ ich völlig aus, nnd trng sie in kleine glühende hessische Tie- 
g gel, welche ein Gemenge aus Borax und Salpeter enthielten, 
g ein. Zuletzt wurden die Tiegel mit Deckeln versehen und 
$ ihr Inhalt wurde unter der Muifel zum Schmelzen gebracht. 
f Bei dem Aufwiegen der Metallkörner fanden sich von 

i 

No. 1, 29$ Gran Feinsilber uud 4,9 Gran .Feingold. 

,- : . Verlust 0,3 Gran. 

L" No. 2, 29,7 Gran Feiusilber — 9,8 Grau Feingold. . 

Verlust 0,5 Gran. 

&■ No. 3, 9,9 Gr. Feinsilber uud noch 39,9 Gr. uuzerlegtes 

ht ; Goldsilber 

r Verlust 0,2 Gran, 

No. 4. Die Lamellen waren völlig uncmgegriffen und ga- 
ben Mos getrocknet ihr früheres Gewicht von 40 Grau 
Silbergold. Nach dem Schmelzen uud neuem Verwiegen 
fehlten 0,2 Gran, worans zugleich hervorgeht, dass die 
Verluste bei der Scheidung von No 1, 2 nnd 3 sich 
ebenfalls bei dem Einschmelzen mochten ergebeu haben. 
Bei der Untersuchung der erhaltenen Könige auf dem 
nassen Wege fand sich in dein Feingolde No. 2 noch 
eine Spur von Silber, welche 0,12 Grau als Chlorsilber 



gewogen — 0,9 metallisches Silber betrog. Das GoÜ 

Ton No. 1 war völlig silberfrei. 

Es ergiebt sich mithin aas diesen Versnehen, da 
die Scheidung des kiiprlleiit'eiaen Goldsilhers mit SchveR 
siiure auch nicht, wie hei der altem Quartsdieiduug mit 
peterailure, bei einem hiiheru als 25 p. C. Goldgehalt in 
teinehmen ist, und dass bei diesem seihat noch ein -■ 
ger Rückhalt an Silber im Golde verbleibt. Es sollen i 
geu diese Versuche gelegentlich noch mit Gehalten nalerSi 
p. C. GoU fortgesetzt werden. 



' Wl I '■' 
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XXXI. 

Eisenhüttenwesen am Ural. 



Im russischen Bergwerksjournale auf 1830 findet sieh 
Uirige Nachricht über das Eisen hüttenweseu am Ural. 
; s . Auf 58 Eisenhütten, von deuen der grösste Theil Privat- 
Sgenthum ist, waren 1827 an Hohöfen 82 gangbar. Die 
Dimensionen dieser Hohöfen sind verschieden. Ihre Höhe vom 
Boden bis Gicht variirt von 30 bis 57 Leipziger Fnss, betragt 
iber am häufigsten 34 bis 44 dergleichen Fnss. Im Kohlen- 
sack sind die meisten 11 Fnss weit, und in der Gicht 7J bis 
3| Fnss, doch giebt es auch hiervon Ausnahmen. 

Im Jahre 1827 wurden in obigen 82 Hohöfen 20048192 
Pud Erz, incl. der zugeschlagenen Hammerschlacken, verschmol- 
zen, also über ft Millionen Centner. 

Ausgebracht wurden dagegen 9731147 Pud, folglich circa 
3 Millionen 900000 Centner Roheisen, nud demnach ^durch- 
schnittlich etwas über 48 p. C. vom Gewichte des Aufgebens. 

In 24 Stunden verschmolz ein Ofen von 522 bis 1617 
Pud, oder, in ruuden Zahlen, von 200 bis 650 Ceutner Erz 
und Hammerschlacken. 

Durchschnittlich kameu auf 1 Pnd (40 Pfd.): 

Erz und Schlacke 3,3 Leipziger Kubikfuss | n , , ,, 
> ä o / lloizKonie, 

Roheisen o,o — — I 

im Ganzen genommen aber consumirten sämmtliche 82 Hohöfen 

66,244,282 Cnbikfuss Holzkohlen. 

Hammerhütteu giebt es am Ural 105. Dayou gehören 

B der Krone nnd 97 verschiedenen Privatleuten, 

Im Jah,re 1827 betrug dasQnantum des verarbeiteten Roheisens 

7,881,611 Pnd oder 3 Millionen 152644 Cent, a 100 Pfd., 

lagegen das Quantum des ausgebrachten Stabeisens 

5,578,474 Pud oder 2 Millionen 311389 Cent, a 100 Pfd. 

DerFrischverlust an Eisen war äusserst verschieden, theils sehr 

gering, theils höher als40 p. durchschnittlich betrnger 29, 2p.C. 
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An Kohlen, gingen bei sjünmtliehen 105 Hammerhüttea 
84027768 Leipziger Cubikfuss 
auf, nnd zwar kamen auf 1 Pud 

Breton 10,6 j ^.^ ^^ 
Stabeisen 15,0 L ' t 

Bei den Kroticnhümmern war ' der Kohlenanfgang verhült- 
nissmftssig ond dnrchscnuitüich etwas niedriger als bei den 
Privatnummern. ■■».:*■ . * . * . , 

Nimmt man an, daas , wie es an Ural der , PaH ist, zu 
100 Cab. Maass Kohle 200 Cob. Maass Hob n&thig sind, so 
beredinet sieh der int Jabre 1827, beim Uralsehen ffii 
Wesen stattgehabte Holzaafgang 

A) bei den Hehtfen an 408015 Schrägen i 894 Cnbfldur *j 

B) bei den Hammerhütten 5 18689 — —224 — 
O in Summa zn TÖ7604 Schrägen. 



i 
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XXXII. % 

Versuche mit dem Alizarin als Prüfungsmittel 

käuflicher Chlorkalke. 

Vom Prof* Zeknick in Stuttgart. 
(Schlnss der p. 83 abgebrochnen Abhandlung.) 



B) Bemerkungen über die Anwendbarkeit der fünf er- 
lei PrüJungsmethoden.^(l — V.) 

1) Bei keiner einzigen von diesen fünferlei Priifnngsme- 
tboden der Cblorkalke vermittelst Entfärbung der Alizarintinc- 
tnr ist mau, wie ich anfangs gehofft habe, im Stande, deu 
Chlorgehalt eines solchen Präparats auch nur vergleicht! ngs- 
weise genau aufzufinden; wenigstens ist es mir selbst bei der 
4ten und 5ten Methode, so mauchfaltig auch die darüber an- 
gestellten Versuche waren, nicht gelungen, solche Resultate zn 
erhalten,, die auf eiu sicheres Gesetz geführt hätien und zwar 
suis dem schon bei diesen Methoden angeführten Grunde, dass 
auch hier, wie bei deu andern die Kalkerde nicht ganz genau 
entfernt werden kann. Vielleicht gelingt es aber andern Expe- 
rimentatoren, besonders bei Anwendung von Alkohol , das Ziel, 
das ich suchte, zu erreichen. Indessen lassen sich jedoch die 2 
letztem Methoden wenigstens zn einiger vergleichender Schäz- 
znug des Chlorgehalts in vorliegenden Chlorkalken gebrauchen 
nnd selbst auch die 3te Methode kann zn diesem Zweck nicht 
ohne Nutzeu angewandt werden. Der gewöhnliche Zweck ei- 
ner solchen Prüfung ist übrigeus, zu erfahren , wie stark die 
Bleich - oder Eutfärbungskraft eines käuflichen Chlorkalks in 
Bezug auf irgend einen Andern ist und in dieser Hinsicht kön- 
nen die 2 ersten Methoden nnd insbesondere die 2te Methode 
vou Nutzen sein. Die Bleich - oder Entfärbnngskraft eiues 
Chlorkalks hängt nehmlich, wie schon früher gesagt worden 
ist , -nicht blos von dem Chlor ab , deu er enthält , sondern 
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nm-h Ton Her freien *) Kalkerde, die sich immer in einen 
wi.l.iiiirlii'ii kiiullirhoii Chlorkalk als einem mit Chlor 
ullki tiiinrii gcsiiltijjleu Kiilklivilrat findet und seine F.i 
bnff-jlfmfl »sl um so schwacher, je mehr er freies Kulkn 
enthalt, so dnss, wr-uu man den nnf irgend eine Art 
luiuiilrii Clilnnuhall **} eines Chlorkalks durch die 
t-t-iuer freien Kalkei de (beides nach p. C. aus geil rück t) tiiv 
der erhaltene Quotient sein Enlftirhuiigsverliallniss dars 
Aul' der Tidieltu (Irr Entfärbungen mit Ali/arinlioclur 
diwf (,'iii-iiciiirii bei der Anfalle der Chlorkalks orten, die 
puft will Jen, beigefügt und wetiu die verschiedenen Nbbu 
ii.ii ti <ler Zunahme ihrer Emfarhungskrafl gesetzt Hürden; 
imisstuu sie sieh also hintereinander füllten: 

K. 1. tut Enttiirliungskralt = 0,22. 

— 3. — — — == 0,45. 

— 6. — — — im 0,63. 

— 3 — — — = 0,67. 

— 8, _ _ _ m o,677. 

— 5. — — — = 0,68. 
_ 4. — — — = 0,33. 

— 7. — — — = 0,86. 
_ 9. — — — = 3,31. 

2) .Setzt mau »nu neben diese aus dem CldorgeliiiH 
dem Kalkgchalt berechneten Eiilfnrbutigszahleu die Enlfiirtm 
i crh kl Inisse der verschiedenen Chlorkalke, wie sie durch 
suche nach den 2 ersten Methoden (I. u. II.) bestimmt 
den und wobei mau vermüge des umgekehrt cu Gesetz« 
«lern Chlorkalk anzufangen hat, von dem mau ;mi mcistei 
EiiUai bnng derselbeu Quantität von Alizaritiuelur aune 



*) Wie Hark der Einflou der freien Kalkerde »uf diu Entfärbi 
krnft eines Chlorkalks ist, bewies« mir ausser des Exp, mil d 
Arien von Chlorlulken a„ e Mj»rh.mg *oa 23. gr. Chlorkalk {1 
mil 2 gr. Kalkhjdrat; dieser Chlorkalk, der für sich bei dem t 
Grad entfärbte, brachte YermSge dieser Mischung mit ,\ Kalkh 
jettt nur bei dem 6. Grad Entfärbung hervor. 

«1 Wie der CMorgeialt und der Gehalt an frtier Kalierd 
den 9. Cbloikalkarten der Tabelle benimmt morden aind, babi 
in den -.-aly Mischen Inlertnchnngen käuflicher Chlorkalke (8. I 
mann'i J, d. techn. «. Gkon. Cfa. X. H. 3 p. 289; angegeben 
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te; so erhält man folgende parallel laufende Scalen, denen 
Producte der berechneten Eutfärbungskrftfte mit den expe- 
atirten beigeschlossen sind: 



erechuetc Eutfiirbnugszahleu 


b) Eatfärbuugszahlen nach f. 


N. 1. — 0,22 ♦ 




N. 1 — 50,0 gr. (11,0) 


— 2. — 0,45 




— 6 — 15,0 w ( 9,4) 


— 6. — 0,63 




— 2 — 14,0 — ( 6,3) 


— 3 —0,67 




- 3 - 12,5 - ( 8,3) 


— 8 — 0,677 




— 7 — 12,5 — (10,7) 


— 5 — 0,68 




— 8 — 12,0 — ( 8,1) 


— 4 — 0,83 




— 4 — 11,5 — ( 9,5> 


— 7 — 0,86 




— 5 — 10,0 — ( 6,8) 


— 9 — 3,31 




;_ 9 - 7,75 - (25,6) 


c) Enlfürbongszahlcn nach II. / 


N. 1 — 


12,0 


Grade (2,6) 


— 2 — 


5,* 


- (2,9) 


— 6 — 


*,5 


- (2,8) 


— 3 — 


4,4 


- (2,9) 


- 5 - 


4,0 


-- (2,7) 


— 8 — 


4,0 


- (2,7) 


— 7 — 


3,3 


- (2,8) 


— 4 — 


3,2 


- (2,6) 


_ 9 — 


0,75 


- (2,4) 



man sieht bei dieser Zusammenstellung 1) dass die Ent~ 
mngskräfte der nach Methode I bestimmten Chlor kalke mit 

berechneten in ihren Nummern nur selten gleichen Schritt 
en nnd dass auch die beigefugten Producte, welche sich 
ch *) bleiben sollteu sehr von einander abweichen« 2) Das 9 
regen die JEntfarbungskritfle der nach Methode Ii bestimm« 

Chlprkalke bei ihren Parallelstelleu in Bezog auf die be- 



*) Da die berechneten EntfSrbnnggtahlen mit den experimentirten 
l umgekehrtem Verhältnis« x. B 0,21 : 0,45 = 1 : 50 stehen *oU- 
>n; so sollten die Produkte der äussern Glieder denen der mittlem 
lieder gleich sein. 
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Mich tob der freien *) Ktlkerde, die siqh immer, in einem gfy 
wohnlichen käuflichen Chlorkalk Ms einem mit CWor nictf 

^ .',. -M"i'ii '.l .■■|||ti-«ln'! 

vollkommen gesättigtem Kalkbjdrat findet und »8ejne t |j*ntf*u??i 
bnupakraft wt nm bo schwacher, ji niebr er freies Kalkbjdrat 
enthalt, so das», wenn man den anfkgfend* eine ' Art be- 
kannten Chlorgehalt *♦) eines ChlorkaJk«) dnrciC die Zahl 
seiner freien Kallcerde (beides nach p» C*|WgedrÄkt)t!mdirt, 
der. erhaltene Quotient sein EntiarbnngiTjeriialtnifs .darstellt. 
Auf der Tabelle der Eutiarbungen mit Alizarintinctnr sind 
diese Quotienten Jbci der Angabe der Cfö&kÜksorfön, die ge- 
pnft wurden,. beigefügt nnd wenn die Tetfehiedeoeä Nummern 
nach der Zunahme ihrer Entf/irtrangslura^^seUtfirürden; » 
wilssten sie sich also Hintereinander folc$n: 

N. 1. hat Bntfitrbungskraft a = l 0,22. r 

— ?•:—:— — l**0,45. <fc 

— 6.' -rr .. — .', ,—,.-:• ^0,63. 

— 8. — — — .»0,07. 
_ 5. _ _ „ =0,68. 

— 4. _ _ ■ „ =0,33. 

— 7."— — — =0,86. 
_ 9. — — — = 3,31. 

2) Setzt man nno neben diese' aus dem Chlorgehalt und 
dem Kalkgchalt berechneten Entfärbungszahlen die Entfarbuugs- 
Verhältnisse der verschiedenen Chlorkalke, wie sie durch Ver- 
suche nach den 2 ersten Methoden (I. n. II.) bestimmt war« 
den und wobei man vermöge des umgekehrten Gesetzes mit 
dein Chlorkalk anzufangen hat, von dem mau am meisten zur 
Eutiarbiiug derselben Quantität von Alizaritiuctur anwenden 



*) Wie stark der Einfluss der freien Kalkerde auf die Enterbung!« 
kraft eines Chlorkalks ist, bewies» mir ausser den Exp. mit den 9* ., 
Arten von Chlorkalken eine Mischung von 23. gr. Chlorkalk (N. 7.) 
mit 2 gr. Kalkhydrat ; dieser Chlorkalk, der für sich bei dem 3,3ten 
Grad entfärbte, brachte t ermöge dieser Mischung mit -fo Knlkhjdrat 
jetzt nur bei dem 6, Grad Entfärbung herror. 

***) Wie der Chlorgehalt und der Gehalt an freier Kalkerde bei 
den 9. Chlorkalkarten der Tabelle bestimmt worden sind, habe ich 
in deu uwalystischen Untersuchungen käuflicher Chlorkalke (8. Erd- 
inann's J, d, techn. «, ökon. Ch, X. H # 3 p. 289) angegeben. 
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. .)i\uekofiiniriieii kauf- 
Uizariu zu Grunde; so 
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rerl.ui d ii Weilhe nur wenig (N. 7 nml 8, so wie N.4 «ml 
irmu-kl sind und dass die Prodiirle dieser beiden Emh 
Imns-s/nhlen weil weniger als im vorigen Falle von ein:iuu*ri 
weichen (liiir zwischen 2,3 und 2,9, dort aber swisehtu u,3nu 
25,6 liege*.), 

Man «ielii fulglirli, dnss, wenn mich die nach MellioM 
«tuei iiiicnlii leu Eiiifiiilningsveihiilliiisse nicht ganz gfnai in 
hercchnelen ent&|» rechen , doch dien diese Mellmdi? IV m 
gl ei cli en den Bestimmung der Kiill, : u[iiingskr. : iifc bei gegfkflw 
Cli Inrkiil Ken sehr wohl brauchbar ist, besonders, djÄWl 
zugleich im Verfahren ganz einfnrh , sicher (insofern Im 
Zumessen eines gewissen Volumens nicht so kielt! geW 
und in dem Gliisevlinder die Eiilf'iiibiing der Flüssig keil [ni+ 
(er hIh in einer Heil heimle beobachtet werden knnd) nuil « 
Jeil ist (da man mir wenig Alizariulinctur dazu bedarf). 

3) Bei den EiitliirliNiigsversiiehcn nach Methode II 
Uli jedes cihntlene Vnlinneii in dem Cjlinder ^V'Ckü.il 
, inline!. ir = 0,16 Gind (dft 1 Grnd der Skale == i CU 
ilHher T ', Chz. Tinktur = * Grad = 0,16 Gnul ist). 1 
Mnn daher die wahren Volumina, die von der Flüssigkeit 
Chlorkalks gebrauch! Htirdtai, Kineo, so hat man Wl 
Gruden jeder Nummer die Zahl 0,16 abzuziehen ; so ist i. 
J'iir IN. I der wahre Grad = 12,00 — 0,16 = 11,84 hJ 
für IV. 9 der wahre Grad = 0,75 — 0,16 = 0,59. 

Die Ljillaihungsznl.Ieu nach der Methode 11 gellen *h 
willUliilirhc Grndnbtheilnngen nicht au, wie viel Aliinnt 
durch das liesliminie Gewicht irgend eines Chlorkalks eiilMrt 
vnird, sondern nur die in die Augen fallenden Volunieusier- 
hJil luisse. Man kann aber leicht linden, wie viel Aüzariii bei 
irgend einem Chlorkalk durch dasselbe Gewicht cnlfaibl wi*, 
oder wie viel Gewichlsiheile von irgend einem Chluikul.. i«f 
Enlfärhiiiig von derselben Gewiililsiuenge den Alizarins «Im. 
den werde. Denn, da in 3 Ckz. = ö Grnden-Fliissigkrii 2J 
gr. Chlorkalk enli.nllcn sind , so gehen auf 1 Grad 4,(0 i 
Chlorkalk lind da,,- 1 ; Ckz. Aliznriiitiuetur -^ gr. *J Aliwi 

•) Weit 1 CLa. Alkohul T ' 5 gr. Alk.nrio [3**1. 
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Alizarin enthalt; so wird also in dem FalJ,.dass von einer 
Chlorflussigkeit 1 Grad gebraucht wurde, t4tx gT- Alizarhi 
durch 4,16 gr. voü solchem Chlorkalk, oder 1 gr. Alizarin 
durch 120 X 4,16 = 499,2 gr. ( = 500 gr. beinahe) ent- 
färbt, uud, weuu von einer Chlorflussigkeit 0,60 Grad, der 
4,16 X 0,6 = 2,496 gr. Chlorkalk enthalt, zu demselben 
Volumen von Alizarintiuctnr gefordert wird, so wird y^ gr. 
Alizarin durch 2,496 = 2,5 gr. beinahe von diesem Chlor 
kalk entfärbt ; z. B. zur Entfärbung von T ^ gr. Alizarin wur- 
zle von N. 1 auf der Tafel, da seine Entfärbungszahl = 
12,00 oder genauer = 12,00 — 0,16 = 11,84 ist, 11,8t 
X 4,16 gr. = 49,25 gr. (= 50 gr. beinahe) Chlorkalk von 
W. 8, dessen wahre Eiitfarbiingszahl = 4,00 — 0,16 = 3.84 
ist, 3,84 X 4,16 = 15,97 gr. (= 16 gr. beinahe) u. s, f 
gebraucht. Ebenso ist auch klar, dass, da nach ob et) 500 
»r. eines Chlorkalks, der bei 1 Grad der Skale Entfärbung 
anzeigt, wirklich 1 gr. Alizarin entfärben, eben diese Gewichts- 
theile von einem Chlorkalk, dessen Eutf/irbnngsgrad = \ wfire 
eine Alizariiimenge = t = 2 gr., von einem Chlorkalk inlt 

3 Graden = \ gr. und überhaupt so viel entfärbten als 
der Quotient der Division von der Eiuheit durch den Ent- > 
iiirbiingsgrad des Chlorkalks angiebt. 

4) Nach dem Vorhergehenden entspricht der lte Enlfär- 
bungsgrad (= dem ersten halben Cubikzoii) den eine Auflösung 
von 25 gr. Chlorkalk in 3 Ckz. Wasser bef einer Alizarintiuc- 
tnr, die tttt gr- dieses FarbestofTes euthält , an dein gradu- 
irlen Cjlindcr von bestimmtem Durchmesser anzeigt, einer Ge- 
wiehtsmenge des Chlorkalks = 4,16 grau ; *) d. h. 4,16 gr. 
eines Chlorkalks von gewisser Starke entfärbt -p^ gr. Aliza- 
rin , oder 500 gf. eines solchen Chlorkalks würden bei ver- 
liiiltnissiuässiger Mischung mit Wasser beinahe 1 gr. Alizarin, 
iu verbällnissmassiger Menge von Weingeist aufgelöst, ent- 
färben. Legt iiian nun dieses Verhaltniss von 500 gr. Chlor- 
kalk, dessen Stärke die mir wenigstens vorgekommenen käuf- 
lichen Chlorkalke übertrifft, zu 1 gf. Alizarin zu Grunde; so 

*) Da 3 : 25 == | ; 4,16. ' 
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kann rann dio nu dein (Minder gegebenen Cuhiksollibeile von 
je | Theil (= f Cobikz.) zu J- Theil durch Berechnung u;iher 
bot ilimnirii und diese Tbeilc selbst dnnii Grade heisseu , so 
dnss niHii denjenigen Chlorkalk, der unter den obigen Bediu- 
gnngeu bei der I. Ahthcihing eutfiirblo, einen 1 griidigeu, 
deu liei der 2. Ahlheiliing einen 0,5 •friUligrcii , den bei der 3. 
Ablliciluug einen 0,33 griidigeu n. s. f. bicssc, oder, dnss mnn unter 
der Annahme des Verhältnisses von 5,0000 st. Cblorkalkzn 100 
gr. Aliznria, «odureh die Brücke der untergeordneten Grnde in 
B Zahlen sieh verwandelten r einen Chlorkalk der I. Ab. 
fhciluna 100 gri'iilig , einen der 2. Ahlheiliiug 50 griidig, 
einen der 3. Ahlheiluiig 33 grailig und s. f. nennte. Dieser 
lotzliTn Aniinbine zu Folge würden die Znliien, die als Enlmr- 
bnugsgrndc der Skale galten , von der höchsten bis zur nied- 
rigsten folgende sein : 

Grndlbcile nu der Skale: Eulfiirbiingsgradc. 

Vou ü — lslen Grad entspricht 100" gnädigen Chlorkalk, 

-ii — — so" — — 

- u — — 66" — — 

- H —\— 57" — — 

- 2 _ _ 50" — — 

- 2J — — 44" — — 
_ — 24 — — 40» — _ 
_ _ 2| — — 36" — — 
_ — 3 — — 33" — — 

— _ 3J — — 30" — — 
_ _ 3i — — 28" — — 
_ _ 3j _ _ 26" — — 

— — 4 — - 25" — 

— — ii — — 23 — 

— -♦;__ 21" _ 

— ,-5 — — 20" _ 

— _ 5-t — — M" — 

— — 5-j. — — 18" — 

— — 5} — - 17" — 

— — 6 — — 16,5 — 



- 



Grarilheile an der Scale: 



Eutfi 



Von — lslen Grad entsprich! 100 u gr< 



irbnngsgrade 

Chlorkalk 



- -61 - 
-6J - 



-7^ - 

- 7± — — 

■ n - - 

.8 — — 



15,3» — _ 

14,8° — _ 

J*,2° — _ 

13,7» — __ 

13,3» — __ 

12,9» _ __ 

12,5» _ _ 

Chlorkalk, wovon 25 gr. mit 



Erklärung; Es habe ; 

3 Oubikzoll Wasser angerieben worden sind, T ' r Cnbikz- 
Alizariutiuctur, die ans T V gr. Alizari» und ein Ckz. Al- 
kohol von 30° besteht, bei dem 3', Grad der Scale an 
dem Cjlindcr entfärbt; so ist dieser Chlorkalk eiu 28 grfi. 
diger d. Ii. 50000 gr. voa ihm entfärben 28 gr. Alizarin. 
Da die Grade der Ccale au dem Cjlioder mit den Ent- 
färbniigsgraden der Cblarkal.' e in umgekehrtem Verhüituise sle- 
i hen müssen, also sieb z. B. ?,± Grad, s. Scale; Z Grad derset. 
ben = 100 Entfiirljiiii^sgrade: 80, so is 1 jeder Enifärbuugs- 
grad = x, wenn man irgend einen Grad der Scale = o lieisst, 
= ^ z. B. -y\ a = ■*** = 'f 1 , nnd naeb dieser Formel 

berechnet sich leicht jeder auf der Tafel nicht angegebene 
Enlfürbuiigsgrad, falle er zwischen 2 bezeichnete G rade oder 
Über die Tafel hinaus; z. B. es lalle die Entfärbung zwischen 
© nud 1 auf i Grad, bo ist der Eiilßirbnngsgrad = -*aa = 

«ja — 133° ; oder zwischen 2 und 2\ anf 2f, to ist dec 
Eutfiirbnngsgrad = ^f? = B ft = *7° ; oder über die Ta- 
fel hinaus anf den 12t. Grad der Scale, so ist der EulßU'fciings- 
grad = *•£ = 8,3». 

5) Kennt man anf irgend eine Weise den Chlorgehalt 
«ml den Gehalt an freier Kalkerde bei einem Chlorkalk ; so 
kann man daraus berechnen, wie viel man einem solchen Cblor- 
ItnlkuochKalkerdebvdratzn setzen muss, um ihn in einen schwa- 
chem Chlorkalk von verlangtem Erfärbnngsgrad zu ver- 
^ntndeln. Es soll z. B. ein Chlorkalk, dessen Chlorgehalt = 
Jauru. f. ledui, n. 6kou. Chct». XII, 4 29 
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-,ä 17,85 j.C,,a)sn sei« 
^*$irl>ung8gi'ad = 30° Bf 
^■'^nlcii: so iatlseiaeEntfiirbnngv 
^ Ä «fi>=0,43.=Wienüii 0, 

uan das anzusetzende Kalkhydraij 

ist = 15,5 — 0.« X 17,85 



13 = 18,2 d. h. zu 100 Theilcn da ■ 

&1P ^tr schon 17,83 p. C. freies Kalkl.ydrat 
^** W rii 18,2 Theilc von Letzterem zuges«« 
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Versndie, die ich mit verschiedenen Chlorkalk» 



trwB Methode, als drr emplehluugs würdigsten angft- 
^yht, " tti ' """ 8ie onr ^ S r - Chlorkalk betrafen, n 
***« kicintr Mannst nb gemacht worden; man ,bb 
*"^ IricW, dasL, wenn man mit einer grossem MeHgc ti» 
*rT <^ff t. IL mit 100 gi-, oder mit 1 LolU davon 
,-_*/ Me'fcode P'öfungeu vornehmen will, die Anwendung d«- 
-.. giniliiuden kann, sobald die gradnirlen Cylinder i 
g t feet' v P^-hmesser haben, nnd vod der Alizarintitictur ein 
^ ftlü.- 1 . -; m tiss i ;re grössere Menge genommen wird. Anck ist 
y^f. dass, wen;; bei (Sei Pjüfnng von 2 verschiedenen Cblor- 
^Ikeu die Forlionen des Chlorkalks und der AlizariutintW 
ytfdonpelt , oder überhaupt in demselben Cvliuder vermeint 
w «rdeu, die Uu'.erschiedc in dcuEn'färbuugserschciiiuugen 111 
a» grosser ausfüllen müssen. 

7) Statt des Alizarius , das allerdings noch thener ist, 
indem man vou gntem Krapp höchstens £ p. C. durch Aus- 
sog mit verdünnter Schwefelsaure und 'Alkohol und durch iiurb- 
herige Sublimation des Ausgezogenen erhiilt, kann mau irgai 

+ -y = 



\ 
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färbten Exlract eis z. B. einen nnmittelbar durch 
i erhaltenen Extraetvon Krapp bei irgend einer gewis- 
-Stftrke nehmen, um damit mehrere Chlorkalke in Anse- 
ng ihrer Entfärbungskraft zn prüfen, wenn man Hos die re- 
Sve Beschaffenheit von diesen wissen will und nicht zn be- 
omen wünscht, wie sie sich zu irgend andern Chlorkalken 
rhalten, die man sonst schon geprüft hat oder von andern 
nrsooen geprüft worden sind. Wenn aber der Maasstab der 
rgleichung nun derselbige sein soll, d. h. wenn man wis- 

■ will, wie sich ein zn prüfender Chlorkalk zn irgoud einem 
n bekannter Entfärbnngskraft, der etwa als Normalchlorkalk 
hV verhalte; so bleibt nichts Anderes übrig, als dass man 

■ dem Alizarin die oben vorgeschriebene Menge (-J-? gr.) in 
r vorgeschriebenen Menge von Alkohol (1 rh. Cubikz. Alk. 

■ 30° B.) auflösst nnd zn Prüfungen 1 rh. Cubiklinie, oder 
Cobiklinie (bei sehr schwachem Chlorkalk) oder 2 — 3 

S* L (bei sehr starkem Chlorkalk) nimmt. Denn hierin be- 
llt eben der Vorzug des Alizarins vor andern Entfärbungs- 
geostünden, dass seine Starke bei derselben Quantität 6ich 
per gleich bleibt , und dass es gleichmütig ist , ob dieser 
Astoff aus einem armen oder aus einem reichen Krapp 
■gezogen nnd sublimirt worden ist, indem er als sublimirter 
*ff immer derselbige ist. 

8) Personen , welche bei mir Prüfungen nach der bisher 
gebändelten Methode (der II.) sahen, äusserten die Meinung, 
es nicht besser wäre, wenn von der mit Wasser angesetz- 
. Mischung der Chlorkalke blos die über dem Kalhiieder- 
üag gegebene Flüssigkeit, sei es, nach ihrem Fütriren, 
» durch blosses Abschöpfen mit einer Glasröhre, zu der Prü- 
ig mit der Alizarintinctur genommen würde, indem auf diese 
i der Kalkniederschlag keine Störung bei dem Eutfärbuugs- 
icess hervorbringen könnte. Hierauf bemerkte ich aber den- 
ben. nnd bemerke noch, dass, wenn es sich dabei vonFiltriren 
idelt, nicht blos der Process der Prüfung verlängert und er- 
wert wird, sondern dass auch bei dieser Methode (welche 
dann die III. ist) die Entiarbungsverhiiltnisse weniger den 
eebneten Entfarbnngskritften der Chlorkalke parallel laufen, 

29 * 



wie sich ans den hei ilco Versuchen nach Meth. 111. erti 
Resultaten leicht ersehen lassl, uuil um dem Vorschli 
prüfende Flüssigkeil iilier dem Kalknieil erschlag vern 
ner Glasröhre abzunehmen , Genüge zti leisten , n 
ich auf diese Weise ein paarCtilnrkalke; die Entfärbt 
die ich erhielt, wareo jedoch von denjenigen, welch« 
handlang mit den geschüttelten Chlor kalken lii 
verschieden. Ich ziehe daher die II. Methode theihi 
eben angeführten Modifiralion , tbcils der 111. Meihoi" 
damit das Verfahren, welches ich dabei beobachte, l 
Scbluss, der bei einer soleheu Prüfuug auf die Grfidig 
Chlorkalks ( nach der Skale bei 4 ) gezog 
kann , im ganzen Zusammenhang gegeben sei, so 
geudes als Vorschrift gelten and diese noch durch 
spiel erläutert werden. 






>en Mttko 



9) Verfahre«, um «oeA irr JI 
Itf* tioea Chlorlall 

a) 25 gr, Chlorkalk werden ani sehr genauer V 
gewogen nud in einer Reibsehaale znm feinen Pnlvcr 

*) S rh. Ckz. Regen- oder destillirtes Was 
und nach mit dem Pulver in der Reihschale susamme 
die Chloikalkmilcb porlioueu weise in ein Fl.iscbchei 
4 — 5 Cks. Inhalt eiugetragen und dieses dann i 
Schütteln zugeschlossen. 

«) Von der Alizarin tinciur, die in 1 rh. Ck*. 
Ton 30° Heck i„ gr. subliiuirtes AJizarin anfgelosi 
wird I rh. Cuhiklinie in einer graduirten Glasröi 
abgemessen und diese Portion in einen Messcvlindcr 
der nach der frütiern Angahe in $ Ckz. und diese i 
also überhaupt uaco j. Ckz, als seinen Gradtheü« 
iheilt ist. 



*) Moliipiidi 
den Bnispreptf 
i cli wanken die 
ioUip, einander gleich 
ander «bin weichen. 



man die-EntfarbiiDBJgrade 24 16 IL. - 
ndeo EptfürfiBn g* krallen 0,22 0.45 0,67 ■■ 
Prodncle iwiichen ö,0* und. Z l i f .tan w» 
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) Von der geschütteltenChtorkalkraisrhuog des Fläscbcheus 

1 so lange portioucn weise (am Ende tropfenweise) in 

isarintinclnr im Messrj linder gegossen, bis nnler SchüU 

! riolette und nni-bher roseurolle Farbe ius Graue üb er- 

1 und gänzliche Farbioaigkeit eingetreten ist. 
1 Zeigt sieh der Kalknied erschlag vollkommen weiss; so 
iureiebend Chlorkalkmisehuug zugegossen worden. Ist 
1 einige Färbung sichtbar, so wuss uoch etwas Mi- 
lackgegossen oder die Operation von vorucn an <a 
wiederholt werden. Ist nun jenes der Fall, sp 
- Grad an der Scale des Glases bemerkt nnd dann 
esehen, welchem Eutfärbuugigrad der Scale auf 
il bei 4. derselbe entspricht, oder, wenn er nicht auf 
:ht, nach der angegebenen Formel r 1 ^ leicht berechnet. 
) Ist ein zu prüfender Chlorkalk so schwach, dass sei- 
lutlürbung über die Scale des Messcyliuders hinausfallt, 
, statt 1 Cubikliuie Alizarin tiuclur (nach c) nur | Cu- 
tlinie genommen iiud dann der erhaltene £rad verdoppelt. 

Beispiel. Ein abgelegener und verdorbener Chlorkalk 
5 gr.) entfärbte 1 Cubiklinie Alizarinlinclur noch uicht bei 
in 12ten Grad des I2lheiligen Messcjlinders ; es wurde da- 
r seine Mischung mit_ Wasser wiederholt und diese zn $ 
ibikliuie der Tinclur gebracht; jetzt entfärbte sie bei dem 
en Grad des Cylinders und es hatte folglich 1 Cubikliuie 
r Tinclur bei dem 2,7 = 14teu Grad entfärbt; demnach 
ir hier n = 14 und die Gcädigkeit dieses Chlorkalks = 
^= 7,1. 
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Plan 
\ber den praktischen Lehreurs der ana- 
lytischen Chemie mit Inbegriff der Ex- 
perimentir - und Betriebsprobe- 
Jeunst für 1831 — 32. 

Ton B. C* R.Prof. W* A* LAMPAaius» 



Der Zweck dieses Lehrcarses ist erstlich im Allgemeinen: 
denjenigen Zögli/igen nnserer Bergacademie, welche sich bei 
ihrer dereinstigen Anstellung mit der Anwendung der Chemie 
211 beschäftigen haben, Gelegenheit za verschaffen, sich in 
der chemischen Experiment irkunst einzuüben. Hierbei 
wird gauz vorzüglich auf die Bearbeitung der unorganischen 
Körper, ;nd swar in mincraZ^ 'scher , hüttenmännischer 
und tcc7i?:icc7ich «inischer BezhVijjr Rücksicht genommen. 

Indem min geaaste Zöglings sich in der chemischen 
Experimentirkunst pinübeu, sollen dieselben 

1) mit den Eigenschaften and Verhalten der Mineral 
lc'6rr>er genauer bekannt werden ; I 

2) die Kunst erlernen, hüttenmännische und technisch 
Betriebsproben anzustellen ; 

3) Die Zubereitung der rorzügüchsten Reagentien und die 
Prüfung derselben auf ihre Reinheit unternehmen ; 

4-) sieh in der Kunst Mineralkörper zu zergliedern, ein- 
üben. 

Erster Tkcil 
Ausübung chemischer Operationen* 

In diesem Theile des Curses sollen die Arbeitenden die 
ganze Reihe der in den Bereich dieses Curses gehörigen Ope- 
rationen auszuüben erlernen und dabei von den leichtern zii 
den schwerem alhuahlig übergehen. 

1) Aufgaben über die Operationelt der Lösung, J»j' 

Tosung , Krystallisatioli, Fällung u. s. w. 
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Zum Beweise Über die ÄJt der Durchführung der Ar- 
betten, dieses Tbeilcs, stelle icb liier diejenigen auf, welche 
mm 4. Ocloher bis zun II. Not. ton meinen diesjährigen 
Zöglingen nach gegebenen Aufgaben unternommen worden sind- 
Erste Aufgabe. Wie gross ist der Alanugehnll welcher 
ans einer gegebenen Menge Alnuuerde zu erwarten siebt? 

Zweite Aufgabe. Lässt sich das AI ann ausbringen aus 
diesen Erzen erböbeu, wenn mau ihnen Tor der Rüstung Schwe- 
fel mit fV Salpeter vermengt, zusetzt? 

Drille Aufgabe. Lässt sich ans bereits ausgelaugten 
Aiaauerzen durch Zusatz einiger Froceute Schwefelsaure noch 
mit VortUeil Alaun darstellen? 

Vierte Aufgabe. Giebt ?iuc abgeasUte Alaun multerlau- 
go dnreb Znsatz von Pollasche noch Alaor? 

Fünfte Aufgabe. Liisst sich ans al;.; :sete(er Alauumut- 
lerlaiige noch ein Düugsalz bereite. 1 ? 

Secbste Aufgabe. Die ZuL'creitnng <ce» ciseufreien 
Al.unis nach Lampadins, znr Enrslc"u::g einet reinen 
Tbouerde und für die Schönfärberei* 

Siebente Aufgabe. Wie viel giebt eiae gegebene Men- 
i ge eingedickter Alaunerzlauge 

u) mit schwefelsaurem Kuli, Kalialaun; 

b) mit schwefelsaurem Natron, Natronalann; 

c) mit Aclzammoniak, Ammoniakalaun ? 

Achte Aufgabe. Salzsoole zu prüfen, wie sie zn Sai- 
te geht, und über ihr spec. Gew. so wie über ihre Nebeube- 
stau dl keile Versuche anzustellen. 

Neunte Aufgabe. Käuflichen Salpeter zn prüfen und 
ihn nach der französischen Methode durch Edulcoration zu 

Zehnte Aufgabe, Gielit das verwitterte Alaunerz von 
Wwssgrün in Böhmen aus der Mutterlauge Alaun ? 

ESfte Aufgabe. Bereitung des uhospborsaureu Natron- 
amnioniaks zn Lölh röhr versuchen. 

Zwölfte Aufgabe. Bereitung des Salpeters au reu Ammoniaks. 

Dreizehnte Aufgabe, Bis zu welchem Goldgehalte lassen. 



■llnng eines reinen 
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ste Aufgabi. Darstellung reiner Ba- 
rde ans Schwerspate. 
Drdssigsle Aufhabe. Bereitung des reinen basisch koh- 
nsaureu Natrons aus schwefelsaurem Natron durch ossig- 
ores Blei. 

Einunddreissigstt Aufgabe. Bereitung des Aetmatrons 
Glaubersalz durch Baryllüsuug und Prüfung eiues küufli- 
«sisch kohlensauren Natrons. 
weiunddreimgute Aufgabe. Darstellui 
• ans Kobaltspeiae, 
h-eiunddreissigste Aufgabe, Wie scheidet man gh'l- 
es Silber durch die Quart? 

'ierunthlre issigste Aufgabe, Wie kann man sich rci- 
i aus Bleizucker da", eilen? 

mfunddreissigste Aufgabe. Die Reinigung des känf- 

Zinuee auf dem nassen Wege. 

Sechsunddrcissigste Aufgabe. Liisst sich mit Voithetl 

und Feldsuath durch Schwefelsäure Alaun, oder 

Kalk kohlensaures Kali nach S p reu gel nud Fuchs 



f eine ähnliche Weise werden nun folgende Operationen 
arbeitet, als 

Sckmehoperal innen, vorzüglich die bierber gehörigen 
etriebsprobcn ; 

hsl Millionen und Sublimationen. 
t Gasbereitungen, Gaszerlegungenund Gasprü fangen; 
ie Operationen der Verdunstung und Röstung der Er- 
, Gebrauch der Luftpumpe hierbei. 
Die Ausdunstungsoperalionen in Röhren (verschiede- 
r Art; 

Benutzung der Wasserdämpfe zu verschiedenen 
Operationen ; 
)ie Cementation ■ 

"leklro chemische Experimentiriibnngen ; 
Der Gibrauch des Liilbrohres. 
teralionen. 



IV !,.,.!:■ 



Wie reinigt 

Scheidung des eilberannei 



■ich güldisch» Silber dorcb die Snrcct'tch« Methode au- 
telst Schwefelsaure scheiden ? 

Vierzehnte Aufgabe. Darstellung der reinen Tboaerh 
adb eisen frei eu Alaun. 

Fünfzehnte Aufgabe, Bereitung einer reinen AeliLali- 
liinge iiui) Bestimmung ihres spec. Gew. und Gehaltes. 

Sechszehnte Aufgabe. Geben die Blätter der milie« ilii- 
be (B«a vulgaris) ein Reagens für Saureu und Alkalien, »Ja 
Farbepritparnte ? 

Siebenzehnte Aufgabe. Wie reinigt man Kochsalz <o« 
seinen K eb eubes tan dtb eilen? 
.Achzehnte Aufgabe. 
durch thierische Kohle? 

Neunzehnte Aufgabe. 
des durch Salpelersalzsanre, 

Zwanzigste Aufgabe. Wie untersucht man Scliiessjfiil- 
Ter in Quantitativer und qualitativer Hinsieht? 

Einumkuwnzigste Aufgabe. Darstellung fehm nfal 
Knpfers ans ScbwarBktipffer auf dem nassen Wege. 

Zwetundzivanzigsle Aufgabe, Wie prüft man eine P«. 
aeehe auf ihren wahren Gehalt au basisch ko bleu saurem K»l? 
Dreiundzwanzigate Aufgabe. Bestimmung des GeMia 
einer Essigsorte an wahrer Essigsäure. 

Vierundzwant,igste Aufgabe. Wird sich ein Vorra- 
tes giildischcs Silbererz von Santa Anna Mareguitn in Coli* 
bieu auf die gewöhnliche Weise amnlgamiren lassen ? 

Fünfundztvanzigste Aufgabe. Prüfung dreier Sortfi 
von Alaunerz auf ihreu Sebwefclgehalt mit Salpeter und M- 
leusaurem Natron. 

Sechsundzwanzigste Aufgabe. Dieselbe Prüfung dnrd 
oxjdireude Behandlung mit Salpetersäure, 

Siebemmdzwanxigste Aufgabe. Diirslellniig der reiüB 
Kalkerde ans Kalkstein» nebst Angabe der , Menge in Icixkn 
enthaltenen kohleusanreu Kalks. 

Achtundzwanzigste Aufgabe. Wie viel giebt die jiüiip 
Freiberger Auialgamirlange Glaubersalz? Welches sind ibf 
Nebeubrstandtkeile und ihr tj>c*. Gewicht, 
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Seunundzwanzigste Aufgibt. Darstellung reiner ßn- 
fyterde aus Schwerspalh. 

Dreißigste Aufhabe. Bereitung dea reinen basisch koh- 
lensauren Natrons aas schwefelsauren) Natron durch essig- 
saures Blei. 

Einunddreissigste Aufgabe. Bereitung des Aetznatrous 
aas Glaubersalz durch Bnryllösung und Prüfung eines käufli- 
chen hasisch kohlensauren Natrons. 

Zweinnddreissigxte Aufgabe, Darstellung eines reinen 
Nickels ans Ko hat (speise. 

Dreiunddre issigste Aufgabe, Wie scheidet man giil- 
<liscb.es Silber durch die Quart? 

Fierunddreissigste Aufgabe. Wie kann man sich rei- 
nes Blei ans Bleiziicker dn-~ eilen? 

Funfunddreissigste Aufgabe. Die Reinigung des käuf- 
liehen Zinnes anf dein nassen Wege, 

Sechsunddreissigste Aufgabe. Lässt sich mit VortheiJ 
mm Gneis und Fcldspath durch Schwefelsäure Alaun , oder 
<hirch Kalk kohlensaures Kali nach S p reu gel und Fu chs 
bereite«. 

Auf eine ähnliche Weise werden uuu folgende Operationen 
du rebgearbeitet , als 

2) Schmehoperationen , vorzüglich die hierher gehörigen 
Betriebsproben ; 

3) Destillationen und Sublimationen. 

4)' die Gasbereitungen, Gaszerlegungen und Gasprüfungen ; 

5) die Operationen der Verdunstung und .Hortung der Er- 
ze, Gehrauch der Luftpumpe hierbei. 

■6) Die Ausdunstungsoperat tonen in Rohren [verschiede- 
ner Art; 

7j (Die Benutzung der Wasseräämpfc zu verschiedenen 
chemischen Operationen; 

8) Die Cementation ■ 

9) Elektrochemische Experimenth ii billigen ; 

10) Der Gebrauch des Liithrohres. 
11 i , Gahrvngtoperationen. 



mm, uimou a uviic ifuiu ffi« gcnvuiuii/u ifiu 

und Aufsuchung der Bestandtbeile^mineralischer Ko 
ihre qualitative Prüfung mit Zuziehung von Rose du 

Dritter Theil. 

In diesem wird nun noch yon jedem der 1 
eine quantitative Analyse eines Mineralkör ^jers nnl 

Schliesslich bemerke ich noch dass iii diesen ] 
Lehren» jährlich 160 — 170 wirkliche Arbeilsst 
stimmt sind« Eben so viele mochten auch zum 1 
nnd Nacharbeiten verwendet werden, und ansserdei 
den Arbeitenden frei , auch gelegentlich zwischen de 
standen diesen oder jenen Versuch fortzusetzen oder i 
Beschaffenheit der Umstände irgend eine Arbeit in | 
hausung weiter durchzuführen; anch müssen die E 
tatoren Journale über ihre unternommenen Arbeite 
damit sie sieh in der Art schriftlicher Mittheilung c 
Gegestande einüben lernen» 
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Notizen. 

1) Bereitung detuietxlali. 

J. Liebig macht darauf aufmerksam, dass das Aetzend- 

_ machen des kohlensauren Kali's durch Kalk nicht gelingt, 

_ wenn nicht eine hinreichende Quantität Wasser angesetzt wird. 

In der That, wenn man eine Aufl. von 1 Theil reinem koh- 

lensauren Kali oder anch Pottasche in 4 Theilen Wasser mit 

gelöschtem Kalk kocht, so wird dem Kali nicht die geringste 

: Menge Kohlensäure entzogen, wiesehr man auch' das Yer- 

, bältniss des Kalks vermehren und wie anhaltend man kochen 

•mag; man muss vielmehr das kohlensaure Kali in wenigstens 

10 Theilen Wasser auflösen, wenn das ganze Kali ätzend wer- 
den soll. Man thnt dabei sehr wohl, so wie von Berze- 

1 1 n 8 in s. Lehrb. angegeben wird, den gelösshten Kalk nach 
lind nach in kleinen Fortionen zuzusetzen und mit dem Zn- 
satz einer nenen Portion so lange zu warten, - bis die vorher 
angesetzte sich in ein körniges, sandiges, sich leicht absetzen- 
des Pulver (kohlens. Kalk) verwandelt hat, weil diess das 
nachherige Auswaseben erleichtert. Bei Anwendung der an- 

' gegebenen Menge Wasser (eine grössere ist noch besser) be- 
darf man anf 3 Theile kohlens. Kali höchstens 2 Theile ge- 
brannten Kalk, und hat anch bei den grössten Quantitäten sel- 
ten nothig, länger als einige Minuten bis 1 Stunde zu kochen. 

Im Znsammenhange mit den vorigen' Bemerkungen steht 
die Thatsache, dass das ätzende Kali im conc. Zustande dem 
kohlens. Kalk die Kohlens. entzieht, wovon man sich leicht 
durch kurzes Kochen von gepulverter Kreide mit conc. ganz 
kohlenskurefreiem Kali überzeugen kann , das , nachher abül- 
Irirt und in Salzsäure gegossen, aufbrausen wird, 
(Pharm. Centralblatt 1831 42.) 



2) 8autrilt>ff£$Atr im alttm Weimrn. 

Ich "finde, dass «ehr alte Rhein- nml Franken weine in* 
wer etwas SaucrstoHalher enthalten. Dieser bildet sich *H- 
mahlig durcli partielle Oxjdnlion des Alkohols ; er ist es nkVrar 
wek-ber jeueii Weinen den eigenihiiiulicheu Geruch und Ge- 
schmack verleiht. Junge geistreiche Weine nehmen UM Hl 
i akter eiues hohen Alters au, wenn man sie mit ein wenig S»w- 
■ tollalber vermischt oder iu einem viel Luft eufhalieudei] Il.u- 
nic nach Sbmmering's Methode lihiselt, d. h. in mit Ba- 
ren verbundenen weiteu Gelassen durch Verdauiufeu etitii»- 
■ert, wo dann immer ein Theil Alkohol dnrcü den Sancnhf 
der eingeschlossenen Luft zu SnaerstofiTather oxydirt wat J 
Noch schneller erfolgt diese Metamorphose des Weins mar J 
Mitwirkung des Platinmohrs: dieser verwandelt nämlich 4 
Alkohol nicht in Essigsaure, sondern in Sauerstofiulber, i 
aar wenig Luft vorhanden ist nnd der Zutritt derselben r 
dir! oder ganz verhindert wird. 

Den an Sauere toffalher reichsten Wein trank ich tm! 
Jahren bei meinen] Freunde Schweigger; ich habe «bt 
die Herkunft, den Namen and das Alter dieses Weines 
sen, and weiss weiter nichts von ihm zu sagen, als das» 
Beinen Charakter sehr erast und seine Wirkung recht 
dringend und belebend gefunden habe. 
JJü bereiner in Schweigg. Jahrb. 1831. 3. 474. 

3) AmnoHial in Jen Wrinen. 

Alle Arten von Wein und Bier, die ich bis jetzt in u> 
lersnehen Gelegenheit gehabt, und selbst gegohreue AnHüm- 
gen von reinem Zucker in reinem Wasser, enthalleu et« 
Ammoniak, nnd es ist daher mein als wahrscheinlich, dnssfe 
Stickstoff des Fermentes, welches bei der Gabrnug nach ud 
nach verschwindet, und von welchem Protist nnd Tb* 
mir d nicht wissen, was ans ihm wird, sich während i" 
Fermentation mit dein Wasserstoffe des Ferments zu An- 
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amniak verbindet. Aach Kartoffel« and Getreidebranntwein 
;|*«UhJtlt »weilen Ammoniak, (wahrscheinlich aa Essigsaure ge- 

luden) wovon man sich überzeugen kann, wenn mau densel- 
' rb** mit. Kali destillirt, nnd den . ersten Theil des Destillais 
^ deiner Auflösung von Platinblond vermischt, wo dann so- 

ghacb £latin$almiak gebildet wird. 

Affs u elnij^en Versuchen die ich in diesem Sommer ange- 
. fftcfttt iabfe^'öcfteint hervorzugehen , dass die Menge des ge-. 
tuldeten Ammoniaks rim so gröser sei, je höher die Tempo« 
{ ntor ist /bei welcher die Gähruiig Statt findet. 

* ■■■ ■ Ganz klare Zuckerauflösungen gähren langsam; we'l 
das Ferment sich bald sn Boden setzt, vermengt man aber 
dieses zuvor mit gröblieh gepulverter leichter Holzkohle, so 
erhält es sich in der Flüssigkeit stets schwimmend und die 
Gühruny zeihst geht dann rasch von Statten. 
Döbereiner in Schweigg, Jahrb. 1831 2. 474« 



4) IT eh er Darstellung einer roten und iarminroihen 
Farbe für Seide aus der grossen Brennessel» (ürit- 

ca dioica). 

Hr. J. K n ez a n r e k *) hat die Eutdecknng gemacht, dass 
ans den Stengeln der genannten Pflanze im Spätherbste eine 
sehr schöne rothe Farbe für Seide dargestellt werden kann« 
Er beobachtete nämlich, dass bei denjenigen Brennnesseln die ge- 
gen Mittag liegen, die Stengel auf dieser Seite eine dunkel-« 
rothe Farbe hatten. Wasser welches auf dieselbe gegossen 
nnd . damit bei gelinder Wärme digerirt wurde, hatte nach drei 
Tagen eine schwache rothe Färbung angenommen und das 
Pigment grösstenteils extrahirt. Gebeizte < Baumwolle und 
Wollenzeuge nahmen dariu keine branchbare Farbä an« Mit 
Zinnauflösung in Salpetersalzsäure (Sie etwas überschüss. Sau-. 



*) Zeitschrift f. Phyt. tt f Mathematik v. Baumgartens Bd. 
10 f 800» 



re tuilhüll) verseilt gab di« Fl, einen rotheu Bodensatz, ei« 
fiirbto eich hochrot b nud wurde klar. Seideuzeuge ohne Vor- 
bereitung in die abgegossene klare Flüssigkeit gelegt nod darin 
einige Stunden liegen gelassen nahmen, je nach der verschiede, 
neu ConcentmlioQ der Flotte, eine schöne rosen - mittel - und 
hoehrothe Farbe an, die sich dureh Farhung mit Fernamhuckbotx 
nii-Li erreichen lässt. Nach einiger Zeit lieht sich die Farbe 
jedoch etwas ins ßlüiiliche, was tielleiebt durch einen Zusali 
beseitigt werden könnte, , 
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Literatur. 

Anleitung zur Bearbeitung des Glases an der Lampe 
und zur . vollständigen Verfertigung der durch das Larapenfeuer 
darstellbaren , physikalischen und chemischen Instrumente und 
Apparate von Dr. Fr. Körner, Grossherzog].' Sachs. Wei- 
mar - Eisenachseben Hofmechanikus u. s. w. Jena, August 
Seh mi d 1831 8. XU und 286 S. (Mit 5 Kupfertafelu.) 

Der Hr, Yerf. ist einem wahren Bedurfnisse entgegen- 
gekommen, indem er in dieser Schrift einen Theil seiner Er- 
fahrungen bekannt machte, welche er bei Bearbeitung des Gla- 
ses an der Lampe und hei der Verfertigung und Anwendung 
mancher dnreh das Lampenfener Torgearbeiteten Instrumente 
gemacht hat. „Ec schien mir" sagt er „nicht allein nützlich 
sondern sogar, wegen der Art und Weisfe, wie jetzt die che- 
mischen Versuche angestellt werden, nothig, in dieser Sache 
etwas zu versuchen , weil meines Wisseng nichts vorhanden 
ist, was dieselbe nur einigermassen eweckmässig behandelt." 

In Uebereinstimmung mit den resp. Herren Lehrern der 
hiesigen Universität ist die Ueberzeugung gewonnen worden, 
dass jnngen Leuten die sich der Physik und Chemie widmen 
für den jetzigeu Zustand dieser Wissenschaften die eigne Be- 
arbeitung des Glases an der Lampe nicht allein an sich selbst 
von grossem Nutzen sei, sondern dass dabei ihre Handgeschick- 
lichkeit ausgebildet werde, wodurch sie bei vielen praktisch- 
wissenschaftlichen Manipulationen die Gegenstände geschickt 
behandeln lernen. Ich habe daher seit einer Reihe von Jahren 
jedes Seinester eine Anzahl junger Studirenden um mich ver- 
sammelt, ihnen die Handgriffe zur Bearbeitung der an der 
Lampe zu fertigenden Apparate gezeigt und die Theorie der 
Instrumente wo sie erforderlieh war, vorgetragen, dadurch ist 
das schon 1824 bei A. S c h m i d in Jena verlegte Werk „An- 
leitung zur Verfertigung übereinstimmender Barometer und 









Thermometer" Ton Fr, Körner entstanden. Die Liebhaher 
siud durch meiue Bemühung iu den Stand gesetzt worden, 
■nnbbaiigig vou Mechanikern und Glasarbeitern zu sein, deren 
Entfernung von ihrem künftigen Wohnorte, Korrespoudi 
Losleu und Zeitverlust nach sich ziehen wurde. Da ansserdem 
die Zahl der Mechaniker die diese Kunst ausübt, gering ist, 
da die ii »bann herzige Behandlung der Posthaudl auger bei der 
Versendung der feinen Glasarbeiten fast immer Trümmer 
verursacht, so ist jedem jungen Chemiker und Physiker ernst- 
lich anznralhen, wenn er Gelegenheit dazu hat, die Knust das Giu 
au der Lampe zu hearheileu zu lernen, nm sich seine Apparat« 
selbst verfertigeu zu können. Meine Zuhörer haben , nachdem 
nur die ersten Schwierigkeiten überwnnden waren, einsehen 
lernen um welchen billigen Preis sie sich aus blasen öfters 
weggeworfenen Glasröhren eine Menge Instrumente darstellen 
konnten, und das Vergnügen etwa* selbst hervorgebracht m 
haben hat sie für die aufgewandte Zeit hinreichend belohnt" — 
„Diese langst versprochene Schrift möge ihnen den mündlich 
gegebenen Unterricht ins Gedüchtniss zurückrufen, jedem iui- 
■leru aber in schwierigen Fallen ein treuer Ralhgebcr sein." 
Der erste Theil der gründlichbelehreudeu Schrift handelt 
im ersten Abschnitte vou den zum Glasblasen niitbigeii Werk- 
zeugen, Materialien und Operationen, im zweiten Abschnitte 
von der Verfertigung der vorzüglichsten in der Physik nnd 
Chemie gebräuchlichen Instrumente. 

Der zweite Theil behandelt einige schwierigere Gegen- 
stande, uamlich die Verfertigung der Normal kubikiuaasse, 
Maassrühren, Maassglnckeu u. b. w. von der Verfertigung der 
Wasserwaagen, von der Graduirung der Barometer, Therao. 
meler, DilFeraiziallhermouicler und Sunpiczomcler und vou der 
Ariiomelrie. Wir können diesen Theil der Schrift besonders 
angebenden Mechanikern nicht augelegeullicli genug empfehlen. 
Aber anch der Kenner des Faches wird dieselbe nicht ohne 
Belehrung und Dank gegen den Verf. ans der Hand legen, 
welcher hier «eben reichen eigenen Erfahrungen mehrfache 
» igentbtimlichc Ansichten cutwickelt. 
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Blei, Yersache über das Probiren deSr Bleierze etc. Bredberr] 
III. 180. 

Bleiglanz, Untersuchung rerschiedener sächsischer Bleigli 
auf ihren Silber und Bleigehalt mittelst des Löthrohrs. 
Weissenbach. I. 227. Versuche über das Verhalten de«.] 
beim Schmelzen für sich, mit Blei, Eisen, Kupfer, und Ki 
feroxyd, Bredberg, III. 312. Versuche über die En^schy 
feiung dess. in Bezug auf den ßchinelzprocess im Grostfs*] 
Jordan. II. 329. 

Bleioxyd chromsaures basisches, Bereitung dess* auf 
nein Wege, nach Wo hl er und Liebig (yortreffl. sekur-j 
lachrothe Farbe.) II, 396, 

EleiscJtlacJec, Analyse einer Freiberger, Erdmann II. 40. 

Blumenkohl, Chein. Untersuch, dess. Tromsdor f f. III. 113. 

Bohnen, s. Feldbohnen. 

Ho stock. Ue.ber Verbesserung der schwarzen Schreibtinte. 

I. 3G9 

Bournonh, Silber, Blei und Kup fergehalt dess. v. W. 1.224, 
Kraco.unot: chemische Untersuchung der "Weinhefe. III. 105. 
Brandes ,T\. : Bemerkungen über Reinigung des Rohzuckers« 

II. 150. Untersuchung eines Linnen welches verdächtig ge- 
halten wurde, gekreidet zu sein. I 121. 

Branntwein, Mittel seiue Abstammung zu prüfen, GöbeL 

III. 91. Verbesserung dess. durch Ammoniak, Schwacke. 
III. 97. Ueber Entftieelung desselben durch Chlorkalk. HL 97. 
235. 35!. durch mangansaures Kali. II. 327. 

Branntweinfusel \ über dens- Göbel. III. 91. 

Braunstein, s Mangan-, 

Bredberg: Beiträge zur Probirkunst. III. 168. Ueber das 
Verhalten einiger Mineralien beim ZusainmenschmelzeB. 
III. 273. Ueber das Verhalten der Schwefelmetalle beim 
Schmelzen für sich und mit anderu Körpern. III. 287. 
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Breithaupt A. Vorschlag zu etiler Strassearäncherimg ge- 
gen die indische Cholera. II. 400» 

Brennnessel, s. Urtica, 

'Briefe, Ueber das Desinfieiren ders. und der Paquete, durch 
Räucherungeu, Runge. III. 99. 

Brodbäckerei* Anwendung von Kupfervitriol uud andern 
schädlichen Salzkörperu dabei. I. 511. 

Bronze, s. Geschütze. 

Büchner A. und Herberger. Ueber Darstellung der Oxal- 
säure durch Zersetzung von vegetabilisch. Stoffen mittelst 
Kali III. 229. 

Buchweizen, Analyse seiner feuerbeständigen Bestandteile. 
Sprengel. I. 350. 

luisson: Ueber den Cassiuschen Goldpnrpur» I. 245, 

C. 

Chamäleon min. *. Kali mangansaur* 

Chemie. Kurzer Ahriss ihrer Grundlehren. 1H. 353. 

GM e t a 11 i e r und Henry: Ueber Verfälschungen des käuf- 
lichen Kochsalzes. II. 2d6* 

Chlor. In Bezug auf Bereitung, vergleiche Mangan. 

Chlorkalk, Analytische Untersuchung käuflicher Chlorkalke. 
Zenn eck. I. 289. Ueber Prüfung seines Chlorgehalts mit- 
telst Alizarin. Zenn eck. III. 69. Schätzl. s. entfärb. Kraft 
durch salzsauren Quecksilberoxydul. Marezeau. ;IH. 54- 
Anwendung zur Entfuselung des Branntw. s. Branntwein. 

Chlornatrium, Ueber die düngenden Wirkungen des Koch- 
salzes. Schub ler. I, 70. Ueber Verfälschung des käufli- 
chen Kochsalzes« Chevallier und Henry. II* 296. 

Cfdorometer, neues, von Henry und Plisson (Ammoniak 
als chlorometr. FI.) und Versuche damit. III. 266. Mare- 
zeau's mit Salpetersäuren Quecksilberoxydul, ni. 54, 
Chlorometr. Versuche mit Alizarintinktur. Zenn eck. IT. 
«9. Ueber Chtorometrie überhaupt und neues Chloro- 
meter. Penot* 1. 489. dabei Schwär tz. I. 495. 
Chlorsilber, Anwendung desselben in der Färberei. 1. 417. 

Cholera. Vorschlag zu einer Strassen räucherung gegen die- 
selbe. Breithaupt. II« 400. Entwurf zu einem Apparate, 
mittelst dess. das Miasma der Cholera und ähnlicher Krank- 
heiten aufgefangen werden könnte III. 157. Bemerk, über 
Condensirung desCholerainiasma. E rdm a nn. III. 165, Üeber 
das Desinfieiren der Briefe und Paquete. HI» 99. 
{Jhramroth, s. BUeioayd ckromsaures. 



Oder, Über Bereitung dess. van Moni. 1.414. 
Converchel: Ueber das Reifen der Früchte. II. 215. 



I). 

Dampfbiider, russische. Deber eingeVerbesseruugen derselben- 

Lampad. I. 339. 
Daoi u 11 Fr. Deber ein neues Register-Pyrometer zum Mei- 
sen der Ausdehnung fester Körper und zur Bestimmung <let 

höhern Temperatur grade. III. 366. 
Dandrillun : üeber den Farbeatoff desKrapp, and dieqwan- 

«it.it jvc Bestimmung dess- I. 497, 
liesinficircn, über das iler Briefe undPaquete.Runge.I 
Dingler, Beschreibung des Verfahrens ia 24 Stunde» Essij 

bereiten. II. 125. 
D'üngungsmittel, Eiiiflusn derselben auf die Mischung de» 

treidearten. Herinbstä'dt. III. 1. 
Dyk vanund van Beek: Untersuchungen über an 1 

broden beobachtete schwarze Flecken. II. 134. 



Eisen, über das Rosten desselben, und die Mittel demselben m | 
begegnen. Meyer. I. 233. Roheisen, Analyse eines solchen. 
Lesebner. II. 31. Das Eisenhütten- und Fabrik wesea ia I 
Russland. I. 46?. Deber Schlakeu- und Eisenfrischerei. i 
Tamm. I. 186. Deber die Eisenfrischere! mit zwei Formen. 
zu Rohnitz in Ungarn. III. 349. Eiserne Grubenseile, ihre 
Verfertigung etc. 1. 47S. lieber Eisenhjlttenwesen am UraLIIl. 
409. Ueber Eisenschlacken m. Schlacken. S. a. S euMm 

Eitveiss, Versuche üb. gÜhriuigserreg'endeK.rafldess.Le ncbii 
n. 214. s. o. Pflantcneiweiss, 

Erbsen. Ueber die feuerfesten B e stand 'heile dera. Sprengel. 
f. 349. 

Erdmann: Beitrüge zur Kenntniss der ehem. Zusammen- 
setzung der bei den FreibergerSchmelzprocesscii iällcadel 
Schlacken. 11.32, Analyse einiger Guhrenaus Alauiiscliiefa 
eneugt. II, 99 .Einige Bemerkungen über Cbolerauiinsmaetc. 
in. 165, 

Eiigenglanz, Silberg-ehaU doss. I. 24W. 

Eupion, (ciuneuesProdiikt der trocknen Destillat.) über AU 
Heichenliach. II. 375. 



tm 

ig. Ueher die neue Schnell essigfabrikarion, Zier, (ver- 
besserte Methode) II, 101. üeber Bildnng der Essigsäure 

lurch Oxydation des Alkohols. Kastner, If. 122. Ucber 
denselben Gegenstand, Dingler, II, 125, üeber die neue- 
sten Fortschritte der Essigfabrikation und über die Berliner 
Methode der Schnellessig Fabrikat Jon, Hermbstädt. II, 
I. Historische Notiz über Schnell es s ig fabrikation. Wag- 
. III. 227. Notiz über Essiggährung. I. 424. 

fgsäurcy Tabelle über den Gehalt derwassrigenbei ver- 

hiedenen spec, G, IM. 253. 



kterz, Silbergehalt des». I. 219. 
"f glänz, Silbergehalt dess. I. 21Ä, 

Nene Gegenstände derselben, s. JbdquecksHht'i; 
Tklorsilber, Scltwefelauhnhim, (Jueik^ilber, salj>eiersaures, 
. Urtica. 

tboftnen, über die feuerfesten Bestandteile dera.Spren- 
I. 348. 

Id&pnlh, Verhallen dess. beim Schmelzen für sich. III. 283. 
Vsrhalien beim Schmelzen mit Schwefelkies. III. 296. mit 
taguetkies. 300 mit Kalkspath. 284. mit Flnssspath. 281. 
", Versuche über die gohnui gerregende Kraft desselb, 
* . II- 214. 

ath, Verhalten beim Schmelzen für sich. TII. 278. Ver- 
D beim Schmelzen mit Feldspath. III. 281. mit Kalk- 
»ath. III. 280. mit Quarz. 274. 277, uü* Schwefelkies, 290. 
uit Magnetkies. 300. 
teilen, b. Eisen, 
. Obst. 



. _.^, über die der Säfte, Cicler und Essigbereiluug etc. 
»24. iceinige, Einüuss des GerbestoIIs auf dieselbe. I. 238. 
. Hefe, Essig, Wmn, Alkohol. 

Bereitung de«. Mart. II. 99. aus Mangosaa- 
!ii. III. 136. 

oenberg, Nachrichten über die dortigen Kupferprocesse. 
Winkler- in. 318. 

• Getränke, Mittel dieselben auf ihre Ab »lamm im g 
i prüfen. GÖbel. III. »I. 
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£**W«jt<» <a «||W i'i. lieber die«, und ihre Analyse. S p r en- 

■ Q wt W o J i KUflwsdess.aof denGahrungsprocess 1.28», Gerb- 
»1|fff dojr T»W*&iilill Wurzel, Untersuchung darüber, Spreu- 
■/.fell'-ÄIt", 
. ßhrtte- flbv r die feuerfesten B est andth eile ders. Sprengel, 
^ I.. 8(7, Analykeu verschiedener Gerslearteu die mit ver- 
■'■■'■ tchiteLMMariklieugediin^twaren. H ermb städt. in.«. 
_ GmtjtiitM, ■ Erfahrungen über die Fabrikation und Haltbar- 
keit der «nur» i: und bromeueu. Meyer. I. 365. Ueber 
Selbstentaandujj:: der Schüsse im Geschütz, Meyer. I.ttfc 
.'.' G*tr*ide, tJnber die feuerfesten Bestandteile der gewöhn- 
liche» GetraMaarleu.. Sprengel. I. 344, Eiuflusa derDiin- 
fMgamittel amt die Mischung der Getreidekörner dunA 
Analysen nach* vi eseu. Hermbstädt, III. 1. 

GmSdm». Pß* 
'. QiimhmU, tütet dies, in Beziehung auf Geschütxgnss. II. 41. 

Cfipt s. Kali mAtiefehaurer. 

&**) Aaaljaeai Terschiedener Glassorten. Bertuier. I. SB- 
YertheÜhafte Anwendung des Rosenquarzes zum GIu- 
achmeUen, II. 206, 

ßlamrt, .Vntermch. s. Silbergehaltes vor dem Lölhrohr. I. M7. 

Glfuw, Nber Töpfe rglssur, nameutlich blcüreie, III. 191, 

GJaubmvatt', ■• Xalron schwefelsaures, 

•35b el, IfterBranutweinfuselund eiu neues Verfahren die gei- 
stigen Getränke auf ihre Abstammung zu prüfen. 111.91, 

Gold. Versuche es aus güldischein Silber herzustellen . Bred- 
berg. Ilt. 171. Versuche es aus güldischen Kupfer darsuslelL 
111.168. Scheidung vom Silber. III. 406. 

Goldpurpur Ctissäts'scher^ über dens, Bnisaon. I. 245. 
dens. Robiqu I. 260. Kerzelius. 268. 

GranuJireity über das des Seh wsrakup fers am Ünterharee. 
Winkler. III. 204. 

Graugiltigerz, Silbergehalt dess. I. 219. 

Grubenseile eiserne, über Verl'eriigung ders. Wall mann. 1. 4M 

Gtthren, nlannartige, Analysen ders. Erdmann. II, 100, 

Guibourt, über Reinigung des Silbers, HJ. S7. 

H. 

Hafer, über die feuerfesten Bestandteile der Haferkorae'' 
Sprengel. 1.348. Nachweisung des Einflusses der ver- 
schiedenen Dängerarten auf deus. durch. Analysen nuchjjefl- 
Herutbstädt. Hl. 47. 



441 

Hanföl^ Notizen darüber« Tromsdorff, I. 273« 
Hefe. Chem« Untersuchung der Weinhefe. Braconnot. III. 
103. über dies* überhaupt und die Surrogate ders* Leu chs, 

II. 209. 

Heidelbeeren 9 Benutzung- derselben auf Weingeist» II« 207. 
Henry der Vater : Flüssigkeit zum Zeichnen der Leinwand. 

III. 85» 

Henry der Sohn und Chevallier; über Verfälschung de« 
Kochsalzes* II. 296. Henry und Plisson Chlorometrische 
Versuche, und ein neues Chlorometer. III. 266» 

Herberger s. Buchner. 

Hermbstadt. Ueber die neuesten Fortschritte in der Fabri- 
kation des Essigs und die Methode einen guten Essig in 
24 Stunden zu erzeugen. IL 250. Versuche und Beobach- 
tungen über die chemische Zergliederung! vegetabilisch- 
organischer Erzeuznisse überhaupt und der Getreidearten 
inabesondre, mit Rücksicht des Einflusses der Düngungsmit- 
tel auf die Bestandteile der letztern. III. 1* 

Holz, Anwendung des unverkohlten in Schachtöfen. Lam- 
dius. III. 337. 

Honig, römischer, dess. Beschaffenheit. III. 352. 

"Homer z, Silbergehalt dess. I. 207 

Humus und Humussäure der Urzeit, über dies. Spren- 
gel. I. 118. über Humussäure. Sprengel. IL 168. 

Hünefeld F. L. Anweisung durch eine neue Methode die 
Gewächse naturgetreu, mit Beibehaltung ihrer Stellungen, 
Ausdehnungen in Farben auf eine leichte Weise zu trock- 
nen und aufzubewahren. I. 1. 

Hüttenprodulte, Analyse verschiedener, L eschner. 11.23. 
s. a. Schlacken und Winklers Abhandlung über Kupfer- 
Kutten* 



Itutig, Wiedergewinnung dess. aus blauen Tuchab fällen. 
L 143. 

Inula saHcina, Ueber dies, und ihre Analyse. Spreng. L 64 4 

Jodquecksüber, Versuche über Anwendung dess'. in der Fär- 
berei. II. 327. 

Jordan. Wy J. Versuche über Entschwefelung' des Blei- 
glanzes» >4o wie über Zersetzung einiger schwefelsauren 
. Metallsalze in Beziehung auf den Schmelzprocess und das 
Ausbringen im Grossen. IL 329. 



JrtTI, Scheidung desselben Tom Platin, Hier Verhalten teaseli. 

zu Kupfer, Gold, Silber, etc. and Trennung davon — Irid- 

legirnngen. L a m p a d, II, 1 . 
Juncus bulbosus t aber den», and Analyse. Sprenge 1.1. 48» 

Kali, Bereitung des ataenden. Lieb ig. III« 429« 
— Tabelle über den Gehalt seiner Auflösung bei verschie- 
denen spezif. Gewichten. III« 263. mangansaures, Versuche 
über Enlfuselung des Branntweins. dui;ch dass. H, 327. sal- 
petersaures, s. Salpeter. 

Kalium, Anwendung zum Entzünden des Schiesspulvers w- 
ter Wasser. I. 285. 

Kalk phosphorsaurer, ein Bestandteil des Wermuth. Troms» 
dorf. I. 271. schwefelsaurer, über sein Verhalten im Erd- 
boden, S p a t z i e r, II, 89» 

Kalkspath, Verhalten beim Schmelzen mit Schwefelkies- HL 
296.mit Magnetkies,300. mit Feldapath. 284. mit Flussspath,28& 

Käsestoß \ Versuche über gahrungerregendeKraft.dess.il. 213, 

Kastner: über Bildung der Essigsäure durch Qxydat, des 
Weingeistes. II. 122, 

Klärmittel, über dieselben, Lüdersdorff, 1. 114 r 

Kleber , Versuche über gährnngerregende Kraft dess, n. 20& 

Klee, Analysen verschiedener Arten und über Anbau des seil) ♦ 
Sprengel I. 59. 

Klccsäure, über Darstellung' ders. durch Zersetzung vegeta- 
bilischer Stoffe mittelst Kali. Buchner. III. 229. 

Knochen, über Zusammensetzung ders,Tromsdorff, 1.275, 

Kochsalz s. Vhlornalrium. 

Kohl, s. Blumenkohl* 

Kohle, über die freiwillige Entzündung der pulverisirtea, 
Aubert, I. 324. Kohlige Materie zur Entfärbung der 

' Syrupe. III. 89. (Bitum. Schiefer). 

Krapp, über quant. Bestimmung« und Abscheidung des rotheo 
Farbestoffes. Daudrillon. 1.497. Schlumberger, I. 
503, Analyse der K. v. Avignon. Schlumb. 502. 

Kryslallglas s. Glas. 

Kühl mann, Untersuchungen über die Anwendung des Kup- 
fervitriols und verschiedener anderer Salzkörper bei der 
Brodbäckerei.I. 57» 

Kupfer schwefelsaures, Anwendung beim Brodbacken und 
Methode dies, zu entdecken. I, 511. 
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iferohrnÄe, Silbergehalt ders. I. 213. 

a/erglanz, Silber 11 ml Kupfeig ehalt desselben. I. 234, 

Iferhütten, Nachrichten über einige schwedische. Wink- 

. 111. 207, 318. 

aferprobe. Versuche über ilieselb. u. ihrer Verbesserung 
Bredberg. m. 186. 

ersilberglanz, Silbergehall desselben, 1. 211. 

L. 

padinsW.A. t TJeber die wasseranziehende Kraft des 
iesspnlvers so wie über die Mittel dem Fenchtwerden 
, zu begegnen. I. 312. Ueber einige Verbesserungen der 
ischen Dampfbäder. I. 339, Fortgesetzte Bearbeitung 
r neuen Scheidungsmethode des Platins vom Irid, so wie 
r Iridleginingen. n, 1, Verbesserter Apparat zur Aus- 
:heidui)g des Ouecksilbers ans Amalgam nnd Erzen, 386. 
Teber Tö'pferglasuren, 111. 192. TJeber den Gebrauch 
»verkohlter Brennmaterialien in Schachtöfen, nnd über 
dies. Hinsicht in Bussland angestellte neuere 
S37. 

1 F, W.: Üeber Fabrikation des Glaubersalzes, 
1 des r .rlinerhlau. IL 289. 

Ueber die Warme welche das Wasser in 
'lullenden Ge läsen annimmt. I, 334. 

, Versuche über die gähr im gerreg ende Kraft desselb. 
eiichs. II. 214. 

ebner GH.: Resultate von Analysen verschiedener Hüf- 
inproduckte, II. 23. 

uchsE. F.: Wirkung einiger Korper auf das Wachsthuin 
r Pflanzen. I. 79. üeber die Hefe. H. 209 

, Untersuchung eines der Behandlung' mit Kreide ver- 
dächtigen, Brandes, I. 121, Flüssigkeit zum Zeichnen 

T. m. 85. 
ollum perenne, über dass. und Analyse. Sprengel- 1. S a _ 
hrohrproben, Untersuchung des Gehalts der sächsischen 
Silbererzemittelst des Löfhrohrs. v. Weiss eil bach, 1.205, 
Hdersdorff E,: Ueber Kiärmittel, I, 114. 






M. 

yttsia kohlensaure. Ueber ihre Anwendung beim Brod- 
backeii, Kuhlmann. I, 616. 



Mmgnetkiee, YerhalL dam fceiaa lk*n*elaja n^^^^mä 

YeHfal tta bat* «ehJaftittaVAi «ariUvmff m|t^i*«|^W7Ü 

-MaÜiHa!* Fiata***, Kalkst«**! Feldspat «ft*. ^ 

Maja* i* Schübler. .. r 

Mmm§m> Tariere Vfecaftkaei fc* WarUidai Mhflk^iWWrt i 
ganerze au bestimmen« I. 4M. » v .»;{ ,31 ? ■: i ,-j«r- ^ 

JRfof^OMMHNeii; CJfoin. Untereuehung d+sfccIheB. |jb:Vi|l»v>'j ] 

- Marezeau,über die Sch^annf dar entfärbenden XjraftdflS.I 

Chlorkalke durch Salpetersäure* QQeckailbaraxjdnL IJjL.tfc \ 

Mehl, Versuche über die fährimgerreg. Kraft das«. HU399*"( 
Peber, Yanpsiyaiif. 4ea WaJUeawdO* *4* e*d*o* jHfch^ 
jerten. Rodrignez. L W. .:..■: /?T . . ^«- f .i. 

Motangfa**. ÖtWfeha^ deaftalhea* 1* 2§v, ; , .1 ^ ; 

•Jttcltfr *. jZadter. < . '.■^'V* , ^rt' J 

Mejar JMU; 17e£er 4*4 .ftaatea. d^agtia***, * ^Ä*ftnia*y;< 
t .fem über die Fabrikation and foUbaAeitdee efraipeajfnal 
bronzenen Gesetzes, J. '9M*«MU IL^.Fefrfr 4i* tWlMfrH 
cntxttndun^ fler Schüsse, y\ d^n ftw}h )it fo . ,-fc. |yft.^adp»^ 
VeMsg) i^fiahiees^ 

Miasma %• Cholera* .». ..iyt> j»ja^- ; . , • iv< 

Jßfeft, iO*r #* Yerfalac]iai« t flaiM»m i» *^'£/Ä : .* 
Minutoli r. Bemerkungen übe* die MwenduÄ^4s* TniP^r 

frenkoraer tw,Oelbereitnng«I, 3*3. V. *■• n ...=- .* ->«i 

Molybdänglanz, Silbergehalt desselben» I. 226. 
üfort, Verbesserang: der säuern, unreifer Traubcto durch 4 

Stärke» Zier, I» 93« 

"N. 

JSTäfwquare. Ueber die dasigen Kupferprocesse» Wiakler« \ 

111. 334. 

Watron, Tabelle über den Gehalt seiner Lösungen bei rar- >i 
schied enen apez Gewicht* III» 263. Ueber Leuchs Vor* 
schlag in Bezug auf Gewinnung desselben aus Rochsalz, i 
Tronvsdorff. I. 270. «c/t}^e/e75auresüberFabrikaäaadafs» 
Land mann. II» 289. i 

Nickeloxyd, über Reducktion dess. Lieb, und Wohl, n. 397. 



s^t 



Obst; über das Reifen desselben. Courerchel IL 215* 
Oefen, über Anwendung unverkohlter Brennmaterialien in 
Schachtöfen, III. 327, Yergl, auch Kupferhütten» 
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> Inhalt des zwölften Bandes. 

Erstes Heft« 

Versuche and Beobachtungen über die chemische Zer- 
gliederung* vegetabilisch - organischer Erzeugnisse 
überhaupt und der Getreidearten insbesondere ; mit 
Bücksicht des Einflusses der Düngungsmittel auf die 
Bestandteile des Letztem. Vom Geh. Rathe Prof. 
Dr. Hermbstädt. l, 

Einleitung« 

rata Abtheilung« 

Regeln welche bei der Zergliederung der Getreidearten zu 
beobachten sind. ( Angewandte Methode der chemischen 
' Analyse,) 

weite Abtheilung. 

lieber die Art und Weise, wie die Pflanzen ans dem 
Kehnpankse ihrer Saamen entwickelt werden und die Po* 
•iwiMi die dabei (tätig sind, überhaupt. 

Dritte Abtheilung 1 . 

£ Praktische Versuche über den Einflnss der Dungungsmittel 
r^" auf die Erzeugung der nähern Restandthefle oder Gemeng* 
W. <fcefle der Pflanzen überhaupt, and der Getreidearten ins- 
Hr besondere» 

Bvrefte Abtheilung. 

y^, Resultate der chemischen Zergliederung der mit jenen rer- 
W~- schiedenen Dungerarten kultiyirten VFeizenkörner, (Fol- 
- gerungen ans den Resultaten der angestellten Versuche.) 

r fünfte Abtheilung.' 
Versuche mit dem Roggen, 
-» »echste Abtheilung. 
£ Versuche mit der Gerste. 
Siebente Abtheilung* 
^ Versuche mit dem Hafer. 

S e h 1 u s s. 



lt. Ueber die Schätzung der entfärbenden Kraft des 
Chlorkalks durch aalpeteraaures ^uecksilberoxydul. 
Von Marezeau. $\ 

AuweiiaDg »m Prüfen des Chlorkalks, 

1TJ. Versuche wil dem Alizarin als Prüfniigsmittel känf- 
Ucher Chlorkalke. Vom Prof. Zenneck. 1 

A) Prüfungen •crucliiedeuer Chlorkalke nach 5. lei Ejilfäi- 
bnngimeibodeD, 
I) Eintragung Ion Chlorkalk in die «aiieriga Abu- 



2) Eingiessung 



ii wiia«erigetu Chlorkalk zur Aliza 



3) Eii gip* 



a filtriilem Chlor kalkwa«! er zur Alt- 



4) Eingieuung von uentraliairier (oder angei inerter Chlor. 

knlklöiung znr Alizariutincfar. 
i) Eingiesmug »on einem mit Alkohol angeriebenen 
and ftltrirteu Chlorkalk /nr AlUarintSactor, 
Tafel der Tenchiedenen Entfärbungen der Alizarinfiucfar. 
(Forltetznng folgt.) 

IV. Flüssigkeit zum Zeichnen der Leinwand, Von Hen- 
ry d. Vater. 

V. lieber die Reinignng dos gilbers. Von Gui bonrl. 

VI. Kohlige Materie zur Entfärbung der Syrupe, zum 
Raffiniren des Zuckers, wie zur Behandlung gefärb- 
ten Runkelrüben- und Zucker-Safts, von Payen, 
PI nv inet, Mo Hier, Didier nnd Lee er f. (Er- 
find ungspatent.) 

VII. lieber Rranntweinfusel nnd ein neues 
die geistigen Getränke auf ihre Abstammung i 



prüfen. Von Ho fr. Dr. Go be 



1) EnlFnaelung uad Verbesserung det Bronultiein». 



3) Bereilang det Sallgrün, 

4) Hebet da* DeainGcii 



i der Briete und I'aquete d 
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Zweites Heft 

X* Chemische Untersuchung der Weinhefe. Ton Hen- 
ry Braconnot» 105. 

Vom ttuerischen (stickrtoffiialtigen) Stoffe der Hefe. 

Wirkung des Alkohols auf die Hefe« 

Einäscherung de» Hefe» 

X Chemische Untersuchung des Blumenkohls. Ton 
Dn h B. Trommsdorff, 113» 

XI, Chemische Untersuchung des Mangosaamen» Ton 
Arequin* 129, 

Analyse* 

Bereitung yon GaHnsslare aus dem Mangosaamen* 

Bereitung von Tinte aus demselben« 

f. Ueher die rerschiedenen Methoden, welche gegen- 
wärtig in Frankreich zur Ausscheidung des Zuc- 
kers aus den Runkelrüben angewendet werden. 13$, 

En tw urf zu einem chemischen Apparate mittelst 
welchem das Miasma der asiatischen Cholera und an- 
maver ähnlicher pestartiger Krankheiten aufgefangen, 
entdeckt und durch das Erkennen desselben die 
Krankheit selbst alsdann um so leichter geheilt wer- 
den kann; nebst einer Zeichnung, den hierbei anzu- 
frrfageriden Apparat darstellend« Ton einem Nicht- 

Binige Bemerkungen zu rorstehendem Aufsatze» 
Tom Herausgeber. 165« 

> Beitrage zur Frobirkunst. Tom Bergmeister Bred- 
berg* 168. 

A) Arbeiten mk Gold« 

1) Gold aas gnldischem Knpfer darzustellen* 

2) Oold ans gnldischem Silber darzustellen. 

B) Arbeiten mit Silber« 
Die YerschlackuDgsprobe. 



>♦ * 



Di« Tieg el pro b e» 

KvpeDfaoJf von SohwtüAfib« and lotbglttlgen 

C) Art*« «h BM. 

D) AiMm arft Kwpfm. 

XVI. Ueber Topfergiaaaren. Trat B.CB, Prof. W* A, 
Lampadins« W 

1) Ueber da» Warn ort «0 Autaf des Ol a ttrnai % 
arft film. 

2) Tob den büiftalaa 
/ 3> Ei fchanagen Um «ttt 

de» Plaaeavcfcta Grande bei Dieeian ab 

4) Ohamaasgebllahe Vorschlage wie b»b dla TM« bal 
. der Zatianlnat Ute* Olamaa aaanea saften and hs> 

safsiebtifea lalL 

5) Ueber den Xuyfo r gohali dat Teyfwgtnnnea. 

XVII, Das toanntiren den Sckwanknplara äjjtUMexhar- 
xe. ' al Von X* A, Winkler, 

XTUI. nehridd« «Ut eiidc KhwediMk« bvtekll. j 
tan. Vom Li. Winkle r. M 

XIX. Notizen. . ^ 

1) Ueber Schnenessigiabrikation. Voa Wagner la 
Neustadt. . / 

2) Ueber die Darstellung der Oxalsäure durch Zersetzung 
vegetabilischer Stoffe mitteilt Kali. Vom Dr. A. 
Bnchner und Dr. J. E. Herberger« 

3)Ueber Verfertigung eines gutzündendenPlatinschwammei* 

4) Bereitung von Schwefelbarrum und Schwefelt trondoni. 

5) Ueber Entfaselung des Branntweins durch Chlorkali, 

6) Ueber Fabrikation des Attas oder Rosenöls za Ght- 
zeepoor in Hindostan. 
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Schachtofen s. Oefen. 

Schiefer bituminöser, Anwendung eines solchen zur Entfär- 
bung der Zackersäfte etc. 111. 89. 

Schiesspulver, über die wasseranziehende Kraft dess. und die 
Bfittel dem Feuchtwerden dess- zu begegnen. L am päd. 
1. 312» Einige Bemerkungen über Bereitung dess. in Eng- 
land« Meyer. 1 527. Selbstenzündung der Schüsse im Ge- 
schütz. Meyer. 1. 529« 

Schlacken, Analyse mehrer bei den Freiberger Hüttenpro- 
cessengefallenenErdmann. 11. 32. über Schlacken und Ei- 
senfrischerei. T a m m. 1. 186. Versuche über Bildung der 
in den Eisenhohofenschlacken Torkommenden Verbinduu- 
gem 8ef ström. 1, 145. £. a. Flussspath, Kalkspafh, Feld' 
spath, Schwefelmet alle, Kupferhütten* 

Schlumberger: über Krapproth. 1.503. 

SchneHessigfabrikaiion s. Essig. 

Schnupftabak s. Tabak. 

Schübler und Majer: über die Einwirkung verschiede- 
ner Salze auf die Vegetation und die düngende Wirkung 
den Kochsalzes insbesondre. 1. 70« 

Schwämme, Versuche über Gährung erregende Kraft ders. 11.313, 

Schwartz. Bericht über P enots Abhandlung über Chloro- 
metrie. 1« 495« 

Schwarzerz, Silbergehalt dess. 1* 218. 

Schwarzkupfer, das Granuliren dess. am Unterharze* Wink- 
ler« 111. 204« Analyse.eines Halsbrückner. L e s c h n e r. 11. 28. 

Schwur zkupf er schlacke, Analyse einer Freiberger, Erdui. 
IL 39« 

Schwefel, sein Einfiuss bei der Roheisenerzeugung. 1. 188. 

Schwefelbaryum, Bereitung dess. im Grossen. 111. 234. 

Schwefelblei, s. Bleiglanz, 

Schwefele admium. Anwendung zumGelbfarben der Seide. 1. 283. 

Schwefeleisen, s. Schwefelkies, und Magnekties. 

Schwefelkies, Verhalten beim Schmelzen für sich. 111. 288. mit 
Bleioxydsilikat geschmolzen. 111. 294. mit Eisenoxydbisilikat 
in Verbindung mit andern Erdensilihaten geschmolzen. 295. 
mit Quarz, Feldspath, Flussspath und Kalkspath geschmol- 
zen. 296. mit Eisenoxydnlbisilikat geschmolzen. 290. mit Ei- 
senoxydulsingulosilikat geschmolzen. 289. 

Schwefelkupfer, Verhalten beim Schmelzen für sich und mit 
andern Metallen. 111. 306. 

Schtvef ehrtet alle, über das Verhalten ders. beim Schmelzen für 
sich und mit andern Körpern- 111. 287. 
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Schwefelsaure, Tabelle über den Gehalt ders- bei verschiede- 
neu spec. Gew. 111. 261. Anwendung zur Scheidung des giil- 
dischem Silbers. Lump. 11t, 406. 

Schuiefelsirontium, Bereitung im Grossen. 111. 234. 

SchwefeUink s. Zinkblende. 

Sefström, Versuche über die Bildung und Eigenschaften 
der in den H oho teo schlacken vorkommenden Verbindungen 
und deren Einflnss bei der Roheisenerzeugung. 1. 145 

Seide, Rolliiarben der«, mit Salpeters QuecksilberlÖsuag. I. 
28* Gelbfarben mit Schwefelcadmium. 1. 283. 

Sessleriit caerulea. Heber den Anbau und Analyse. Spreu». 

I. Sl. 

Silbergediegenes. Untersuchung des Silbergehaltes mittelst den 
Löthrohrs, tou Wei ssenbnch, 1. 206. 

— — über das Vermögen des«, bei höheren Temperaturen. 
Sauerstoff zu abflorbiren. Gay-Luss- 1.286, Oeber Reini- 
gung deaa. Guibourt. 111. 87, Tersnche über die Silber- 
probe. Bredberg. 111 171. Neue Probirmefhode jiiil'nax-.m 
Wege 1. 418, Analysen von Amalgamirsilber Lesch- 
ner. II. 27. Scheidung des Silben vom Gold durch Schwe- 
felsäure, Lamp. 111. 406, 

Silbererze, über die Gehalte der beim sächs Bergbau rorkom- 
mendeu {LÖthrohruutersucliuugeu) von Weissen!). l-'iOt. 

Silikate, Bildung verschiedener in den Schlacken vorkom- 
mender. Sefstiö'in. 1, 146. vergl über Schlacken. 

SoncAus arventris, über Anbau, Analyse etc. Spreng. I. 36. 

Spalzier J. l'eber deu Gips und dessen Verhallen im Erd- 
boden. 11 89. 

Sprengel C. Einige Bemerkungen über wild wachsende des 
Anbaues würdige Pflanzen etc. 1. 34. Giebt es Humus und 
humussaure Salze der Urwelt? 1. IIS. lieber die feuer- 
festen Bestandteile nusrer gewöhnlichen' Getreidearien. 
1. 344. Zur landivirthschaftlichtm Chemie (Kurze Auszüge 
aus Spreng. Chemie für Laudwirihe), 11 152. 

Sprengen unter Wasser liegender Steine durch Anwendung 
des Kalium. 1. 185. 

Sprodglaserz, Silbergehalt s. Melanglanz, Eugengtanz, 

Stiirkmehly Anwendung zur Verbesserung des sauren Mostes. 
Zier. 1. 93. a. a. Reizen starke. 

Strontitm, Darstellung im Grossen. 111. 234. salpeiersaures.üe' 
reitniig im Grossen. Hl. 351. 

Symphytum asperrim, Anbau und Analyse. Spreng. 1. 62. 



Tabak, Vergiftung des Schnupftabaks mil Blei durch Verpac- 
kung in Bhjidosen. Che?, I. 437. 

Tarn in. Ui-ber Schlacken und Liseulrischerei. 1. 186. 

Tennantit. Silbergehalt deu. 1, 221. 

Thon gebrannter, über die Wirkung desa. als Düngennate- 
rial. Z i e r 1. L 86. Anwendung: als Kla'rinitlel. Lüderadorf f. 
1. 116. 

Thonerde, ist sie ein acid. oder bas. Bestandteil der Schlac- 
ken? 1. 172. 

Tinte, über Verbesserung der schwarzen Schreibtinle. f. 360. 
Bereilnng ans Mangosaainen, 111, 137. Zum Zeichnen auf 
Leinwand. 111 85. 

Torf, Anwendung von nn verkohl lern in Schachtöfen. Lump. 

111. 337. 

Tormeniifla erccta, über Nutzen, 6erbe*tofFgehalt, Analyse 

ders. Sprengel. 1. 38. 
Töpferglawr g. Glasur. 
Transformationsprocess. 11. 218. 
Traubenl-'örner. Anwendung zur Oelhereitung. Ton Miim- 

toli. 1. 352, 
Trifolium fragiferum. Anbau, Analyse dess. Spreng. 1.53. 

— — — hybridum, desgl. 56. 
*- — — rubens, ilesgl 57. 

— — — pratense, desgl. 59. 

Tromsdorff. J. B. Vermischte Beobachtungen und Versu- 
che. L 270 chemische Untersuchung des Blumenkohls. 111. 1 13. 

Tuch blaugefiirbtes. Wiedergewinnung des Indigs aus deu 
Abfallen dess. 1. 143. 

»am er: über ein Verfahren deu YFerth der käuflichen Man- 
ganerze zu bestimmen. 1. 485. 



I'iineidht, ein neues Metall, I. 141. 

Volumenchlurometw s, Vhforometer. 



XV. 



Wall tun n n Claes. lieber die Verfertigung eiserner Gmben- 
seile bei Sfora-Kopparberg in Dalarne. 1. «5. 
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JPärme f über die welche des Waiser in glühenden 
annimmt. 1. 314. 

fjPaMer, über die Wärme elft* s* d # ▼. Ar 

Wasserstoffigas. Glänzendes lieht beim Verbrennen deaa« en- 
ter hohem Drecke. IL «04. ' s ' , 

Wehrle: Beschreibung der Amalfammion derSÜberertein 
Arenj-Idluu 11. Stt, 

W&*. Alkoholgehalt der portug i esis c h e» Weine. IM, SS& 

JTemgeist s. jOkohoL • 

^PelmMMMr (Oenometre) nenee t. ^ab arU. Vit*. 

Weieienbach C # €» et y. Ueber die behalte der beim säch- 
sischen BergbanTorkommenden Silbererse, 1, 30$, 

tiretegüHgerz. Silbergehalt dess. 1. 217, 

JgFeissft, fenerfeste BestandtneiLe derWeisenknnier. Spreiz 
g ei* L 844. Nacbweisuog des Einflusses der verschiedenen 
Düngennaterialien anf seine Mischung. Her mbst ä d t.lll. 25. 

WifaminM> über Vermengung desselben mit andern Mehl- 
Sorten. L l$3. 

JF#ü^^^it(wi«A7,Vei^cheilbe^BiMnng Ten Kl ee s äar e ans 
demselben mittelst Kali* Bnehner 111* MO, 

XTermuth enthält phosphors, Kalk. Tromsdorff. 1 271. 

W*ckem t feuerfeste ttestandtheile ders, Spreng« 1. 890» 

W in k 1 e r.^ K. A : das Srannliren des Schwarikupfers am Un- 
terharze« 111. 204. Nachrichten über einige schwedische Kup- 
ferhütten. 111. 207* 

z. 

Zeuneck: Analytische Untersuchungen käuflicher Chlorkalke. 
1. 289. Versuche mit dem Alizarinais Prüflingsmittel käufli- 
cher Clorkalke. II. 69. 411. 

Zier: Versuche über die Tortheilhafte Wirkung der Stärke 
auf Verbesserung des sauern Mostes unreifer Trauben, he- 
hufs ihrer Benutzung auf Weingeist oder Essig. 1. 93. Ueber 
Essiggradirung, (verbesserte Methode der Schnellessigfab- 
rikation). 11. 101. 

Z ierl: Ueber den Nutzen des gebrannten Thonsals Diingerma- 
terial. 1. 86. Ueber Gewinnung der Pottasche aus Minera- 
lien. 1. 280. 

Zinkblende. Verhalten beim Schmelzen für sich, 111. 303. ge- 
röstet und roh mit metallischem Kupfer gesehmolzeu. Hl. 
304. in Berührung mit Eisenoxydtilbisiiikat geschm. 111. 304. 
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Drittes Heft» 

XX. Heber Acidimetrie und Alkalimetrie, Von A. 
Penot, 237: 

2X1« Chlorometrische Versuche und neues Chlorometer. 
Von Henry d. Sohn und Plisson, 266. 

XXn.*Ueber das Verhalten einiger Mineralien heim Zu- 
sammenschmelzen Vom Bergmeister Bredberg. 273 

A) Holingrena Versuche. 

Flussspath beim Schmelzen mit Quarz, ' 

B) Fittinghoffs Versuche. 

1) Flussspath für sich« 

2) Flussspath mit Quarz, 

3) Flussspath mit Kalkspath, 

4) Flussspath mit Feldspats, 

5) Feldspath für sich, 

6) Feldspath mit Quarz, 

\ 7) Feldspath mit Kalkspath* 

XXIII« üeber das Verhalten der Schwefelmetalle heim 
Schmelzen für sich und mit andern Körpern« Vom 
Bergmeister Bredberg. 287* 

Schwefelkies für sich geschmolzen, 

— mit Eisenoxydulsingulosilikat geschmolzen, 
— » — Eisenoxydulbisilikat geschmolzen, 

— — Bleioxydsilikat » 

— — «• Eisenoxydulbisilikat in Verbindung 
mit andern Ercfensilikaten geschmolzen, 

Schwefelkies mit Quarz, Feldspath, Flussspath und 
Kalkspath geschmolzen, 

Magnatkies für sich geschmolzen, 

Magnetkies in Leruhrung mit Ei.*enoxydul?)i>ilikat, . 



FltHMpalh, Knikugi.'iili und Feldipaih gpachmoI»es. 
NcbnrlelziuL (Zinkblende} für »ich geiiclunolzi.'ii. 
— mit metallischem Kupfer, 

V-r-m-h" mil gerü«eie* Bleude, ' 

Vennch« mil ungerüsleier Blende ' 

SchnefeUuipfer |nil Tencbiedenen Melsllen und Scluvc- 

feLu mallen. _, 

Schnefelblei (Bleiglanz) desgl. 

XXIV. Nachrichten über einige schwedische Kupferhüt- 
ten. Ans den Reisejournalen <les Oberhüttenamtsas- 
sessors K. A. W inkler. (Schluss) » 

XXV. üeber den Gebrauch uurerkohlterBrennmaterialien 
in Schachtöfen , namentlich über einige in dieser Hiu- 
siclii in Rus»land angestellte neuere Versuche, Tom 
B. C. R. Prof. Lamnadius. ** 

XXVI. Nachrichten über das Eisenfrischen mit 2 Formen 
i Bohnitz in Niederuitgarn. 341 

XXYJI. Hotizen. ., — , ... - — 

1) tleber Eilhsstiat da Rnntwsia^SpMnt. 
X) Bereifung ton Hlpetenanien Barr« und Stnmtian. 
9) A l k oholgehal t der poruuduiKlien Weine. 
4) RDmiiche» Honig, 



Viertes Heft. 

XX VIII. Kurzer Abriss der Grnndiehren der Chemie, für 
einen technischen Vortrag;' entworfen. 3S 

XXIX- üeber ein neues Register-Pyrometer znm Hessen 
der Ausdehnung; fester Körper und zur Bestimmung 
der hohem Temperaturgrade an der gewöhnlichen 
Thermometerscale. TonP. Daniel!. 3t" 



XXX* Einige Versuche über die Scheidbarkeit des gnldi- 
sehen Silben Ton verschiedenem Gehalte durch Schwe- 
felsäure. Ton B. C. N. Prof. W* A, Lampadins. 406» 

XXXI« Eigenhüttenwesen am Ural* 409. 

XXXII. Versuche mit den Alizarin als Präfungwnittel 
käuflicher Chlorkalke. Vom Prof. Zenneck.(8chluss)4H, 

XXXIII. Plan über den practischen Lehrcours der analy- 
tischen Chemie mit Inbegriff der Bxperimentir- und 
Betriebsbrobirkunst für 1831 — 1832. Tom B. C. R. 
W. A. Lampadins. 422. 

XXXIV. Notizen. 427. 

1) Bereitung des Aetskali, 

2) Sauerstofiäther in ahen Weinen* 

3) Ammoniak in den Weinen. 

, 4) lieber Darstellung einer rothen Farbe, für Seide ans der 
grossen Brennessel. (Urtica dioica). 
Literatur. 

Register üj, e r die drei Bände des Jahrganges l&l* 

(Band X — XU.) 
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Zinkoxyd schwefelsaures. Anwendung beim Brodbacken. 1 $20. 

Zinnines. Silber und Kupfergehalt desselben. 1. 223. 

Zinnober, über Bereitung desselben auf nassem Wege. Dö- 
bereiner. 1. 418. 

Zucker, über die Metboden welche zur Ausscheidung dess. 
aus Runkelrüben angewandt werden. 111. 138. Bemerkungen 
über Reinigung des Rohzuckers. 11. 150. Kohlige Materie 
zur Entfärbung der Zuckersafte (bituminöser Schiefer) 111. 
89. üeber an Meüsbroden beobachtete schwarze Flecken 
und deren Ursache 11. 134. Bildung von Kleesäure ausdemsel- 
ben mittelst Kaü. 111. 231. 
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